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Vorwort
Die Geschichte der bayerischen Presse wird solange nicht geschrieben
werden können, als nicht in mühevoller Kleinarbeit die Preßgefchichte
der wichtigsten bayerischen Städte und Bezirke erforscht ist. Zu einem
solchen für die Beurteilung der politischen, wirtschaftlichen und geistigen
Bedeutung Bayerns unbedingt notwendigen Zukunftswerk einen Vei-
trag zu liefern, ist in vorliegender Schrift versucht.
Wert und Wirksamkeit der gesamten Publizistik Regensburgs im
19. Jahrhundert stehen mit den allseitigen Geschicken der Stadt in
Wechselbeziehung. Das Bestreben, diesem Ineinandergreifen von gesell«
schaftlichen und wirtschaftlichen Kräften, von geistiger und politischer
Tätigkeit einer Stadt, die von unstreitig europäischer Bedeutung in die
Rolle einer harmlosen Provinzstadt herabfank, nachzuspüren, schrieb der
Arbeit fast zwangsläufig ihre Gliederung vor.
Sie fußt in der Hauptsache auf Quellenstudien, da über die Presse
Regensburgs außer einigen kleineren Hinweisen bei Salomon und K.
Hoffmann (vgl. Quellen u. Schrifttum), einer kurzen Zeitungsbiographie
des „Regensburger Anzeiger" und einem größeren Aufsatz vom Ver-
fasser, bislang an Literatur für das 19. Jahrhundert nichts vorlag.
Sämtliche Zeitungsb<estände der angeführten Blätter Seite für Seite
durchzugehen, war weder möglich, noch notwendig. Das im Anhang
beigefügte Standortsverzeichnis gibt über die Lücken, die in den Bestän«
den der Regensburger Presse des 19. Jahrhunderts klaffen, genau Aus-
kunft. Die sich hieraus für die Zeitungsbiographien ergebenden Unsicher«
heiten durch archivalische Forschungen zu klären, wurde mit größtmöglicher
Gründlichkeit versucht. Da die einzelnen Verlage keinerlei Aktenmaterial
in die Jetztzeit herüber gerettet haben, da ferner die Ratsprotokolle der
Stadt Regensburg im 19. Jahrhundert nicht weitergeführt wurden und
der weitaus größte Teil der Bestände an städtischen und Gerichtsakten
eingestampft wurde, sind einer restlosen Aufhellung der Regensburger
Preßgefchichte unüberwindliche Schranken gesetzt.
Die benutzten Aktenbestände der verschiedenen Archive sind im Ver-
Zeichnis „Quellen und Schrifttum" aufgeführt.
Aufritz und Beurteilung der Presse Regensburgs und der Oberpfalz
im vergangenen Jahrhundert sind Ergebnisse objektiver Forschung, wie
sie der wissenschaftliche Charakter einer Dissertation verlangt. Sie sind
nur zu verstehen aus einem Hineindenken in die Verhältnisse des ver-
gangenen Jahrhunderts, das für die politischen und geistesgeschichtlichen
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Auseinandersetzungen der Gegenwart mit den Grund gelegt hat. Diese
Tatsache schaltet die Gefahr falscher Deutung aus und beweist zugleich
die Notwendigkeit vorliegender Arbeit.
Für die sachkundige und freundliche Unterstützung danke ich den
Herren der Staatsarchive und Bibliotheken in Wien, München und Am«
berg, der Kreisbibliothet und des Stadtarchivs Regensburg (Dr. Voll),
des Zentralarchivs und der Hofbibliothek des Hauses Thurn und Taxis
(Oberarchivrat Dr. Freytag und Oberarchivrat Dr. Stail), des Ein-
wohneramts Regensburg (Stadtamtmann Brandftetter), des Archivs im
Postministerium München (Oberregierungsrat Dr. Korzendorfer) unb
des Internationalen Zeitungsmuseums Aachen (Prof. Hermanns). Den
Regensburger Nachkommen Adalbert von Müllers bin ich für die Über-
lassung wichtiger Briefe aus dem leider zum größten Teil verschollenen
Nachlatz besonders verpflichtet. Gleichen Dank schulde ich dem Histo-
rischen Verein für Oberpfalz und Regensburg, der die Arbeit in
seinen Iahresband aufnahm und meinem verehrten Lehrer Professor
Dr. K. d'Ester, der die Dissertation anregte und mit seinem Rat begleitete.
Ich widme diese Arbeit in Dankbarkeit meinen lieben Eltern.
R e g e n s b u r g , 20. Juni 1937.
N o r b e r t Mayer .
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Wer es unternimmt, die Preßgeschichte einer Stadt zu schreiben,
kann sich schwerlich an Vorlagen halten. Immer sind es der einmalige
Charakter des städtischen Raums und der städttschen Vergangenheit, die
geistige und gesellschaftliche Schichtung der Bevölkerung, aus denen
heraus die Publizistik begriffen werden wi l l . Raum und Geschichte
bilden den Rahmen, dem sich alle Forschungsergebnisse einordnen, mögen
sie aus einer literarischen oder psychologischen, einer soziologischen oder
politischen, einer volkswirtschaftlichen oder rein betriebswirtschaftlichen
Untersuchung gewonnen werden. Erst die Verbindung und Durch«
dringung dieser Einzeltatsachen vermag der Wirklichkeit nahezukommen*.
Die raumgeschichtlichen Voraussetzungen für die Entwicklung einer
städttschen Publizistik liegen in Regensburg selten klar vorgezeichnet.
Es genügt schon ein mittleres Matz von geopolitischem Denkvermögen,
um bereits aus der Landkarte jene geschichtsbildenden Raumkräfte
herauszulesen, die wir zeitungskundlich im Standortsproblem aus-
deuten.
I n mehr als einer Beziehung bildet die „Regensburger Mulde" den
Mittelpunkt der südostdeutschey Landschaften. Hier ist die einzige Stelle,
an der sich die Flüsse von Süden und Norden her sammeln, um dann
ins Strombett der Donau zu münden. An dieser nördlichsten Stelle der
Donau haben wir die Pforte in den Nordgau zu sehen, ins böhmische
Reichsvorland, in die altbayerischen Gaue und schließlich Donau auf-
wärts in den rheinischen Westen. Welch andere als eben diese Tatsachen
sind es gewesen, die bereits den Römern Regensburg als politisch und
strategisch wichtigsten Ort der Donaulinie erscheinen ließen. Auf diesen
Grundlagen steht auch die mittelalterliche Geschichte der Stadt^. Sie
bildete nach der römischen Zeit die Epoche des ersten Aufschwungs. AIs
Residenz der Agilolfinger, als zeitweilige Hauptstadt unter den Karo-
lingern und Residenz der bayerischen Herzöge entwickelte sie politisch und
wirtschaftlich so große Bedeutung, daß der oft gehörte Ausspruch
„Regensburg, die Drehscheibe Europas" nicht übertrieben erscheint. Der
Niedergang Regensburgs vom 15. bis 17. Jahrhundert war keine
städtische Einzel-, sondern eine gemeindeutsche Erscheinung. Auf- und
Abstieg wiederholten sich in der Folgezeit noch zweimal. AIs mit dem
Beginn des „immerwährenden Reichstags" im Jahre 1663 Regens-
burg zum 63. Male das Gepräge der Reichsversammlung sah, begann
! Vgl. Groth (14), IV, S. 323. Die eingeklammerten Iahlen bezeichnen die
Nummern im Verzeichnis des benutzten Schrifttums.
2 Vgi. hje inhaltlich und bibliographisch sehr zuverlässige Einleitung von
A. Mittenwieser im ersten Band von «Die Kunstdenkmäler der Oberpfatz".
Bd. X X I I Die Stadt Regensburg. Bearbeiteten Felix Mader. München 1933.
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die zweite politische Hoch-Zeit der Stadt, diesmal weit weniger raum-
mäßig, als politisch bedingt, die Zeit der politischen Repräsentanz und
aristokratischer Kultur im gewählten, nicht mehr als einzig möglich an-
erkannten Mittelpunkt des Reiches. Das Ende dieser Vorzugsstellung
im Jahre 1806 war daher doppelt verhängnisvoll:
Die wirtschaftliche, politische und strategische Bedeutung der Stadt
war im 17. und 18. Jahrhundert verlorengegangen. Der scheinbare Auf-
schwung im nur Politischen als Sitz des „permanenten Reichstags" war
kein vollwertiger Ersatz für die frühere Zeit grohräumiger Entscheidun-
gen. Regensburg wurde nunmehr „eine Stadt adeliger Fremder und
des Klerus"^. I m Wirtschaftlichen ist eine ähnliche Einschrumpfung des
Wirkbereiches auf den städtischen Raum festzustellen. Regensburg lebte
in der Reichstagszeit in der ständigen Gefahr, mit der Reichsversamm-
lung nicht allein den neuen Glanz, sondern auch das tägliche Brot zu
verlieren. Man hat damals diesen gewaltigen Kräfteschwund nicht emp-
funden, die Gegenwart blendete zu sehr. Man lebte gut vom Geld und
Glanz der Fremden, „Behäbigkeit und Eingebildetheit einer an das
Stratzenpflaster geketteten Bürgerschaft machten sich breit". Es bedürfte
der Ernüchterung durch das sich für die Stadt verheerend auswirkende
Ende des Reichstags und der wirtschaftlichen Not bis in die vierziger
Jahre des letzten Jahrhunderts, um die alten Kräfte wenigstens teil-
weise wieder frei Zu legen und auf ihnen aufbauend, in der Zeit des
beginnenden Industrialismus neue Lebensmöglichkeiten zu erschließen.
Die raumpolitischen Grundlinien der Stadtgeschichte, wie wir sie
bisher aufgezeigt haben, machen es verständlich, daß die Stadt Regens-
burg von der Frllhzeit des Zeitungswesens an in der deutschen Publi-
zistik keine geringe Rolle gespielt hat. AIs Sammel- und Ausstrahlungs-
zentrum wichtiger deutscher und europäischer Wirtschafts« und Verkehrs*
linien, als Schauplatz wichtiger Ereignisse und Entscheidungen, als Sitz
reicher Bürger-, Kaufmanns-, Adelsgeschlechter und Klöster, als Residenz-
und freie Reichsstadt, endlich als Sitz des „immerwährenden Reichs-
tags" wurde es zwangsläufig zum Austauschort von „Zeytungen", was
früher soviel bedeutete wie Nachrichten. Boten und Reisende, Kaufleute*
und Diplomaten trugen mündlich oder geschrieben die Neuigkeiten in
alle Himmelsrichtungen. Die Bürgerschaft der Stadt hinwiederum war
begierig auf die Meldungen, die in den unruhigen und traurigen Not-
zeiten der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts aus den deutschen Landen
auf den Postwegen einliefen und im Regensburger PostHaus angeschla-
gen wurden Zu jedermanns Einsicht. Gumpelzhaimer berichtet in seiner
2 Voggenreiter (10), S. 49. Vgl. auch Alb. v. Hoffmann (2).
" Die Fuggerzeitungen der Vatikanischen Bibliothek von 1554 bis 1571 nnd
die der Wiener Nationalbibliothek von 1588 bis 1605 enthalten viele Meldun-
gen aus Regensburg, wo ein eigener Korrespondent faß (vgl. George Weill,
«I^ e Journal", Paris 1934, S. 10). Umgekehrt wurden vom Augsburger Rats-
herrn Hans Mehrer allwöchentlich handschriftliche Nachrichtenbriefe aus den
Fuggerzeitungen zusammengestellt und dem Regensburger Stadtkämmerer
Stephan Fugger übermittelt. Vgl. R. Freytag: Post und Zeitung. Archiv für
Poftgefchichte in Bayern 1928/Nr. 1, S. 26.
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Geschichte Regensburgs von einem Ratsdekret, das am 10. Oktober 1631,
mitten in den Wirren des großen Kriegs, der politischen Ruhe und
Ordnung in der Stadt wegen, das öffentliche Zeitungsablesen am Post«
hause Verbots
AIs Zeitung bezeichnete Einblattdrucke und wohl numerierte, aber
unregelmäßig erscheinende Zeitungen gab es in Regensburg seit Beginn
des 16. Jahrhunderts. Die erste wirkliche Zeitung aber wurde erst mit
Sicherheit für das Jahr 1664 nachgewiesen .^ Sie nannte sich „ R e g e n s -
p u r g i s c h e R e i c h s - P o s t - Z e i t u n g " und wurde von dem Post-
meister Ioh . Jak. Öxle gegründet, der nach dem Beispiele so vieler seiner
Fachgenossen aus den Nachrichten, die täglich durch sein Amt gingen,
ein Geschäft machte zu Nutz und Frommen der Bürgerschaft. Von dieser
ältesten Regensburger Zeitung kennen wir bislang nur ein einziges
Exemplar aus dem Jahre 1740, das ich im Wiener Haus-, Hof- und
Staatsarchiv fand. Damals hieß sie „Regenspurgische Reichs Post Zei-
tung als ein kurtzer Auszug derer neuesten Geschichte" und führte in
ihrem außergewöhnlich schönen Zeitungskopf das fürstliche Thurn und
Taxissche Wappen auf dem Hintergrund des Doppeladlers?. Um jene
Zeit erschien das Blatt beim Buchdrucker Seiffart (Christ. Gottlieb),
der die Regensburger Reichspostzeitung 1734 erworben hatte und sie
als Afterzeitung zu seinen feit 1727 erscheinenden „Historischen Nach«
richten der europäischen Begebenheiten" herausgab. Ein Jahr nachdem
Seiffart die Postzeitung an sich gebracht hatte, gründete der Buchdrucker
Ioh . Casp. Memme! ein Konkurrenzblatt, das in seiner Art und Auf»
machung in der deutschen Preßgeschichte einzig dastehen dürfte. Es hieß:
„Der Unpartheyische Cabinet-Courier / Welcher / Auf seinen Reisen
durch verschiedene Länder curieusen Leuten / erzehlet / Was sich in
gegenwärtiger Zeit zuträget / An allen Höfen / in allen Staaten und
Republiquen der ganzen Welt."
Später wurde der Titel erweitert i n :
„Des Kayserlich / Privilegirten / Unpartheyischen / C a b i n e t -
C o u r i e r s / Tour /des . . . Jahrgangs / de dato Regensburg
. . . / welche dienet /
^. Staats-Erfahrenen zu einem kurzen Conspect und Inbegriff wich«
tiger Staatshändel, die sich zugetragen und zwar
I. An den Höfen christlicher Regenten in Europa und zwar
1) geistliche Fürsten
8 1. Päbstlicher Hof etc.
2) weltliche Fürsten
8 2. Wienerischer Hof. 8 3 Rußland etc.
V. Gelehrt« und bürgerlichen Leuten zur Nachricht."
5 Gumpelzhaimer (1), I I I , S. 1169.
« Münchener Diss. von Dr. H. Gftettner, vgl. Teildruck (19), S. 5.
7 HHStW, St. K. 111; vgl. Norb. Mayer: Alt-Regensburger Ieitungs«
chronik. I n : „Negensburger Anzeiger" (Iubiläums-Nummer) „50 Jahre Regens«
burger Anzeiger im Hause Habbel". 1./2. Okt. 1933.
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Diese ganz in rationalistischem Stil und Geist redigierte Zeitung war
also politisches, gelehrtes und Intelligenzblatt zugleich, kein Wunder,
daß es an deutschen Universitäten des 18. Jahrhunderts als die klassische,
deutsche Zeitung gaM
AIs der Drucker und Verleger Memmel starb (1740), leitete ein Jahr
darauf die Witwe Memmel durch Wiederverheiratung das Unternehmen
ihres Gatten in die Druckerei Zunckel über. Da die Regensbyrger Ge-
sandtschaften mit ihren Beamten neben den Regensburger Stamm-
Abonnenten eine gesunde wirtschaftliche Grundlage boten, konnte sich im
Jul i 1746 (Privileg bereits seit Januar 1746) ein neues politisches
Organ bilden, zuerst gedruckt und verlegt von dem Buchdrucker
Emmerich Felix Vaader, später von Heinrich Georg Neubauer, die
„ S t a a t s r e l a t i o n derer neuesten europäischen Be-
gebenhe i ten" , die sich auf unkommentierte politische Meldungen
beschränkte und ihren Inhalt in die zwei Hauptrubriken „Kriegssachen"
und „Staatssachen" gliederte".
Die letzte, innerhalb der Reichstags Periode gegründete politische Zei-
tung war der, »Mercure I^n iver8el" , der in der Druckerei von
Conrad Neubauer herauskam und von dem Franzosen de Paoli redigiert
wurde. De Paoli, über den leider die städtischen Akten keinerlei näheren
Aufschluß geben, kam 1796 nach Regensburg, nachdem er vorher in
Frankfurt und noch früher in Brüssel als Emigrant der französischen
Revolution eine französische Zeitung unter dem Titel „^ercure Nm-
venei" in „antirevolutionärem Sinn" geschrieben hatte. Auf Empfeh«
lung des Erzherzogs Karl von Österreich erhielt de Paoli vom Regens«
burger Rat die Erlaubnis, sein Blatt in Regensburg fortzusetzen. Für
die Ausübung seines Gewerbes in Regensburg hatte de Paoli keinerlei
Abgabe zu entrichten. Wie der Zensor der Stadt in der Zeit des Kur-
erzkanzlers Dalberg, Rat Boesner, zu einem Gesuch de Paolis um
Privilegverlängerung bemerkt", legte die Stadt im Jahre 1798 de Paoli
eine jährliche Abgabe von 50 kl. auf, die ihm 1799 auf 30 ti. ermäßigt
wurde. „Allein der Chevalier," schreibt Boesner, „hat bis diesen Augen-
« Vgl. (19), S. 96 und S. 7.
" H. G. Neubauer erlangte die Erlaubnis für Verlag und Druck der „Staats-
relation" durch Privileg vom 7. Jan. 1764; sein Sohn Conrad Neubauer er-
hielt die Privilegsverlängerung am 25. Nov. 1793, dessen Sohn Friedrich Neu-
bauer eine weitere Verlängerung am 23. Jul i 1804. Die Erlaubnis für die
Führung einer Vuchdruckerei hatte Conrad Neubauer im Jahre 1778 erhalten.
I m Hause Lit. V Nr. 273 errichtete er seinen Betrieb. Nach einem guten Anfang
ging das Unternehmen immer mehr zurück und beschränkte sich zuletzt nur
mehr auf den Zeitungsberlag und «den Druck von Komödienzettel. Die Ursache
lag wohl zunächst in jenen Zeit« und politischen Ereignissen, welche den literari-
fchen Verkehr schwer drückten . . ." Aus einem Schreiben des kgl. General-
kommissariats des Regenkreises vom 20. Mai 1816 an die kgl. Regierung.
BStA, Rg. K. d. I . Nr. 6989. Bis 1810 war der Absatz der Regensburger Zei-
tungen nach Osterreich erlaubt. Von da ab ein Einfuhrverbot bis 1837, in
welchem Jahre Neubauer um Erlaubnis zur Ausfuhr nach Osterreich bittet.
Nach: BHStM, M I , I 14, Fasz. 1089.
" BStA. Rg. K. d. I . , Nr. 6413, ohne Datum, wahrscheinlich Mai 1803.
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blick hiervon nichts entrichtet. Zu Anfang des Jahres 1800 wurde
de Paoli ein Märtyrer feines politischen Glaubens. Er hatte vor der
Schlacht von Hohenlinden zu früh in die Sregestrompete gestoßen. Die
Franzosen kamen wieder und waren unedel genug, den armen Mann
mit einer Bastonnade zu belegen, wovon die Quittung in der Augs-
burger Zeitung u. a. steht, übrigens hätte de Paolis Borlautigkeit der
Stadt beinahe viele Taufende von kl. gekostet. General Moreau und
Gremer waren, sehr empfindlich darüber und liehen es bei den Unter-
Handlungen über die monatliche Contribution merklich fühlen."
Seit diesem Erlebnis ließ de Paoli seinen Merkur fast drei Jahre
lang ruhen und gab ihn seit Anfang 1803 als Wochenschrift neu heraus.
Da in diesem Jahr de Paolis Zeitungsprivileg ablief, bewarb er sich
in dem bereits erwähnten Gefuch um eine Verlängerung, dem er einen
Plan zur Errichtung einer großen französischen Druckerei in Regens-
bürg anfügte. Das französisch geschriebene Gesuch beginnt mit einer
schwülstigen Lobeshymne auf den Kurerzkanzler und fährt dann fort:
„ . . . Mein Wunsch war es, in Regensburg eine Druckerei nach dem Vor-
bild der von Braunschweig zu entrichten. Letztere beginn sich im Jahre
1795 zunächst mit einer einzigen Presse einzurichten, hat gegenwärtig
bereits 1t) Pressen in Betrieb und versorgt den ganzen Norden Deutsch-
lands und Europas mit französischen Werken. <2e qui 8' opere 5 Llun5>
^ic pour le Nor6, peut 8'opirer ^ Katlsbonne pour le midi . . ."
Wenn ihm nicht gestattet würde, die Druckerei unter seinem eigenen
Namen, so wolle er sie gern unter dem eines deutschen Druckers führen.
Sie solle seine eigene Zeitung, literarische Werke verschiedener Länder,
sowie alle übrigen Werke allgemeinen oder nützlichen Inhalts herstellen.
L. C. de Paolis Gesuch wurde dahin beschieden, daß ihm durch Erlaß
vom 8. Jun i 1803 eine weitere Herausgabe des ,Mercure lIniversel" ge-
stattet wurde. Ein halbes Jahr darauf, am 6. Dezember 1803, wurde
dieser jedoch auf persönlichen Befehl des Kurerzkanzlers verboten".
„Dem kurfürstlichen Landesdirektorium wird hiermit eröffnet, daß
Bürger Bacher als Ministerpräsident der französischen Republik sich aus
Auftrag der französischen Regierung über beiliegendes Blatt des ,Mer-
eure I^nivenel" beschweret und darüber förmliche Genugtuung ge«
fordert . . . Der Herausgeber des ,Mercure Univerzel" verdient umso
mehr hierbei ernstliche Ahndung, da er mehrmals gewarnt worden:
eigentlich auch keinen rechtlichen Anspruch auf hiesigen Aufenthalt hat;
" BStA, Reg. K. d. I . Nr. 6413. Dem Schreiben liegt eine Nummer des
»Uercure Univenel" bei, die den Hutzeren Anlaß zum Verbot gab. Das vier-
seitige Quartblatt enthält folgende Rubriken: QKronoloFie — eine Art
Gefchichtskalender aus allen Jahrhunderten und Staaten, polinque — eine
politische Abhandlung in Art des späteren Leitartikels, Mlanze« — vermischte
Nachrichten, NouveU« poimques — politische Nachrichten, Näcroloßle — Nach«
rufe auf große Persönlichkeiten der Weltgeschichte. Den Schluß des Blattes
bildeten Charaden, Gedichte und ähnliches. Wir haben es also mit einer ganz
im St i l der französischen Aufklärungszeit geschriebenen politisch-literarischen
Zeitung zu tun, der ein gewisse Höhe nicht abgesprochen werden kann.
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aus allen diesen Betrachtungen erachtet man für Zweckmäßig, demselben
zu bedeuten, daß die fernere Fortsetzung des ,Mercure I^nivenei" ihm
von nun an untersagt sey, welches ihm zu eröffnen ist."
Die im letzten Abschnitt genannten wichtigsten politischen Zeitungen
bilden die eine große Gruppe der Regensburger Publizistik während
der Reichstagszeit^ ,. Als die zweite große Gruppe dürfen wir die Un-
masse von anonymen und mit Namen gezeichneten F l u g b l ä t t e r n ,
d ie S t a a t s f c h r i f t e n u n d E r l a s s e bezeichnen, die bei allen
kleineren und den wichtigeren Staatshändeln in der Reichstagszeit auf
dem Büchermarkt erschienen. Die in Regensburg verlegte „Teutsche
Kriegskanzlei" umfaßt allein an Schriften Zwischen 1756 bis 1763 nicht
weniger als 16 Bände. Dabei war nur das enthalten, was der öster-
reichische Gesandte aufzunehmen erlaubte. Mit Recht hat Christ. Friedr,
Wedekind die Stadt Regensburg ob des immerwährenden Federkriegs
die „Stadt der Schreiber" genannt, „wo man mehr Dintenschweitz ver-
gießet, als in dem Regen Waffer fließet". Dieser Papierkrieg patzte so
recht zu der übrigen Schwerfälligkeit der Reichstagsverhandlungen.
Gleichwohl sind die Unzahl von staatlichen Publikationen, die kaiserlichen
Dehortatorien, Adocatorien, die Reichsratsbeschlüsse, Korrespondenzen
und Flugschriften, die bewährten propagandistischen Instrumente jener
Zeit, die für eine Spezialuntersuchung eine wertvolle Aufgabe abgeben
würden.
Der Zweck dieser Schriften war, einer Staatshandlung oder einem
Antrag von vornherein durch eine möglichst geschickte Darstellung einen
entsprechenden Anhang zu sichern, oder nachträglich den Gang der Dinge
in einem bestimmten Licht erscheinen zu lassen. Durch die Tatsache, daß
die genannten Schriften ganz oder teilweise in den sonst recht farblosen
Zeitungen abgedruckt wurden und dadurch ungemein an Offentlichkeits-
wirkung gewannen, machen eine zeitungskundliche Erforschung erst recht
dringend.
Dem mit dem politischen Getriebe der damaligen Zeit näher Ver<
trauten konnte die Zeitung allein nicht genügen. I n Regensburg schon
gar nicht. Denn nach einem Beschluß vom 23. September 1709" waren
die Buch- und Zeitungsdrucker angewiesen worden, daß „einem jeden
dererselben, was ein Gesandter gedrucket zu haben verlangete, ohne
Unterschied und weiterer Anfrage zu drucken erlaubt seyn solle, jedoch
periculo dessen, so was drucken ließe". Die politische Presse der Stadt
war damit jeder Propaganda und Gegenpropaganda freigegeben und
hatte auf eigene Meinung von vornherein zu verzichten.
Man nahm aus diesem Grunde Zuflucht zur geschriebenen Zeitung,
22 Dr. H. Gstettner hat für das 18. und beginnende 19. Jahrhundert in
Regensburg 22 Zeitungen und periodische Schriften festgestellt; vgl. (19), S. 7.
" Vgl. meine Darstellung der Iensurderhältnisse im Regensburg dos
18. Jahrhunderts und der Reibereien zwischen der österreichischen und preußi-
schen Gesandtschaft in meinem bereits zitierten Aufsatz „Alt-Regensburger
Zeitungschronik" (Anm. 7), die auf Aktenstudien im HtzStW. beruht.
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die zwar das Licht der Öffentlichkeit scheuen muhte, dafür aber den
Mund um so voller nehmen durfte. I n Regensburg gab es mehrere
derartige Privat-Korrespondenzen, teilweise von den Gesandten direkt
in Form von Nachrichtenagenturen organisiert. Diese geschriebenen Zei-
tungen enthielten Umstände, „die sonst in den publiquen Zeitungs-
blättern wegen der allzu freyen und aufrichtigen Schreibart nicht zu
finden seynd"".
Die gelehrten Blätter — die zur Abrundung des Bildes der Regens-
burger Publizistik in der Reichstagszeit hier genannt werden müssen —
hatten unter Zensurschikanen und den politischen Umwandlungen weit
weniger zu leiden. Als erstes Blatt dieser Art mutz bereits 1732 eine
gelehrte Zeitung bestanden haben, über deren Titel und Schicksale die
vorhandenen Akten leider keinen Aufschluß geben. Die erste uns bekannte
gelehrte Zeitung sind die „ W ö c h e n t l i c h e n N a c h r i c h t e n v o n
g e l e h r t e n Sache n", für welche der Drucker Christ. Gottlieb Seif-
fart am 23. J u l i 1739 auf zwanzig Jahre das kaiserliche Privileg erhielt.
Von dessen Sohn Ioh . Christ. Seiffart weitergeführt, hietzen sie ab 1784
„Gelehrte Nachrichten, bestehend in Abhandlungen aus der Rechtswissen-
schaft, Medizin, Philosophie, Statistik, Geschichte etc . . . in Recensionen
der neuesten Schriften und Aufsätzen vermischten Inhalts". Jetzt nicht
mehr in Quart-, sondern in Oktavformat erscheinend, waren sie auch
inhaltlich völlig umgeformt und zur wissenschaftlich-literarischen Zeit-
schrift geworden. Als solche haben sie bis 1807 bestanden und sind dann
in Augustins „Neue Regensburger politische und gelehrte Zeitung"
übergegangen.
Den wirtschaftlichen Interessen der städtischen Bürgerschaft hatte das
1745 im Verlag von Montag (und Weih) gegründete Intelligenzblatt,
die „ R e g e n s b u r g i s c h e F r a g - u n d A n z e i g - N a c h r i c h t e n "
zu genügen. Es fand 1762 seine Fortsetzung in Zunckels „Regens«
burgisches Diarium", machte im Laufe der nächsten fünfzig Jahre sieben
Titeländerungen durch" und kam seit 1815 als „Regensburger Wochen-
blatt" heraus, unter welchem Namen es heute noch in ganz gleich
gebliebenem Charakter erscheint. Nicht zu verwechseln mit dem „ I n -
t e l l i g e n z b l a t t f ü r den R e g e n k r e i s " , ist es das einzige
Blatt, das aus der Gegenwart in die Epoche der Reichstagszeitungen
zurückreicht.
Die politische Presse aber traf ein härteres Schicksal. M i t dem Ende
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation war die Glanzzeit
Negensburgs dahin, auch die seiner politischen Journalistik.
" Bericht des österreichischen Gesandten v. Palm an den Reichshofrat ohne
Datum, HHStW, RA, Fasc. 198.
'5 Das „Intelligenzblatt" ging 1762 von Montag auf die Gebr. Iunckel über,
dann an den Drucker Vreitfeld und schließlich auf dessen Sohn Zeidler. Nach:
BStA, Reg. K. d. I . Nr. 6413, Bericht vom 8. Nov. 1810 an die kgl. Hofkom-
mission. Über die „Frag- und Anzeig-Nachrichten" und seine Fortsetzungen
wurde im Zeitungswissenschaftlichen Institut der Universität München eine
Dissertation von Baumann geschrieben, die noch nicht im Druck erschienen ist.
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I.
Vergangenheil — Neines Erbe.
l . D a s E n d e des a l t e n Re i ches — e i n e K a t a s t r o p h e
f ü r d i e S t a d t u n d i h r e P r e s s e .
Der Auflösungsprozeß des „Heiligen Römischen Reiches Deutscher
Nation" ist schon vor dem Dreißigjährigen Krieg eingeleitet, seit dem
Westfälischen Frieden aber besonders deutlich im Gang. I n dieser Ent-
wicklung ist der Zerfall der europäisch-christlichen Reichseinheit in die
Nationalstaaten und der parallel laufende Zerfall des Deutschen Reiches
in souveräne, freie Ginzelstaaten das Bestimmende. Die Napoleonische
Politik brachte beide Bewegungen zu einem gewissen Abschluß. Durch
den von ihr erzwungenen Reichsdeftutationshauptschluh wird zwar die
Vielfalt der deutschen Zwergstaaten um ein Erhebliches verringert, durch
die Stärkung der deutschen Mittelstaaten aber gleichzeitig die öster-
reichische Kaisermacht und damit die Reichseinheit weiter geschwächt.
Durch die nach dem Vorbild der Revolution durchgeführte Säkularisie-
rung der geistlichen Fürstentümer verliert Deutschland endgültig seinen
mittelalterlich-kirchlichen Charakter, durch die Mediatisierung der Reichs-
ftädte und kleinen Reichsfürsten ist jener unscheinbare, aber das Zünglein
an der Waage bildende Mittelblock zwischen den deutschen Mittelstaaten
und der Kaisermacht endgültig ausgeschaltet und Deutschland dem fran-
zösischen Einfluß offen. Der Zusammenschluß von 16 süd« und nordwest«
deutschen Staaten im Rheinbund ist die logische Folge dieser Politik.
Die vielgepriesene deutsche „Libertät" wird in diesem Bund zur An-
erkennung französischer Herrschaft.
Als Franz I I . 1806 auf die Krone des tausendjährigen Reichs ver-
zichtet und sich auf die Habsburgischen Länder zurückzieht, geschieht
lediglich die äußere Grablegung des längst toten Reiches. Die an der
Größe der Ereignisse gemessen geradezu unverständliche Teilnahms«
lofigteit des deutschen Volles jener schicksalsschweren Jahre findet ihre
Erklärung in dem Fehlen eines echten, am Staate ausgerichteten
Nationalempfindens, in der Abschnürung der Politik von der Öffentlich«
keit und in der politischen Unbildung der Massen. Die durch eine strenge
Zensur ganz dem Beliebep der Behörden preisgegebene Presse war
höchstens ein Mittel zur Information, nicht aber zur Agitation. So
wurden für die öffentliche Meinungsbildung die Flugschriften wichtiger
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und erfolgreicher als das Zeitungs- und Zeitschriftenwesew. Ader auch
in den Flugschriften zeigte die große Mehrzahl der deutschen Publizisten
eine fast ausnahmslos kurzsichtige Beurteilung der Dinge, sowohl was
die Haltung zum zerbrochenen Reich, als auch zur neuen deutschen Zu^
kunft anbelangt. Man hat den Zusammenbruch nicht sonderlich bedauert,
weil man ihn nicht als Verlust empfand.
Für Regensburg lagen die Dinge anders. Das Reich war für diese
Stadt eine wirtschaftliche Größe, der immerwährende Reichstag der täg<
liche Verdienst; die sorglose höfische Zeit der Auffahrten, Galatafeln,
Gesellschaften und Bälle, die Legitimationen und Gratulationen er«
regten nicht mehr die Zuschauerfreude von ehedem, seit ab 17W die
Kriegszeiten sich mehr und mehr in Regensburg bemerkbar machten. 17W
mehrten sich die Durchzüge von Truppentransporten; wachsende Lebens-
Mittelverknappung und Preissteigerung zwangen zur Hamsterei^ Das
ganze nächste Jahrzehnt wurde es nicht besser. M i t der Auflösung des
Reiches schließlich kam das katastrophale Ende: M i t einem Schlage ver-
lor Regensburg seinen Haupterwerbszweig, die Fremdenindustrie. Die
napoleonifchen Kriege der nächsten Jahre und die Beschießung der Stadt
im Jahre 1809 machten das Elend vollständig. Regensburg stand
politisch und wirtschaftlich auf einem Tiefpunkt, den es seit dem Dreißig-
jährigen Krieg nicht mehr gekannt hatte.
Die Wirkung auf die Presse der Stadt war zwangsläufig. Die drei
deutschen politischen Organe, nämlich „Die historischen Nachrichten",
„Die Postzeitung" — beide geleitet von dem Sohne des Stadtrats
Kayser, dem evangelischen Prediger Georg Christian Samuel Kayser —
und die „Staatsrelation" verloren nach und nach soviel Abnehmer, daß
sich die weitere Herausgabe der Blätter kaum mehr lohnte, ja sogar ein
Verkauf dieser Netriebe nicht mehr in Frage kam. Zur Stützung des
schlecht gehenden Zeitungsberlags hatte der Besitzer, Verleger und
Drucker der beiden genannten Zeitungen, der Stadtkämmerer und
Direktorialrat Georg Heinrich Kayser^ im Jahre 1894 versucht, eine
französische Zeitschrift zu gründen unter dem Titel » F e u i l l e t o n
6e T r a n c e " , „welche die französische Tagesgeschichte ausschließlich um-
fassen, und gerade um dieser Ansicht willen ein eigentümliches histo-
risches Interesse gewinnen" sollte. Das erbetene Privileg wurde am
27. Jun i 1804 bewillig?. Die wichtigste Verlagsstütze blieb für Kayser
der durch Privileg vom 18. November 1771 seit mehr als 30 Jahren
verlegte „Staatskalender" („Schematismus der Regensburger Reichs-
tagsbeamten, der hohen Herrn in Klöster und Stadt etc."), dessen
! Vgl. Signmnd Ssttz (29).
2 Nach Dr. R. Freytag (34). .
« G. H. Kayfer hat die Zeitungen von seinem Vater Ioh. Christ. Kayser
geerbt, den sein Bruder Albr. Christ. Kayfer in der Redaktion unterstützte.
Vgl. über letzteren Dr. R. Freytag „Aus der Geschichte der fürstlich Thurn«
und Taxis'schen Hofbibliot^k in Regensburg". Separatdruck aus dem „Zentral-
blatt für das Bibliothekwesen". XI. . Jahrgang 1923, Seite 323 ff.
< N24A Rg. K. d. I . Nr. 8999: Eingab des Buchhändlers G. H. Mchser
um Genehmigung einer Zeitschrift »Veuillewn äe krance".
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weitere Herausgabe dem Sohne Georg Heinrich Kaysers, Assessor
H. Kayfer, inr Närz 1803 bewilligt worden war^. M i t dem Ende des
Reichstags war auch dieses Werk hinfällig geworden. Der Verlag stand
vor seiner Auflösung.
Schließlich wurde das ganze Unternehmen im November 1807 an
den Regensburger Buchhändler und Drucker H. Augustin, der am
IN. Oktober 1803 die Erlaubnis zur Errichtung seiner Buchdruckerei er-
halten hatte, gratis abgetreten, unter der einzigen Bedingung, daß
Augustin dem ältesten Sohn des Stadtkämmerers Kayser, Assessor
H. Kayser, „gegen ein billiges Honorar" die Redaktion der „Historischen
Nachrichten" und der Postzeitung" überlasse. Augustin berichtet 180?
(wahrscheinlich Oktober) dem Stadtrat, er habe sich entschlossen, die
genannten Zeitungen von Kayser zu übernehmen, „dessen vormals
blühende Vuchdruckerei seit langer Zeit mit jedem Jahr in größeren
Verfall geraten und endlich soweit herabgekommen, daß alle Pressen zu
feyern angefangen, die Gelehrtenzeitung, welche von ihm und seinen
Voreltern herausgegeben worden, gäntzlich ins Stocken geraten und von
der politischen Zeitung in den letzten Jahren nicht mehr als 36 Stück
auf dem Platze und ohngefähr 30 Stück ins Ausland abgesetzt werden
konnten"".
Augustin, der im Jahre 1806 die Reichlsche Buchdruckerei dazu-
gekauft hatte, wollte den Versuch machen, die zwei politischen Zeitungen
unter dem Ti tel : „ N e u e R e g e n s b u r g e r P o l i t i s c h e u n d Ge-
l e h r t e Z e i t u n g" wieder in Schwung zu bringen. Der Magistrat
vermerkt zu diesem Gesuch: „Die in der Kaiserischen Officin seit 1727
herausgetommene politische Zeitung war, wo nicht die erste, doch eine
der ersten in Deutschland, welche die Staatsschriften in exrenw lieferte,
und daher einen überaus großen Absatz hatte. Seit 1732 ist die in
besagter Officin herausgekommene politische und gelehrte Zeitung mit
einem kayserlichen Privilegio versehen, für dessen Erneuerung nichts
entrichtet werden durfte, als daß die Officin 19 Exemplare gratis an
den Reichshofrat einschicken mutzte. Seit mehreren Jahren wurde aber
das kayserliche Privileg und dessen Erneuerung gar nicht mehr nach«
gesucht, theils weil es nicht nur nicht mehr gegen Nachdruck schützte,
theils weil die Zeitung selbst in Wien unter der Firma „ R e g e n s -
b u r g e r Z e i t u n g " wörtlich nachgedruckt wurde."
Die tatsächliche Übernahme der Kayserschen Blätter zeigte H. Augu-
stin in seinem Privilegsgesuch vom 9. November 1807 dem kurfürstlichen
Landesdirektorium an^: „Wie zu ersehen, habe ich von demselben
(Kayser) dessen bisher brach gelegten Zeitungen, nämlich die .Historischen
und gelehrten Nachrichten« samt der ,Postzeitung< zur Fortsetzung laut
eines darüber errichteten Vertrages im Verlag der Eigentümer über-
« BStA Rg. K. d. I . Nr. 6413: Eingabe des Assessors Kahfer vom 27. März
1803 an den Stadtrat Regensburg.
« BStA Rg. K. d. I . Nr. 8990: Vortrag des Buchdruckers H. Augustin,
ohne Datum.
' BStA Rg. K. d. I , Nr. 8990: Eingabe des Heinr. Friedr. Augustin vom
9. Nov. 1807 um Gewährung des Privilegs.
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nommen und bin gesonnen sie unterm Titel : ,Neue Regensburger poli-
tische und gelehrte Zeitung^ herauszugeben und zum Einrücken ein-
gesandte gelehrte und andere Bekanntmachungen unter der Aufschrift
A l l g e m e i n er
beizulegen . . ." Das Gesuch wurde am 23. November 1807 in bejahen«
dem Sinne vom kurfürstlichen Landesdirettorium entschieden unter der
Bedingung, daß jedesmal drei Exemplare an die geheime Staatskanzlei
und drei weitere Exemplare an die Landesdirektorialkanzlei ab-
zuliefern seien.
Vom Jahre 1807 (November) ab haben wir also in Regensburg zwei
politische Zeitungen, die dreimal wöchentlich erscheinende „Staats-
relation" von Konrad Neubauer und die viermal wöchentlich er«
scheinende „Neue Regsnsburger politische und gelehrte Zeitung"..
Ein halbes Jahr lang war in Regensburg auch ein Wochenblatt
erschienen. Es nannte sich „ M e i n e s L e b e n s A l l e r l e y " und ge-
reichte dem Regensburger Pressewesen nicht sonderlich zur Zierde.
Herausgeber und Redakteur des bei Konrad Neubauer gedruckten
Blattes war der Schauspieler und Schriftsteller TheophUus Friedrich
Lorenz, im Nebenberuf Leihbibliothekar, der unter dem gleichen Titel
in München fünf Jahre lang seit 1799 sein Blatt herausgegeben hatte
und am 14. Ju l i 1805 an die kurfürstliche Landesdirektion ein Gesuch
um Erlaubnis zur Übersiedlung und Weiterführung seines Blattes ein-
gereicht hatte«. Durch kurfürstlichen Erlatz vom 12. August 1805 wurde
Lorenz gestattet, vorläufig ein Jahr lang in Regensburg zu bleiben und
sein Blatt gegen eine jährliche Abgabe von 30 kl. an das Armeninstitut
herauszugeben. Ein weiteres, im August eingereichtes Gesuch betreffs
Errichtung einer Leihbibliothek wurde abgewiesen. Lorenz' Blatt war
schon in München nicht viel wert. Da er sich gegen die bayerische
Landesregierung „ in sehr beleidigenden Fällen" vergangen hatte, wurde
er von der Münchener Polizei gesucht. Das war der eigentliche Grund
seiner Übersiedlung nach Regensburg.
Über das Blatt selbst berichtet der Zensor der Stadt, Stadtrat
Nösner, am 11. November 1805 an die kurfürstliche Polizeidirektion:
„ . . . obschon die Zensur ihm mehr als die Hälfte seiner Artikel und
Ausdrücke gestrichen hat, so sind doch noch Sachen ins Publikum ge-
kommen, die den Paskillischen Spahvogel ganz charakterisieren, bei
manchem Individuum Mißvergnügen erregt haben und auf jeden Fall
ebenso erbärmlich als nutzlos sind. Wenn Regensburg durch solche
Geister sich in der Gelehrtenrepublik einen Namen machen wollte, so
wäre es besser, datz solches gar nicht genannt würde . . ." I m Januar
1806 zog Lorenz wieder von Regensburg weg und mit ihm sein Wochen-
blättchen.
Lorenz ging, andere kamen. Der Wechsel der deutschen Staatenkarte
brachte viele Familien um Brot und Heimat. I m März 1806 richtet der
ehemalig kurfürstlich kölnische Hof- und Regierungskanzlist Caspar
Christ an den Regensburger Stadtrat ein Gesuch zwecks Errichtung
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eines Zeitungsbureaus. „ . . . Die dermaligen traurigen Zeiten, der un-
aufhörliche Wechsel mit Regenten und Unterthanen, wodurch so mancher
Bediensteter brodlos wird und wie ich es feit dem Eintritt der Franken
in mein Vaterland geworden b i n — diese mißlichen Umstände rathen
es, dem Vater einer zahlreichen Familie dringend an, sich womöglich
einen Wirkungskreis zu eröffnen, in welchem er seine und der Seinen
Existenz gesichert sieht ...v." Da dem Plan — Einrichtung eines Lese-
zimmers und Sammelabonnements mit zirka einem Dutzend Blätter
— die notwendigen wirtschaftlichen Aussichten fehlten, wurde er von
Christ wieder fallen gelassen. I n Regensburg selbst waren die vielen in
Reichstag- oder Gesandtschaftsdiensten stehenden Beamten nach 1806
gezwungen, beruflich umzusatteln. Es verwundert nicht, daß etliche
davon das Zeitungsgewerbe als neue Erwerbsquelle wählen wollten.
Die Notwendigkeit einer behördlichen Zustimmung hat sinnlose Neu-
gründungen und ungesunde Vermehrung der Konkurrenz verhindert.
Am 1. Ju l i 1808 bittet der gräflich Leiningische Regierungsrat von
Eggelkraut, der 1802 in Siadtamhof die „Bayerische Volkszeitung"
herausgegeben hatte, den Fürst-Primas von Dalberg um Genehmigung
einer neuen Zeitung. Sein Gesuch ist für die damaligen beruflichen Ver-
hältnisse der von der Reichstagsauflösung wirtschaftlich Betroffenen
besonders aufschlußreich und zeitungskundlich infofern wichtig, als hier
zum erstenmal der Plan einer Regensburger Tageszeitung auftaucht:
„Von jeher an ein arbeitsames, thätiges Leben gewöhnt, hat mich die
Auflösung des Reichstags in eine solche geschäftslose Lage versetzt, welche
meine Gesundheit untergräbt und für mich ebenso peinigend, als der
damit verbundene Mangel an Einkommen selbst, ist. Da meine seit-
herigen Bemühungen, eine Änderung dieser Lage zu bewirken, fruchtlos
gewesen sind, so habe ich mir einen Plan entworfen, nach welchem diese
Absicht doch einigermaßen erreicht werden würde . . . Ich wäre nämlich
gesonnen unter Mitwirkung Sachkundiger in Höchst dero Residenzstadt
Regensburg eine Tageszeitung, unter dem Titel ,Fü rs t P r i m a -
t i s c h - G n ä d i g s t P r i v i l e g i e r t e Z e i t u n g f ü r a l l e
S t ä n d e ' herauszugeben." Eggelkrauts Gesuch wurde abgelehnt, weil
erstens bereits zwei politische Zeitungen in Regensburg bestünden und
zweitens der Gesuchsteller „ in seiner vorigen Laufbahn mehr als einmal
bewiesen hat, wie wenig genau er es mit den Mitteln zur Beförderung
seiner Subsistenz nimmt, wovon die Reichstagsakten von 1795 das
Nähere angeben".
Einem Gesuch wegen Errichtung eines Wochenblattes" durch den
Kandidaten der Rechtskunde Emanuel Roman Brauser war durch die
warme Befürwortung von feiten des Zensors Boesner indessen voller
Erfolg befchieden. Wenn die „ B e l l e t r i s t i s c h e W o c h e n s c h r i f t "
halbwegs so gut war, wie Vrauser sie ankündigt — da kein Exemplar
gefunden, war Nachprüfung unmöglich —, dann war der schlechte Ein-
druck von „Meines Lebens Allerley" (Lorenz) wieder ausgeglichen.
» BStA Rg. K. d. I . Nr. 6413, ohne Datum.
« BStA Rg. K. d. I . Nr. 6413; Gesuch vom 10. Aug. 1807 an das Primat.
Zandesdirektonum.
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Inhal t und Tendenz hatte sich Brauser etwa so gedacht: „Die Tendenz
besagten Blattes ginge dahin, teils die Menschen aus dem Luftreich
des Gedankens herab und in ein wirksames, tätiges Leben zu leiten,
ihren Sinn für ein tätiges Leben zu wecken ohne den Sinn für das
höhere zu stumpfen, teils auch das Andenken mancher halb oder ganz
vergessener Geister der jüngst vergangenen und älteren Zeit zu beleben
und zu erfprießen. Diesen Geist ohne den Ton einer Schule, sollen die
philosophischen und ästhetischen Aufsätze, sowie die Gedichte atmen, aus
welchen dieses Wochenblatt größtenteils bestehen s o l l . . . "
AIs letztes Organ dieser Zeit sei die „ B o t a n i s c h e Z e i t u n g "
genannt, die von der 1790 in Regensburg gegründeten Botanischen
Gesellschaft herausgegeben und von Dr. David Heinrich Hoppe redigiert
wurde. Die Votanische Gesellschaft war die erste ihrer Art in Europa
überhaupt und zählte gelehrte Mitglieder aus aller Herren Länder".
Das Ergebnis dieser Betrachtung?
Für Regensburgs Presse beginnt mit 18N6 eine Zeit völliger Um-
stellung. Rein äußerlich zunächst die zahlenmäßige Abnahme der Blätter.
Während wir in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts noch
fünf gutgehende, von vielen deutschen Zeitungen als Korrespondenzen be-
nutzte Blätter antreffen, zwingen die Ereignisse von 1803/06 zur Auf-
gabe oder zum Zusammenschluß. Die „Regensburger politische und
gelehrte Zeitung" und die „Staatsrelation", unscheinbar geworden in
Aufmachung und Inhalt und unbedeutend im Rahmen der übrigen
deutschen Presse, sind das kleine Erbe der politischen Presse einer ehe-
maligen Reichshauptstadt,. Der Leserkreis ist eingeschränkt auf die Stadt.
I n den allerwenigsten Häusern wurde eine Zeitung gelesen. Den wirk-
lich politisch Aufgeschlossenen aber genügten die Regensburger Zeitungen
nicht mehr. Was man von auswärts an Zeitungslektüre bezog, war im
Jahre 1808 weit mehr als der Absatz der Regensburger Zeitungen selbst,
besaß doch die „Regensburger politische und gelehrte Zeitung" noch im
Jahre 1810 erst 120 Abonnenten, die „Staatsrelation" 90 Abonnenten,
davon 20 auswärts. Eine Statistik des Nürnberger Postkommissars
von Axthelm, die sich in einem Bericht an den König beigelegt findet,
gibt für die Woche vom 1«. bis 16. Jun i 1808 folgende Blätter und
Bezieherzahlen im Bezirk der Reichspostdirektion Regensburg
Datum
10
11
12
13
14
15
16
Deutsche
<)tgn.
12
10
16
16
3
16
16
ssranzös.
ötgn.
12
11
12
13
12
13
13
Journal
des
Modes
—
3
—
27
—
—
Reich
der
Todten
241
—
241
—.
—
Journal
de
Francfort
133
233
133
133
133
133
133
Summa
157
396
164
162
416
162
164
Vgl. auch R I , Nr. 235, 1824 und von Walderdorff (11) cr. a. O.
12 9lMMM?, JA. Gmolumente (Generalakt) 1807—14, Nr. 12a, fol. 195.
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Es ist dabei ein gutes Zeichen für den Regensburger kritischen Geist
in Sachen des Zeitungswesens, daß der zweimal wöchentlich erscheinende
„Neuwieder", die „Gespräche im Reiche der Todten", wohl die be-
deutendste Zeitung in der Napoleonischen Zeit" , an Abonnenten weitaus
an erster Stelle steht. Hätte Regensburg selbst eine Zeitung von der
Güte der „Gespräche im Reiche der Todten" besessen, — sie hätte die
Regensburger politisch und geschichtlich denken und wohl auch erst das
Zeitungslefen gelehrt. Das Darniederliegen des Zeitungswesens war
eben nicht allein eine Folge der politischen und wirtschaftlichen Verhält-
nisse, sondern auch des journalistischen Gehalts. Und da waren denn die
Regensburger Zeitungen nicht mehr und nicht minder bescheiden, wie
die große Mehrzahl der politischen Zeitungen jener Jahre in Deutsch-
land überhaupt. Neben den Ereignissen von 1806 war der zweimalige
Herrschaftswechsel Regensburgs von 1803 bis 1810 für die Regensburger
Presse von besonderer Bedeutung. Für die ersten drei Jahre der
Dalbergschen Herrschaft haben wir sie bereits geschildert Sie war in
diesem Abschnitt reine Folge der reichsgeschichttichen Entwicklung. Von
1806 bis in die ersten Jahre der bayerischen Herrschaft aber blieb sie eine
städtische, fürstbischöfliche und bayerische Angelegenheit.
2. D i e D a l b e r g - Z e i t u n d d e r Ü b e r g a n g a n B a y e r n .
AIs die Franzosen Mainz eroberten, wurde durch Reichsdeputations-
Hauptschluß vom 10. Oktober 1802 das dort residierende Kurerzkanzler,
amt an den Ort des Reichstags verlegt. Der letzte Kurerzkanzler Theodor
Anton Maria Karl von Dalberg kam damit nach Regensburg. Die
Stadt wurde Regierungssitz des neugebildeten Fürstentums, welchem
Dalberg vom 25. November 1802 bis zum 16. Februar 1810 vorstand.
Dalberg war zugleich Erzbischof von Regensburg und starb daselbst
am 10. Februar 1817.
Es war ein Segen für die schwer geprüfte Stadt, daß die vor allem
politisch und gesellschaftlich wirksame Persönlichkeit Dalbergs mit allen
Kräften bis an sein Lebensende der Not und dem Elend seines ver-
armten und in den Napoleonischen Kriegen niedergebrannten Fürsten-
tums abzuhelfen suchte.
Die Stadt selbst hatte seit Apri l 1809 (Beschießung durch die Fran-
zosen) besonders schwer gelitten. Zu den äußeren Verlusten und dauern-
den Truppeneinquartierungen kamen die Lasten für die vielen Kranken
und Verwundeten. Erst am 28. Jun i 1810 verließen die letzten fran«
zösischen Soldaten die leidgedrückte Stadt. Die Armen- und Kranken-
fürsorge hatte in Karl von Dalberg einen warmen Helfer. M i t nicht
geringerer Sorgfalt widmete er sich der Hebung der Volksbildung. Die
Reform des städtischen Schulwesens war eine seiner ersten Taten. Zu
ihrem geistig-organisatorischen Wexkzeug ernannte Dalberg den Benedik-
" Vgl. K. d'Efter, „Der Neuwieder". Neuwied 1931, „Das politische
Elysium oder die Gespräche der Todten am Rhein" und „Publizistische Wehr
im Westen", Zeitung und Leben, Band 30 und 31.
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tinerpater I . Benedikt Puchner (geb. 1773 in Regensburg), der das
bayerische und österreichische Schulwesen in seinen theoretischen Grunds
lagen, wie auch in der Praxis der Unterrichtsarten aufs genaueste
studiert und in Regensburg bereits 18V1 eingeführt hatte. Puchner
wurde als führendes Mitglied in die neu errichtete Schulkommission
berufen und darf als „Vater des Regensburger Volksschulwesens" be-
zeichnet werden".
Laut Verordnung vom 2. Mai 18N3 ging diese Kommission sofort
an die Neuregelung insbesondere der Fragen der Prüfungen, des
Schulzwangs, der Gebühren, des Lehrerstandes usw. Fürstabt Cölestin
Steiglehner und Fürstprimas Karl von Dalberg als amtliche Schul«
behörde und Pater Puchner als erfahrene Praktiker dürfen für sich in
Anspruch nehmen, das städtische Schulwesen auf moderne Grundlagen
gestellt zu haben. Die bayerische Herrschaft nach 1810 hat in diesem
Sinn in der begonnenen Aufbauarbeit fortgefahren.
Was Dalberg zunächst am Herzen lag, war die materielle und geistige
Wohlfahrt seines Fürstentums. Die Presse schien ihm besonders für die
Voltsbildung eine besondere Mission zu haben. Auf die Init iative Karl
von Dalbergs ist es zurückzuführen, daß Regensburg ein volkstümlich
gehaltenes, aber literarisch wertvolles Organ erhielt, das die früheren
Gelehrtenzeitungen ersetzen und zur Allgemeinbildung der Bevölkerung
beitragen sollte. So entstand im September oder Oktober 18N9 als
„ W ö c h e n t l i c h e B e i l a g e z u r n e u e n R e g e n s b u r g e r
p o l i t i s c h e n u n d g e l e h r t e n Z e i t u n g " ein Leseblatt, das in
seiner Ankündigung folgende Richtlinien einzuhalten versprach^:
„Diese Beilage wird nur solche Aufsätze enthalten, welche den Geist
und das Gemüt eines jeden gebildeten Lesers anregen und ohne An-
spruch auf eigentlich gelehrtes Wissen, auf eine strenge Form im Gebiete
der Literatur achten. Es werden die Geschichte, Länder« und Völker-
kunde, Lebensphilosophie und -Poesie als Stoffe der Unterhaltung
gelten."
Der damalige Zensor der Stadt, Rath Armannsperg, schreibt als
Kommentar zu dem Polizeibericht: „Was hier versprochen, wurde auch
rühmlich gehalten; man mutz diesem Beylage-Blatte das Zeugnis
geben, dah es ein vorzügliches Streben nach höherer Nildung hatte,
fern von jedem Pedantismus und sectierendem Anhange an eine Schule,
daß die Sprache der Aufsätze rein und gediegen sey und daß besonders
die Gedichte des Conrektors Anernhammer einen reinen Sinn und
poetische Talente bewahren, sowie dessen Aufsätze eine große Belesenheit
und ausgezeichnete philosophische Kennwisse verraten. Dieses Blatt
verdankt seine Entstehung dem Herren Fürsten Primas, der vor seiner
letzten Abreise den oben genannten Conrektor Auernhammer zur Redal"
tion dieses Blattes aufmunterte, und dafür jährlich 400 kl. versprach,
wovon aber ohngeachtet, daß schon drei Quartale verstrichen, nur erst
" Vgl. Dr. W. Scherer (50) und Ioh. Nep. Hollweck (3), S. 116 ff.
« Aus der Antwort der kgl. Polizeidirektion Regensburg an die kgl. Spe«
zialkommiffion für politische Statistik, vom 7. Aug. 1810 über das «Regens«
burger IntelligenMesen". BStA, Rg. K. d. I . , Nr. 7596.
21
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0023-5
100 l l . besagtem Redakteur ausgezahlt wurden. Schade, daß dieses Blatt
schon wieder unterzugehen scheint, da der Zufluß der 400 kl. aufhörte,
die Exemplare ohne besondere Preiserhöhung der politischen Zeitung
beigelegt wurden und eine künftige Subcription kaum die Druckkosten
decken wird . . .".
Meine Nachforschungen nach einem Exemplar dieser Beilage, der
genauen Zeit ihres Beginnes und Endes, blieben bislang erfolglos.
I m Februar 1817 meldete die „Regensburger Zeitung" das Ab-
leben des in der Stadt auch nach seiner Negierungszeit hochverehrten
Fürstbischofs Dalberg. Dreiundsiebzigjährig ist der ehemalige Primas
des Rheinbundes und Souverän von Regensburg am 10. Februar 181?
verschieden, betrauert von der Bevölkerung und der Zeitung", der er
mit soviel gutem Willen geholfen hatte, . . . „als Freund der öffent-
lichen Bildungsanstalten, die sich seiner vorzüglichen Teilnahme zu
erfreuen hatten, als ein großmütiger Wohltäter der Armen, zu deren
Hilfe er besonders in hiesiger Stadt in den Bedrängnissen der gegen-
wärtigen Zeit beträchtliche Summen aufwandte und gemeinnützige
Anstalten durch große Beiträge unterstützte . . ." Am 14. Februar nach-
mittags 3 Uhr wurde Karl von Dalberg im Dome begraben. Vierzehn
Tage lang läuteten von 12 bis 1 Uhr die Glocken der vielen Regens«
burger Türme. Für die gleiche Dauer wurden alle Lustbarkeiten unter-
sagt.
1806 zerfällt das Reich, Bayern entsteht. Der uralte Herrschafts-
anspruch Bayerns auf die Stadt Regensburg bekam nunmehr von
neuem Gewicht. Bayerns erster König Max I. sicherte seinem jungen
Staat durch die Anlehnung an das mächtige Frankreich Königtum,
Bedeutung und Landzuwachs. Durch Tauschvertrag vom Jahre 1810
überließ der Korse Max I. Bayreuth, Salzburg, Berchtesgaden und
Regensburg mit den dazugehörigen Landesteilen". Das bis dahin kur-
erzkanzlerifche Fürstentum Regensburg muhte vorher an den franzö-
sischen Kaiser übertragen werden. Es geschah dies durch einen Staats-
vertrag vom 16. Februar 1810, in Paris durch den Bevollmächtigten
des Fürstprimas Karl von Dalberg, Graf Beust einerseits und dem
französischen Minister, Graf Champagny, andererseits unterzeichnet.
I n Artikel V dieses Staatsvertrages trat Dalberg das Fürstentum
Regensburg an Frankreich ab.. I n einem weiteren Vertrag vom
28. Februar 1814 zwischen Champagny und dem bayerischen Minister
Graf Montgelas wurde das Fürstentum dann an Bayern abgegeben.
Letztgenannter Vertrag wurde am 7. März durch Napoleon ratifiziert.
Regensburg war bereits zwei Wochen bayerisch, ohne daß es davon
wußte. Am 23. März erst traf die Nachricht von den gewandelten Ver-
hältnissen in der Stadt ein^. Die schwierige Ubtrewngsregelnng war
damit noch nicht zu Ende. Am 7. Apri l nimmt der König von Bayern
in einem Patent vom bisherigen Fürstentum Regensburg Besitz. Am
" RZ, Nr. 37/1817.
" Vgl. Heinrich Huber (37) und Wilh. Scherer (36).
" Huber (37), «a. a. O. S. 96.
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22. Mai ist die amtliche Abtretung endlich vollendete Tatsache. General
Compans und der Hofkommissar Freiherr von Weichs sind die fran-
zösischen und bayerischen Bevollmächtigten: „Se. Exc., der Herr Hof-
komissar Varon von Weichs mit seiner glänzenden Versammlung und
auf dem Domplatz das militärische Quar6 (bestehend aus würdigen und
getreuen Hausvätern der Stadt), geziert mit seinen Insignien, rings
umher das Volk in einer zahllosen Menge, wie man selbes seit unzähli-
gen Jahren nicht mehr gesehen hat und alle Paläste und Häuser bis auf
die Dächer mit Zuschauern besetzt . . . die Stille und Ordnung des
Volkes, alles dies zusammengefaßt, gewährten ein wahrhaft römisches
Schauspiel", schreibt am 28. Mai die „Regensburger Zeitung" in einem
ihrer lebendigen Berichte über die Abtretungsfeierlichkeiten.
Die letzten Franzosen verlassen am 28. Jun i die Stadt. Regensburg
ist nach der französischen Zwischenherrschaft wieder deutsch, und zwar,
wie es stets betont, bayerisch.
Die nächsten Monate brachten die ersten wichtigen Erlasse des baye-
rischen Königs und seiner Behörden. Durch Verordnung vom 23. Sep-
tember 1810 hatte Max I. das Königreich in neun Kreise aufgeteilt,
denen jeweils ein Generalkommissar vorstand. Regensburg wurde die
Hauptstadt des neu gebildeten Regenkreises und damit der Sitz des
General-Kreis-Commissariats. AIs ersten Kreis-Kommissar bestimmte
die Regierung Graf Lodron". Die Stadt selbst hatte durch den Herr-
schaftswechsel eine geringe Bevölkerungszunahme aufzuweisen. Zählte
Regensburg im letzten Jahre der Dalberg-Zeit 18 662 Einwohner, so
ein Jahr darauf 19 W4. Die Vermehrung war bedingt durch die Ver-
legung des Generalkommissariats Straubing nach Regensburg^.
M i t der Abtretung Regensburg an Bayern fielen dem bayerischen
Staate neue Postrechte und Einkünfte zu, wofür Fürst Thurn und Taxis
durch königliches Dekret vom 27. März 1812 die Klostergründe der ehe-
maligen Reichsabtei St. Emmeram, ferner die Herrschaften Wörth und
Donaustauf, die Einkünfte des Rentamts Meran, sowie einige Besitz-
tümer bei Eichstätt erhielt".
I n der bayerischen Verfassungsurkunde von 1818 wurde der Familie
Thurn und Taxis die Reichsratswürde verliehen. 1830 endlich wurde sie
mit dem Titel „Kronoberpostmeister" ausgezeichnet. Der Gewinn
Regensburgs war für Bayern also in wirtschaftlicher und organi-
satorischer Hinsicht (Post!) äußerst vorteilhaft.
Das neue kgl. Regiment erkundigte sich alsbald nach dem Stand des
„Regensburger Intelligenz-Wesens". Die Antwort des Regensburger
Zensors Armannsperg^ zeigt soviel Verständnis für die Aufgaben und
Leistungsmöglichkeiten der städtischen Presse, dah es berechtigt scheint,
" Vgl. dosu GmnpelAhaimer (1) Bd. IV, S. 1915. Die Einteilung Bayerns
in 8 Kreise ist durch die VerfaMngsurkunde vom 26. Juni 1818 bestimmt.
" BStA, Rg. d. I . Nr. 7557.
" Nach Vrunner (12), S. 124.
« Armannsperg war von der kgl. Hofkonunission, die seit 1810 die Zensur
der Regensburger Presse innehatte, a>Is neuer Zensor bestellt worden. BStA,
Rg. K. d. I . Nr. 7472.
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ihren Inhalt hier im Wichtigsten anzuführen: „Auf Bildung und
Unterricht eines Voltes" — so leitet Armannfperg seinen Bericht ein -
„haben periodische Blätter den bedeutendsten und schnellsten Einfluß,
sowie sich das Fortschreiten einer Stadt im Gebiete der Literatur und
Humanität, in Kultur und Industrie, sehr deutlich in den daselbst er-
scheinenden Journalen und ephemerischen Blättern ausspricht und
beurteilen läßt". „Die zwei politischen Zeitungen der Stadt", fährt
Armannsperg fort, seien „unbedeutend, ohne Werth und ohne Tendenz:
kaum daß sie die besonderen, in Regensburg sich ergebenden Merk-
würdigkeiten und Ereignisse anzeigen", jedoch sei die beim Buchdrucker
Augustin erscheinende „politische und gelehrte Zeitung", redigiert von
dem evangelischen Prediger Kayfer, besser als die von Professor Keyn
redigierte „Staatsrelation" des Verlags Neubauer. I m übrigen müsse
man sich wundern, wieso Regensburg bei feiner günstigen Lage und
seiner auch jetzt noch großen Bedeutung eine so unscheinbare Presse auf«
weise. „Regensburg, der Sitz eines 40 0N0 Seelen umfassenden Kreises,
eines kgl. Oberpoftamtes^, an der kommerziellen Donau gelegen, in
politischer Verbindung mit München, in commerzieller mit Hamburg,
Frankfurt, Augsburg und Nürnberg, könnte allerdings ein sehr viel
interessanteres politisches Blatt liefern, dessen Markt um so größer
sein könnte, als von Nürnberg bis an die östliche Grenze des Reiches
keine einzige Zeitung erscheint und die Nähe von Böhmen und Öster-
reich eine große Spedition dahin erlauben würde, wenn das Blatt be-
deutende Nachrichten mit Schnelligkeit liefern würde". Während die
Zeitungen von Neubauer und Augustin nur eine Gesamtauflage von
zirka 250 Stück' auszuweisen hatte, zählte das Regensburger Intelligenz-
blatt an die 4M Abonennten. Dieser Vorsprung im Absatz hatte weniger
feine Ursache in der Güte des Blattes, sondern in dem Umstand, daß
man an vielen, besonders den behördlichen Stellen, das Blatt wegen der
darin veröffentlichten Erlasse nicht entbehren konnte Armannsperg
macht in seinem angeführten Bericht der Regierung den Vorschlag, das
Regensburger Intelligenzblatl mit der vorzüglichen Beilage der poli-
tischen Zeitung Auguftinus unter einer neuen Redaktion, „nicht der
eines gewöhnlichen Buchdruckers", zu einem Regenkreisblatt zusammen-»
zulegen. Dieser Vorschlag kam jedoch leider nicht zur Ausführung.
Die „Neue Regensburger politische und gelehrte Zeitung" änderte
in der Folgezeit zweimal den Titel. Seit 1811 hieß sie „Regensburger
politische und gelehrte Zeitung" und feit 1812 „Regensburger politische
" I m Zuge der Umformung des alten, bayerischen, locker gefügten Patri«
monialstaats in ein straff und zentraliftisch regiertes Staatswesen durch Graf
Montgelas wurde bereits zur kurfürstlichen Zeit, im Dez. 1805, das PostWesen
als Negal des bayer. Staates eingesogen. I n allen Postamtern wurden über«
wachungsftellen eingerichtet. Regensburg war unter Datberg exterritorial und
bildete eine Qücke im bayerischen Poftkontrollnetz, bis 1810, in welchem Jahre
Regensburg mit anderen Städten Bayerns eine PioftZenfurstelle bekam, die vor
allem das Haus Thurn und Taxis überwachte. Vgl. hierzu Dr. O. Veh, Die
Geheime PostÜberwachung im Königreich Bayern 180K-.1816. I n : Archiv für
Poftgefchichte in Bayern 1935, Nr. 1
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Zeitung". AIs solche bestand sie noch ein halbes Jahr und ging dann in
ein neues Organ die „ R e g e n s b u r g e r Z e i t u n g " über, das aus
dem vorläufigen Zusammenschluß der „Regensburger politischen Zei-
tung" und der „Staatsrelation" entstand und als erste Tageszeitung
Regensburgs besonders hervorgehoben werden mutz.
Die Gründe für diesen Zusammenschluß waren hauptsächlich Wirt«
schaftlicher Art. AIs nach dem Tod Konrad Neubauers (August 1812)
der Sohn Friedrich Neubauer Verlag und Druckerei erbte, blieb er
zunächst einige Monate selbständig. I n dieser Zeit nahm er Verhand-
lungen über eine Fusion seiner „Staatsrelation" mit der „Regensburger
politischen Zeitung" auf. Anfangs Dezember 1812 waren sie soweit
gediehen, daß das Generalkommissariat darüber nach München berichten
tonnte^:
,>. . . Da gegenwärtig für die Buchdruckereien die schlimmsten Zeiten
und Ausfichten sind, so haben sich die beiden Buchdrucker Augustin und
Neubauer entschlossen ihre beiden Buchdruckereien und Geschäfte zu
vereinigen, so zwar, daß Buchdrucker Augustin als Unternehmer und
Geschäftsführer auftritt, der Buchdrucker Neubauer aber sich die Kon«
zefsion vorbehält, um zu jeder Zeit wieder seine Buchdruckereien und
Geschäfte allein zu führen... Sie haben sich darin vereinigt, nur eine Zei-
tung unter dem Titel, „Regensburger Zeitung" an jedem Tag der Woche,
den Sonntag ausgenommen, herauszugeben, wobei sich Neubauer auch
wieder auf das Privileg des Zeitungsverlags seine Rechte vorbehalten
hat . . ." Vier Jahre lang blieb die eingegangene Fusion von Verlag
und Druckerei bestehen. Die mittlerweile eingetretenen besseren wirt-
schaftlichen Verhältnisse veranlaßten ihn, sich im Mai 1816 wieder selb«
ständig Zu machen. Die Trennung wurde von der Behörde genehmigt,
die „Staatsrelation" jedoch nicht wieder aufgenommen.
3. D i e „ R e g e n s b u r g e r Z e i t u n g " v o n 1813 b i s 1837.
D a s u n p o l i t i s c h e , „ s t i l l e R e g e n s b u r g " .
Das Aufhören der „Staatsrelation" 1812 hatte die „Regensburger
Zeitung" weder inhaltlich reicher, noch im Format größer gemacht. Ein
vierseitiges Quartblättchen, dessen gesamte bedruckte Fläche nur die
Hälfte einer heutigen Seite der „Bayerischen Ostmark" ausmachte,
genügte den pressetechnischen und den Ansprüchen des Publikums. Gegen
vorausbezahlte sechs Gulden bekam man die Zeitung ein Jahr lang
Tag für Tag. Man konnte sichs zustellen lassen oder selbst im Verlags-
gebäude von Heinrich Augustin abholen. — Es war das Haus I<ir. O
Nr> 62, dem Goldenen Arme gegenüber, am Eck der Römlingstrahe.
Rein äußerlich war die Zeitung recht anspruchslos. Nichts von den
kunstvollen Vignetten, den Wappen und Zierschriften der Reichstags-
zeitungen, sondern ein einfach gesetzter Zeitungskopf, darunter der zwei«
«4 Schreiben des königlichen Generalkommissariats des Regenkreises vom
9. Dez. 1812 an das königliche geheime Staatsminifterium der auswärtigen
Angelegenheiten. BStA Rg. K. d. I . Nr. 8989.
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spaltige Text. Die Meldungen aus den verschiedenen Staaten wurden
unkommentiert untereinander gesetzt und durch kleine Überschriften: Aus
Deutschland, Osterreich, England, Preußen usw., wie es sich eben gerade
ergab, getrennt. Meist war gleich im Text oder am Schlüsse vermerkt,
aus welcher Zeitung die Meldung entnommen war. Eigene Korrespon-
denzen waren höchst selten, und kamen meist aus Österreich. Einen
eigenen Anzeigenteil gab es noch nicht. War einmal etwas zu verkaufen
oder Zu vermieten, fand die Schranne, eine Schaustellung, ein Konzert
oder Theater statt, so hing man die Ankündigung als Schluß an den
Textteil der letzten Seite. I n der Kriegszeit der Befreiungsjahre 1813/14
wurde der Inhal t der „Regensburger Zeitung" etwas geregelter. Was
nun am meisten Anklang fand, waren die Rubriken „Kriegsschauplatz"
und „Neueste Nachrichten"^, die mit großen Lettern ausgezeichneten
Siegesnachrichten, die seltenen und darum um so aufregenderen Sonder-
beilagen und endlich die ersehnte Friedensmeldung.
Wie stark der ganze Zeitungsaufbau von der politischen Lage ab-
hängig 5var, zeigt eine vergleichende Statistik des Inhalts vom Januar
bis Oktober 1813:
J a n u a r 1 8 1 3
Frankreich . . . . . . . . . . . . 21,5 Prozent,
Rußland . . . . . . . . . . . . 11,7 Prozent,
. . 10,4 Prozent,
. . 9,1 Prozent,
. . 8,6 Prozent,
. . 6,2 Prozent,
. . 17,5 Prozent,
> . 11,5 Prozent,
. . 2,5 Prozent,
. . 1,0 Prozent.
27,9 Prozent ,
11,4 Prozent ,
37,7 Prozent ,
3,9 Prozent ,
6,9 Prozent ,
11,N Prozent ,
1,2 Prozent ,
10,0 Prozent .
58,7 Prozent ,
9,0 Prozent ,
7,8 Prozent ,
6,5 Prozent ,
12,6 Prozent ,
3,0 Prozent ,
2,4 Prozent .
Preußen . . . . . < . . . .
übr iges Deutschland . . . . . .
Asterreich . . . . . . . . . .
sonstige S taa ten . . . . , . .
Un te rha l tung m i t Oandelsnachrichten
Anzeigen m i t Bekanntmachungen . .
M a i 1 8 1 3
Frankreich . . . . . . . . . .
Preußen . . . . . . . . .
Deutschland . .
Österreich . . . . . . . . . .
sonstige S taa ten . . . . . . . .
Vekanntmachungen m i t Anzeigen . .
2o!a les . . . . . . . . . . .
Sonst iges . . . . . . . . . .
O k t o b e r 1 8 1 3
v o m Kriegsschauplatz . . . . . .
Bekanntmachungen . . . . . . .
Frankreich . . . . . . . . . .
Deutschland . . . . . . . . .
übr ige S taa ten . . . . . . . .
Miszel len m i t Anzeigen . . . . .
Neueste Nachr ichten. . . . .. . .
Von Nr. 127/1813 — Nr. 134/1814.
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Vorliegende Berechnungen sind keine statistischen Spielereien. Sie
beweisen die „Regensburger Zeitung" als typisches politisches Nach-
richtenblatt, das den übrigen Stoffen von der Unterhaltung bis zur
Anzeige und zum Lokalen nur ein Achtel des Druckraums überlieh. Was
hätte die Zeitung schon gar im lokalen Teil bieten können, das die Leser
in dieser Kleinstadt nicht schon einen halben Tag vor Erscheinen ihres
Blattes gewußt hätten?
So war man zufrieden mit dem Blättchen, wie es war. Wenn der
Verleger im Neujahrsspruch für das Jahr 1817 auch schrieb: „Es mehre
jedes Jahr den Kreis der Leser und Vertrauen, sie sollen den vermehrten
Fleiß, in jedem Blatte schauen . . .", so war dieser vermehrte Fleih
höchstens in einer sorgfältigeren Auswahl der Nachrichten, nicht aber in
einer grundsätzlichen Bereicherung des Ieitungsinhalts sichtbar.
Das blieb so, bis die Änderungen im Verlag neue verantwortliche
Leiter für die Zeitung brachten.
Am 19. Ju l i 1819 starb der Verleger Heinrich Augustin. Seine
Zeitung, die von da an die Witwe Augustin verlegte, widmete ihm am
21. Ju l i folgenden Nachruf:
„Vorgestern abends gegen 11 Uhr starb dahier Herr Heinrich Augu-
stin, Bürger und Buchdruckereibesitzer, Magistratsrat. Mitglied der
königlich unmittelbaren Lokalschulinspektion der Kreis-Hauptstadt,
Lieutenant und Bataillonskommandant des städtischen Landwehr-
regiments, Verleger der Regensburger Zeitung, und Herausgeber des
Regensburger Adreßbuches, — im 51. Jahre seines Alters, an den
Folgen verdorbener Eingeweide. Er war geliebt von den Seinigen,
geachtet von seinen Mitbürgern und von vielen Edlen aus allen Stän-
den, stets tätig, umsichtig für seinen Kunsterwerb und jederzeit bereit-
wil l ig, sich anderen gefällig zu machen. Die trostlose Gattin und eine
unerzogene hoffnungsvolle Tochter und dankbar liebende Verwandte
jammern um den verlorenen Gatten, Vater, Freund und Wohltäter."
I n der Danksagung der Witwe Augustins kündigt sie gleichzeitig die
Übernahme den Druckerei und deren Fortführung unter ihrem Namen
an (11. August 1819). Sie führte indessen die Geschäfte nicht lange. Am
22. Oktober 1820 schreiben der Redakteur Johann Jakob Konrad Pfort
als „bisheriger Beystand der verstorbenen Wittib" und der Kaufmann
Johann Mart in Friedrich als „Vormund der minderjährigen Tochter"
einen Nachruf auf die am 28. Oktober verblichene Verlegerin:
„Frau Henriette Luise Augustin, geb. Wegener, aus Nraunschweig,
Nuchdruckereibesitzerin und Verlegerin dieser Blätter ist in der Nacht
vom 28. auf 29. vorigen Monats nach langem Leiden in eine bessere
Welt eingegangen» Die Unterzeichneten halten sich verpflichtet, den ver-
ehrten Gönnern und Freunden der Entschlafenen und ihrer hinter«
lassenen 12jährigen Tochter für die menschenfreundliche Teilnahme den
verbindlichsten Dank abzustatten . . . Zugleich haben sie die Ehre an-
zuzeigen, daß zur ununterbrochenen Fortführung des Geschäftes der
Verstorbenen die zweckmäßigsten Anstalten getroffen worden sind . . ."
Eine Weiterführung des Betriebs für die 12jährige Tochter konnte
auf die Dauer nicht in Frage kommen. Der bis 1816 mit Augustin zu»
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sammengeschlossene Buchdrucker Friedrich Neubauer bat den Stadt-
magistrat sofort nach dem Tode von Augustins Witwe um Vermittlung
eines neuen Privilegs durch die Regierung. Der Stadtrat stellte sich
gerechterweise auf den Standpunkt, es müßten wohl erst die Vormund-
schaft und die Augustinschen Erben über ihre Pläne betreffs Wetter-
führung der „Regensburger Zeitung" gefragt werden. Friedrich Neu-
bauer richtete darauf am 31. Oktober 1820 ein neues Gesuch um Wieder-
gewährung seines Zeitungsprivilegs an den Rat der Stadt^. Er hoffe
sicher, auf die Erlaubnis, da erstens der Staat versprochen, erworbene
Rechte seiner Bürger zu schützen, zweitens der Buchdruck und Buchhandel
unter der schlechten wirtschaftlichen Lage so leide, daß er die Zeitungs-
herausgabe für seine Existenz brauche, und weil drittens „in einer
Kreishauptstadt wie Regensburg eine gute Zeitung beynahe ein geistiges
Bedürfnis und ein Hebel höherer Kultur" sei, die Privilegien der beiden
Augustin aber mit ihrem Tode als erloschen betrachtet werden müßten.
„Es wäre wahrlich fiir eine ehemalige Zentralstadt des Deutschen Reiches
schimpflich und traurig, wenn gar keine solche Anstalt hier mehr be-
stände." Endlich, meinte Neubauer, sei die Weiterführung der Zeitung
auch für die öffentlichen Behörden wünschenswert und notwendig, weil
das Wochen- und Kreisintelligenzblatt die amtlichen Bekanntmachungen
nur an einem einzigen Wochentage publizieren könnte.
Neubauer wartete den Regierungsentscheid gar nicht ab, sondern
kaufte anfangs Dezember des Jahres 1821 das Haus der Witwe Augu-
ftin samt der Druckerei auf. Mi t diesem Ankauf stand einer Bewilligung
des Neubauerschen Antrages nichts mehr im Wege. Am 25.. Februar
1822 traf die königliche Bewilligung ein^. Es wurde „nach Prüfung aller
eingesandten Akten" genehmigt, „daß der Buchdrucker Neubauer jenes
Verlagsrecht von den Erben des verlebten Augustins übernehme, jedoch
mit dem Vorbehalte, daß nicht nur die Zensur und die anderen Be-
dingungen des Konzefsionsdekrets vom 24. Nov. 1807 genau beobachtet,
sondern auch bei künftigen Veräußerungsfällen vorläufig die allerhöchste
oberherrliche Bewilligung, welche als ein Ausfluß der Gnade in der
Bittschrift des Buchdruckers Augustin äe äaw 9. November 180? und in
derselben Beilage bereits anerkannt worden ist, gebührend nachgesucht
werde, bis wohin die weitere Entscheidung Aber die persönliche oder
reelle Eigenschaft des vorerwähnten Zeitungsverlags vorbehalten
bleibt. . ."
Vom Datum vorgenannten Erlasses ab, war somit Neubauer recht-
mäßiger Besitzer, Verleger und Redakteur der „Regensburger Zeitung".
Er führte zunächst bis zum Ende des Jahrgangs die Zeitung in ihrem
bisherigen Gewände weiter. 1823 aber kamen Neuerungen. Sie konnten
sich nur auf Äußerlichkeiten erstrecken, — der innere Gehalt der deutschen
Presse war durch die harten politischen Bestimmungen der Karlsbader
Beschlüsse vorgeschrieben. Inhalt und Umfang blieben gleich. Der
«e BStA Rg. K. d. I . Nr. 8989, ohne Datum.
" B S t A Rg. K. d. I . Nr. 8989 Schreiben vom 25. Febr. 1822 an die kgl.
Regierung des Regenkreises.
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Zeitungskopf aber wurde anspruchsvoller und in der Bildwirkung weit
schöner^. I n einem Rahmen von Vlättergetank erblickte man die Wahr-
zeichen der Stadt, den Dom — damals noch mit hen stumpfen Türmen
— und die Steinerne Brücke. Darunter schlang sich über die ganze Breite
des Blattes ein Spruchband mit dem Namen der Zeitung.
Die Zeitung war für das Unterhaltungsbedürfnis der biedermeier-
lichen Regensburger zu dürftig und zu wenig. Neubauer gab daher ab
Juni 1823 eine unpolitische Beilage heraus. Die Erlaubnis für dieses
Unterhaltungsblatt bekam er erst am 21. Ju l i des gleichen Jahres«. Das
neue Unternehmen war ein wirklicher Erfolg. Am 26. Jun i 1824 konnte
Neubauer schreiben: „Der Beifall, den die ,Regensburger Zeitung' seit
dem Erscheinen ihrer nicht-politischen Beilage erhalten hat, ermuntert
den Verleger derselben, sie künftighin nicht nur nach dem bisherigen
Plane fortzusetzen, sondern ihr auch größere Vervollkommnung zu
geben . . ." Sie bestand in einer inhaltlichen Bereicherung. Man las
rührselige Geschichten in Fortsetzungen, ergötzte sich an kurzen Anekdoten,
grübelte über Rätsel und Charaden und freute sich über manch' kleine
Schnurren. I n dieser harmlos biederen Mischung von Neuigkeiten- und
Unterhaltungsblatt gleitet die „Regensburger Zeitung" nun von einem
Jahr ins andere. Sie registrierte das Wichtigste der Weltgeschichte, kün*
digte den Besuch hoher Fürstlichkeiten an, erzählte von seltenen Natur-
geschehnisfen, brachte einige wenige Anzeigen, Epigramme und Sinn-
sprüche. I m Politischen aber besaß die „Regensburger Zeitung", wie
irgendeine andere in diesen Jahren, keinen eigenen Willen. Die
Zeitung war ein „gewerbliches Unternehmen zur Lieferung, von Nach-
richten, die durch das Privileg und die Zensur ständig kontrolliert
und der Regierungsgewalt völlig unterworfen war"^. Da ihr das Feld
der Innenpolitik versperrt blieb, muhte sie sich notwendig auf die Mel«
düngen aus dem Ausland beschränken. Schrieben aber die Zeitungen
irgendwann einmal über innenpolitische Dinge, dann geschah es im
Tone völliger Unterwürfigkeit und Speichelleckerei. Dies waren zuerst
erzwungene, und dann zur Gewohnheit gewordene Zustände. Die Karls-
bader Beschlüsse vom 20. September 1819 sind das strengste Pressegesetz,
das wir je in Deutschland gehabt haben. Vorübergehende Lockerungen
in einzelnen Bundesstaaten gaben Anlaß, am 21. Oktober 1830 durch
Vundesbeschluß die Zensurbestimmungen nochmals ganz besonders ein-
zuschärfen. Bayern nahm in pressepolitischer Hinsicht innerhalb des
Bundestages eine rühmliche Sonderstellung ein. Montgelas' Absichten
über die Freiheit der öffentlichen Meinung waren gleichlaufend mit der
Meinung von Frankfurt. Der Staat war ihm eine Angelegenheit der
2« 1830 wieder vereinfacht, 1833 die Vignette mit Dom und Brücke abermals
eingeführt.
« BHStM, Mi , I 14, Fasz. 1089, Geheime Ratsakten. Schreiben der Regie,
rung des Regenkreises vom 5. Jul i 1823 an das Ministerium des Hauses und
des Äußeren und BStA Rg. K. d. I . Nr. 8989 an die Regierung des Regen-
kreises vom 12. Jul i 1823.
« GroH l14), IV, S. 324.
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Führung von oben, die von unten her keiner Korrektur bedürfte. Um
der staatlichen Disziplin willen hielt er es für besser, den Spielraum
freier Meinungsäußerung so eng wie nur möglich zu bemessen. Daran
änderte auch die Verfassung vom 26. Mai 1818 nicht viel, die in der
dritten Beilage ein „Edikt über die Freiheit der Presse und des Buch-
handels" enthielt, durch das Fehlen einer Vollzugs-Anweisung aber den
Behörden in Auslegung und Ausübung Freiheit und damit Willkür ließ.
Dieser Mangel der Verfassung sollte sich bitter rächen. „Hier lag der
böse Keim für spätere Verwicklungen, wie sie durch alle Landtage die
Gemüter erregten, 1831 zur Explosion drangen, um 1848 erst nach
langen, harten Kämpfen und kleinlichen Befugnisstreitigkeiten mit Ge-
währung voller Pressefreiheit Zur Ruhe zu kommen"."
Mi t dem Regierungsantritt Ludwigs I. brach für Bayern zunächst
eine in ganz Europa gepriesene Zeit der Freiheit und Großzügigkeit an.
Durch den Erlatz vom 24. November 1825 wurden die Unterhaltungs-
blätter und die periodischen Blätter, die sich nicht mit Innenpolitik be-
schäftigten, von der Zensur befreit. I n den folgenden Jahren erreichte
der Landtag weitere Erleichterungen. Das Aufblühen der liberalen
Presse in Bayern wird dadurch besonders verständlich. Bayerns Presse
bekam damit innerhalb der deutschen, ja sogar der europäischen Publi«
zistit eine gewichtige Stellung, trotzdem die Freigabe der Meinungs-
äußerung nur vorübergehend blieb. Die Iuli-Ereignifse in Frankreich
mit ihren Rückwirkungen auf die deutsche Öffentlichkeit gaben eine
äußere Begründung für die Verschärfung der bayerischen Prefsepolitik
im Jahre der Revolution. Von da ab führt eine folgerichtige Linie zu
der folgenschweren Verordnung vom 28. Januar 1831^. Der für sie ver-
antwortlich gemachte Innenminister Eduard von Schenk, der spätere
Präsident des Regenkreises, war der bestgehaßte Mann im damaligen
Bayern^. Er mußte fallen als der „Repräsentant eines reaktionären
Systems", der er nicht war. Gerade die neuere Forschung hat bewiesen,
daß Schenk kein blinder Gegner des überall sich durchsetzenden Reform-
geiftes genannt werden darf. Das Alte mit dem Neuen zu verbinden,
war sein politisches Ziel. Er war indessen überhaupt nicht dazu ge-
kommen, es greifbar und überzeugend klarzulegen, viel weniger noch,
es auszuführen. So deckt sich die Geschichte semer politischen Tätigkeit
mit der Geschichte seines Sturzes". Hatte der Landtag auch vorüber«
gehend gesiegt — am 12. Juni 1831 wurde die Schenkfche Zensur-
Verordnung wieder aufgehoben —, so war er doch auf die Dauer unter-
legen. Er hatte wohl den Minister zu Fall gebracht, war aber durch
seine Radikalität für die zunehmende reaktionäre Haltung des Königs
selbst mitverantwortlich.
" Raubold (28), S. 9. Vgl. auch Dr. A. Rauch, Schicksale und Zustände
der bayerischen Presse. Bmnberg 1847.
32 R I , 28. Jan. 1831 und RZ, 19. Febr. 1831, Artikel aus München.
32 Vgl. Staudinger (52) S. 25/26 und Raubold, a. a. O. S. 15.
" Spindler (40), Einleitung, S. X X X I .
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Während unter dem Ministerium von Öttingen-Wallerstein (1832
bis 1837) die Innenpolitik noch zensurfrei blieb, brachte die Pressepolitik
unter Abel das Ende aller genossenen Freiheiten.
Hier müssen wir nun ein Wort über die weitere Entwicklung der
„Regensburger Zeitung" in jenen wechselreichen Jahren des beginnenden
Kampfes zwischen Krone und Volksvertretung einfügen.
Zeitungstechnisch blieb alles beim alten. Nach wie vor gehörte das
Blatt dem Typus der „zusammengetragenen Zeitungen" an, das in der
Hauptsache andere Blätter als Quelle benutzte, in Bayern und der
Regensburger Umgebung aber einige wenige Korrespondenten besaß.
Da las man noch nicht die nüchterne, sachliche Nachricht, wie wir sie heute
gewöhnt sind, sondern eigentlich nur eine Sammlung von Vriefaus-
zügen. Das ist besonders aus den Einleitungen ersichtlich, die die Kor-
respondenten ihren Briefen voraussetzen. Es wiederholen sich folgende
Spielarten: „Ich eile umso mehr, Ihnen von den Vorfällen Nachricht
zu geben, die vorgestern abends hier stattgefunden haben, als ich fürchte,
die vielzüngige Fama dürfte wie gewöhnlich die Wahrheit entstellen . . ."
(Meldung aus Frankfurt, RZ, IN. August 1819). „Ich habe Ihnen von
den Schulden der königlichen Familie im Ausland geschrieben . . ."
(Meldung aus Paris, RZ, 15. Februar 1825). „Gestern erhielt man hier
durch Privatbriefe Meldung aus Wien, daß . . ." (RZ, Meldung aus
Regensburg, 18. Dezember 1825). „Ein hier aus Smyrna eingetroffener
Brief eines Regensburgers an seine Mutter bestätigt . . ." (RZ, Mel«
düng aus Regensburg, 16. Jun i 1829) usw.
Häufig wurde an den Wortlaut der Meldung die Bezeichnung Pr i -
vatkorrespondent" angefügt. Die Auslandsmeldungen sprachen sich stets
am unsichersten aus: „Man spricht von . . .", „. . . Gerüchte aus Paris
behaupten . . .", „die liberalen Journale meinen . . ." usw.
Es zeugt indessen von der kritischen Redaktion der „Regensburger
Zeitung", wenn wir am Schluß einer ähnlich gehaltenen Auslands-
meidung die Klage lesen: „Wer soll aus dieser dauernden Kette von
„wahrscheinlich", „angeblich", „man besorgt" etc. eine sichere Nachricht
schöpfen^?"
I n den Jahren nach 1822 läßt sich in der „Regensburger Zeitung"
eine stetige Zunahme der innenpolitischen Meldungen feststellen. Betrug
das Verhältnis von Nachrichten aus dem Ausland zu Nachrichten aus
dem Inland 1822 noch drei zu eins (1813 zirka vier zu eins), so im
Jahre 1828 bereits nur mehr zwei zu eins^, ab 183N werden die ein-
zelnen Meldungen in der Regel näher gezeichnet. Feste Mitarbeiter
^ R I , 4. Febr. 1825.
2° I m April 1828: Meldungen aus dem Inland: München 22, Wien 14,
Nord- und Mitteldeutschland 31, Westdeutschland 9, Bayern 8, Regensburg 7,
sonstige 6, zusammen: 77. — Meldungen aus dem Ausland: London 25,
Paris 18, Lissabon 16, Türkei 15, Griechenland 13, Ruhland 12, Spanien 9,
Italien 4, Polen 4, sonstige 44, zusammen: 160.
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setzen ihren Beiträgen ein Zeichen oder wenigstens ein Kennwort vor-
aus, wie „von der Donau", „vom Oberrhein", „von der Isar" usm.
Die französische Juli-Revolution bringt eine völlige Verschiebung
des Inhalts und die zeitweife Einführung einer Rubrik „Neueste Nach-
richten". Als königtreues Blatt bedauert die „Regensburger Zeitung"
die Revolution aufs tiefste. „Wir hatten Furcht für alle Staaten" heißt
es in einem Artikel aus München (RZ, 27. September 1830), „denen
das Glück noch nicht zuteil geworden, eine Einrichtung ihres gesellschaft-
lichen Zustandes gleich dem unsrigen zu erhalten . . ." Die Schnelligkeit
der Nachrichtenübermittlung blieb der journalistische Ehrgeiz der „Re-
gensburger Zeitung". „. . . es wird das eifrige Bestreben der Redaktion
stets nach dem schönen Ziel gerichtet sein, durch die schnellste Mitteilung
der wichtigsten Neuigkeiten, zweckmäßige Auswahl der Artikel in ge-
drängter Kürze und eigene, gut abgefaßte Aufsätze den Wert des poli-
tischen Blattes zu erhöhen und auch das dazu gehörige Unterhaltungs-
blatt wird fortfahren, durch angenehme Dichtungen und gediegene
Aufsätze den bisherigen Beifall des Publikums ferner zu behaupten"."
Für das Jahr 1834 kündigt die „Regensburger Zeitung" die Ver-
besserung ihres Korrespondentendienstes an. Die Redaktion habe Sorge
getragen, „durch zuverlässige Privatkorrespondenten in den ersten
Städten Europas in dem gegenwärtigen wichtigen Zeitpunkt die jedes-
maligen Neuigkeiten auf das Schnellste mit strenger Unpartheylichkeit
mitzuteilen"^.
Langsam war es inzwischen dem bescheidenen Blatte gelungen,
wenigstens dreihundert Abonnenten zu gewinnen. Die Teilnahme des
Bürgertums an den öffentlichen Dingen hatte zugenommen. Karl
Sebastian Hofang, ein köstlicher Plauderer und Feuilletonift, der uns
in seinem „Geschriebenes in Nebenstunden" allerhand Wertvolles aus
Regensburgs kulturgeschichtlichen Verhältnissen in der Zeit des Bieder-
meier bis gegen 1840 zu berichten weih, schreibt in seiner Einleitung
zum Jahrgang 1830: „ I n sehr wenigen Häusern hat man ehedessen eine
Zeitung oder das Wochenblatt gelesen. Jetzt tr i f f t man allenthalben
Tagesblätter und Zeitungen an, in die sogar die Kinder schon ihre
Nase stecken"."
Um auch feine Zeitung nach Österreich abzusetzen, erbat 1837 Neu-
bauer die Erlaubnis zum Vorsand dorthin und stützte seine Bitte mit
der Beteuerung, daß die „Regensburger Zeitung" stets „ein historisches
Journal" geblieben sei, „die allgemeinen Verordnungen und Gesetze
streng beobachtet und wegen ihres Inhalts nie irgendeine Obrigkeits-
rüge sich zugezogen" habe, wie die Zensurstellen der Stadt bestätigen
könnten. Zusammenstöße mit der Behörde hätte das Blatt wohl bekom-
men, wenn es mehr Mut und Farbe besessen hätte. Zu einer wirklichen
Verbesserung des Blattes fehlte das anregende Moment einer Kon-
" RZ, 3. Juni 1831.
m Vorankündigung für 1834, RZ, 4. Dez. 1833.
2" I n : „Aus der sogenannten guten, alten Zeit. Kleine Geschichten aus
Regensburgs Vergangenheit". Mitgeteilt von Dr. Freytag. 1. Bd. Regensburg
1930, S. 23.
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kurrenz. I m Jahre 1836/37 hat es eine solche in der Gründung des
Zanderschen „Herold" und des liberalen „Regensburger Tagblatt" er-
halten. Dieser Zeitpunkt, der Beginn einer verschärften Zensur in
Nutzern unter dem Ministerium Abel, und die Übernahme der Redaktion
der „Regensburger Zeitung" vom Jahre 1837 ab durch Adalbert
von Müller berechtigen, an dieser Stelle in der Geschichte der Regens-
burger Presse einen Einschnitt zu machen.
Das erste Jahrzehnt nach dem Ende des alten Reiches ließ die Bürger
Regensburgs über dem steten Wandel der Dinge nicht zur Ruhe kommen.
Zuerst das sang- und klanglose Verdämmern der alten Reichstags-
herrlichkeit, dann die Schrecken der Napoleonischen Kriege, die Be-
schießung der Stadt durch die Franzosen, der Übergang an Bayern, die
Zuspitzung der europäischen Lage. Man wird es begreifen, daß gerade
Regensburg, das unter dem Korsen so viel gelitten, der nun schon volle
zehn Jahre dauernden europäischen Herrschaft Napoleons sehnlichst ein
Ende wünschte. AIs kleines Glied in der bayerischen Herrschaft, erlebte
Regensburgs Bürgerschaft mit wachen Sinnen den Aufbruch Deutsch-
lands und den Umbruch des Kontinents. Napoleon war mit der großen
Armee in Ruhland. Dort entschied sich die Zukunft der zu Vasallen
gewordenen europäischen Staaten. Die Zeit der Erhebung und Befrei-
ung war eingeleitet.
Auch der einfachste Bürger wurde von den Ängsten und Hoffnungen
des damaligen Deutschland mitgerissen. I m Februar 1813 las man in
der „Regensburger Zeitung": „Seit einigen Wochen treffen hier von
Zeit zu Zeit einzelne Offiziere und Gemeine vom bei der großen Armee
stehenden kgl. bayerischen Truppencorps ein, die sich nach dem Stand
und Quartiere ihrer Regimenter begeben, um die Heilung ihrer Wunden
abzuwarten und die durch die Strapazen eines beschwerlichen Feldzuges
zerrüttete Gesundheit wiederherzustellen"." I m Oktober schwenkte dann
Bayern von Frankreich ab. Der bereits am 8. Oktober im Rieder Ver-
trage vollzogene Anschluß Bayerns an die Verbündeten, wird dem Volke
erst Wochen später bekannt". Die Langsamkeit der Nachrichtenübermitt-
lung ist schuld daran, daß die Leser die europäische Zeitgeschichte mit
einer etwa fünf- bis achttägigen Verspätung erleben. Der erste Bericht
über die Völkerschlacht bei Leipzig ist der „Bayerischen Zeitung" ent«
nommen und erscheint in der „Regensburger Zeitung" am 22. Oktober.
Der Rausch der Siegesfreude war über die Stadt gekommen. Der
Redaktion gingen begeisterte Befreiungslieder ein. Eines der besten, ein
Rheinweinlied^, wurde von Augustin in Sonderdruck aufgelegt. Der
Ertrag floß in die Hilfskafse für die Kriegsfreiwilligen. „Deutschland ist
" RZ, 13. Febr. 1813.
" K g l . Erklärung vom 14. Okt. 1813 über die Gründe der bayerischen
Haltung, in allen bayerischen Blättern abgedruckt. RZ, Extra-Beilage vom
20. Okt. 1819. Ferner Aufrnf «An mein Volk" vom 28. Okt. 1813, RZ,
5. Nov. 1813.
« RZ, 14. Nov. 1813.
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nach mehrjährigem Leiden wieder zur Nation erwacht", — dieser der
„Wiener Zeitung" entnommene Satz ist der Grundton der „Regens-
burger Zeitung" in den Monaten der deutschen Befreiung^.
In t Jahre 1814 wird in Regensburg ein „Frauenverein Zur Ver-
pflegung der im Kriege Verwundeten" gegründet", Sammlungen für
die Geschädigten der Stadt Leipzig werden abgehalten, öffentliche Ver-
anstaltungen musikalischer und theatralischer Art finden statt", deren
Erträge der Landesverteidigung zur Verfügung gestellt werden. Mi t
Spannung erwartete man den Einzug der deutschen Truppen in Paris,
den „Triumph der Menschheit über das Vöse . . . Aus freyer Seele
wird das Herr! Gott! Dich loben wir!! von den Ufern der Mosel und
des Rheins bis an die Ufer der Newa und Moskawa erschallen!"".
Nach einer verfrühten Friedensmeldung, die die „Regensburger Zei-
wng" vom 9. März aus der „Düsseldorfer Zeitung" entnahm, kündigt
sie am 10. April den endlichen Einzug der Alliierten in Paris an
(31. März).
„dol5U5 lnc Luropeam multis crucilixerar anlU5. I^ünc
crucilixit eamü"
I n großen Lettern fetzt das Blatt diese Zeilen der Willkomm-Nummer
für die Zurückkehrenden deutschen Truppenteile als Leitspruch. I m
Oktober wird dann mit großer Feierlichkeit des Jahrestages der Völker-
schlacht gedacht": „. . . Nach dem Theatex um 8 Uhr loderten von den
näheren und entfernteren Höhen der beiden Donauufer Freudenfeuer
zum Himmel empor. Von V29 Uhr bis 9 Uhr sammelte sich die Schul-
jugend mit ihren Lehrern auf dem Domplatz in einem großen Kreise
um ein transparent erleuchtetes Kreuz, mit der Inschrift: Deutschlands
Rettung, den 18. Oktober 1813 . . . Nach 9 Uhr begannen die militärischen
Musikchöre beim Fackelfeuer auf dem Neupfarr- und Iakobsplatz. Vom
Dreifaltigkeitsberg herab stimmten die Hörner in den Jubel des
Volkes. . . "
Nun endlich war die ersehnte Ruhe gekommen, die allein eine Wirt«
schaftliche Erholung der schwer geprüften Stadt ermöglichen konnte. Eine
rege Bautätigkeit entfaltete sich". Die Stadt rechnete die Summe für
die Kriegsentschädigungen zusammen, die man für die Zeit von 1798
« RZ, 27. Nov. 1813.
" RZ, Nr. 12/1814.
" RZ, Nr. 14/1814.
« RZ, Nr. 40/1814.
" RZ, 19. Okt. 1814.
" Der Plan zum Wiederaufbau der durch die französische Beschießung von
1809 eingeäscherten Stadtteile stammt vom kgl. Landesbauinspektor Popp in
Regensburg. Die Bauten wurden vom kgl. Oberbaumeister d'Herigoyen beauf-
sichtigt. d'Herigoyen (geb. 4. Nov. 1746 in Lissabon, seit 1804 in Negensburg,
1810 nach München berufen ins Ministerium, gestorben in München am
17. Ju l i 1817) zeichnete in Regensburg für den Bau des Theater- und Har-
moniegebäudes, des FinanZhaufes, des Taxis-Obelisks, des Keplerdentmals
und des Thon-Dittmer Hauses verantwortlich. Nach NZ, Nr. 186/187, 1817.
34
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0036-9
bis 1814 fordern konnte. Sie belief sich auf die gewaltige Höhe von
420 980 Francs, 51 Centimes".
Wirtschaftlicher und politischer Optimismus versprachen sich allzuviel
von der Zukunft. „Wir leben in einer neuen Zeit, wir warten einer
neuen Zeit, wir warten einer deutschen Herrlichkeit!" hatte E. M . Arndt
begeistert gerufen. Schon die Friedensschlüsse und dann vollends die
Ergebnisse des Wiener Kongresses brachten die ersten unerwarteten
Enttäuschungen. Man hatte sich die neue deutsche Ordnung anders als
in einem lockeren Staatenbund vorgestellt, den die Beschlüsse zeitigten.
1813/14 war die Stadt wie so oft ehedem, zum Heerlager geworden.
Von November bis Dezember 1813 haben, wie sich aus den Zeitungen
zusammenstellen Iaht, 2177 Soldaten, Ulanen, Dragoner, Kürassiere und
Husaren in der Stadt übernachtet, vom Januar bis Apri l 1814 sogar
44 259, in einem Halbjahr also fast 50 «00 Soldaten. Das hatte viel
Geld gekostet. I n der vaterländischen Begeisterung der Befreiungskriege
hatte man gern geopfert. Jetzt aber hoffte man auf sofortige Besserung.
Sie wurde weder im Politischen noch im Wirtschaftlichen erreicht.
Wachsende Gleichgültigkeit oder Widerstand waren die Gegenkräfte,
die aus der Enttäuschung entsprangen. Arndt, Görres und die politische
Lyrik gaben der deutschen Mißstimmung lauten Ausdruck, Ohne verläß-
liche Rückendeckung in einem starken und politisch geschlossenen, reifen
Bürgertum führten sie einen einsamen und aussichtslosen Kampf gegen
die reaktionäre staatliche Verfolgung.
Das Volk erwartete nach seinen geschichtlichen Leistungen und Opfern
der Befreiungskriege einen greifbaren Einfluß auf die weiteren deut-
schen Geschicke, es erwartete die deutsche Einheit, die Mitregierung in
Form einer Volksvertretung und die Freiheit der Meinungsäußerung.
Die Gebildeten und die Jugend machten sich zu Pionieren dieser Ge-
danken. Ihre Gegenspieler waren die reaktionären Einzelstaaten, denen
das Wort „Freiheit" gleichbedeutend schien mit Umsturz.
Noch vor den aus dieser Einstellung geborenen Karlsbader Ne«
schlössen hatte Bayern als erster der deutschen Mittelstaaten eine Ver-
fassung erhalten, mit Jubel und Dankbarkeit von der Bevölkerung auf-
genommen. Die „Regensburger Zeitung" begrüßte das Ereignis als
den Anbruch „der glänzendsten Epoche in der vaterländischen Geschichte".
Früh 8 Uhr schon versammelten sich am 27. Mai 1819 die Mitglieder
der Kreisregierung mit ihrem Präsidenten Freiherrn von Dörnberg im
Regierungsgebäude am Emmeramsplatz, wo die Urkunde feierlich ver-
lesen wurde. I n den Hauptkirchen beider Konfessionen würden Dank-
gottesdienste gehalten. Nachmittags fand zur Feier des Tages eine große
Tafel bei Dörnberg statt, die Harmonie-Gesellschaft veranstaltete einen
Ball , das Rathaus strahlte in Festbeleuchtung. „Mehrere Privatgesell-
schaften gestalteten sich zu einem freundschaftlichen Mahle. Frohsinn und
Freude verbreiteten sich durch die ganze Stadt. Heil dem König, dem
Allgeliebten, welcher das Glück seines Herzens und den Ruhm des
" RAR, Fach 53, Akt 44. Die Forderungen wurden durch die Minifterial-
Hiquidations-Commifsion auf 97652 Francs herabgesetzt.
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Thrones nur vom Glück des Vaterlandes und von der Liebe seines
Voltes empfangen w i l l ! "
Am 23. Januar 1819 wurden die Stände Bayerns zum erstenmal
einberufen. Ab Februar 1819 bringt die „Regensburger Zeitung" regel-
mäßig Landtagsberichte, die sie der „Bayerischen Landtagszeitung" in
München oder der „Augsburger Allgemeinen" entnimmt. M i t dem
„Korrespondent von und für Deutschland" waren diese Blätter damals
die einzigen Zeitungen, die eine eigene Parlamentsberichterstattung ein-
gerichtet hatten^.
M i t dem Beginn des bayerischen Verfassungslebens kam zur
Dynastie und zum Beamtentum als weitere politische Stütze einer
gebietsmäßigen Zusammenfassung der Landtag. Was die Dynastie
durch die Gewährung der Volksrechte an Macht einbüßte, das gewann
der Staat als solcher. M i t dem stark entwickelten bayerischen Stammes-
gefühl und dem glücklichen Verhältnis des bayerischen Volkes zu seinen
Herrschern, erstand damals in Bayern „ein wirklich in sich befestigtes
Nationalgefühl". Diese Feststellung Bismarcks aus dem Jahre 1865 läßt
sich ohne Zwang auf die ersten zwei Jahrzehnte nach Erlaß der Ver-
fassung anwenden. Regensburg, unter Ludwig I. in so einmaliger Weise
vor anderen bayerischen Städten ausgezeichnet, gab solcher Gesinnung
immer wiederkehrendes Zeugnis. Das stark entwickelte dynastische
Gefühl, die Autoritätsgläubigkeit hatten in dieser Stadt eine jahr-
hundertelange geschichtliche Grundlage. Die Geburts- und Namenstags-
feiern für den König waren stets Freudenfeste der Stadt. Die An-
hänglichkeit an das Königshaus vererbte sich von einem Herrscher auf
den andern. Anläßlich eines Besuches Ludwigs I. im Jahre 1832 ließ er
den Bürgern durch den Bürgermeister sein Lob aussprechen: „Sagen
Sie allen meinen braven Regensburgern, wie ich solche Liebe, solches
Bürgertum — in dieser Zeit so schöne Lichtpunkte — zu schätzen weiß,
und daß ich die Ausdrücke derselben nie vergesse."
Das Verhältnis zu König Ludwig I. war in Regensburg bis in die
dreißiger Jahre ohne jede Trübung. Der sich langsam in Regensburg
ausbreitende Liberalismus schuf die ersten leisen Spannungen. Der
König erschien nicht liberal genug.
M i t der Teilnahme an den bayerischen Belangen und dem Wohl-
ergehen des Königshauses erschöpfte sich zunächst die politische Anteil-
nahme der Öffentlichkeit am weiteren Gang der deutschen Geschicke. Nur
zweimal wurde diese fast spießige Ruhe in Wallung gebracht. I m Voll-
gefühl der bayerischen Freiheiten nahm man an der griechischen
Freiheitsbewegung lebhaftesten Anteil. Der Philhellenismus von 1821
bis 1829 war eine fast internationale Erscheinung. Wie die frühere
Geniebegeisterung zum Napoleonkult, so wandelte sich jetzt die Sehnsucht
nach den klassischen Idealen auf kulturellem und politischem Gebiet zum
Philhellenismus und etwas später die theoretische Freiheitsliebe zur
Polenbegeisterung. Eine Flut von Broschüren, Reisebeschreibungen, Lie-
°" Vgl. Raubold (28) a. a. O. S. 54 ff. Von 1831 ad entstammen die
Landtagsberichte der RZ der offiziellen „Münchener Zeitung".
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öern und Gedichten" schufen der griechischen Bewegung in der öffent-
lichen Meinung Deutschlands eine ideelle und in den vielen Silfs-
maßnahmen auch eine materielle Stütze. I n Regensburg war man be-
strebt, es den übrigen Städten gleich zu tun^. Konrektor Salfrank
(früherer Direktor des Gymnasiums) leitete die Sammlung. Von überall
her liefen Spenden ein, von den armen Zöglingen des protestantischen
Alumneums, von den Beamten des Thurn- und Taxisschen Hauses,
von der königlichen Gendarmerie-Kompagnie und vielen Ungenannten.
Als nach der französischen Juli-Revolution der polnische Befreiungs-
krieg gegen die Russen die öffentliche Anteilnahme erregte, war der
nationale Gedanke weiter erstarkt, das Echo der polnischen Ereignisse
daher um so stärker. Die polonfreundliche Bewegung in Deutschland
wurde durch eine geschickte polnische Propaganda wirksam unterstützt^.
Das europäische Mitgefühl war jedoch auf die Dauer keine brauchbare
Hilfe. Die Polen wurden vernichtend geschlagen, ganze Teile der Armee
mutzten auf neutrales Gebiet flüchten. Die Regensburger hatten unter
Führung von Freiherrn von Oefele und Dr. K. Herrich in einer Privat-
sammlung 223 Gulden zusammengebracht" und mehrere geflohene Offi-
ziere und Soldaten des Ramorinoschen Korps kostenlos untergebracht,
die sich in einem Dankesbrief „An den Polnischen Verein in Regens-
burg" verabschiedeten^.
Gegen Ende des Jahres 1831 nahm die Teilnahme der Bevölkerung
an den polnischen Schicksalen stark ab. „Jetzt erregen die zahlreichen hier
durchreisenden polnischen Flüchtlinge gar keine Aufmerksamkeit mehr;
nur die Polenfreunde sammeln sich im Gasthofe um sie, reichen ihnen
Zum Teil Unterstützung", schreibt Eduard von Schenk am 23. September
1831 an den König.
Nach dem Verebben dieser Wellen herrschte in Regensburg die alt-
gewohnte Kirchhofruhe. Man ging seinem Geschäfte nach, mühte sich um
die Hebung von Handel und Verkehr, unterhielt sich in der Familie, im
Wirtshaus oder in vornehmerer Gesellschaft. An äuheren Ereignissen
gab es in der Stadt selbst nichts, was über lokale Bedeutung hinaus-
gekommen wäre. „AIs Provinzstadt und Vorort des Regenkreises besaß
Regensburg auf Jahrzehnte hinaus keine größere Bedeutung als eine
der vielen alten deutschen Reichsstädte, die abseits von den Haupt-
verkehrsstraßen zu liegen kamen, ohne die Möglichkeit zu besitzen, einen
ausgedehnten Handel zu entwickeln und die infolgedessen zu einem
6i 1826 gründete M. G. Saphir eine Zeitschrift „Griechisches Feuer auf
dem Altar edler Frauen", ein Blatt zum Besten der Witwen und Waisen der
bedrängten Griechen. I n der bayerischen Publizistik war die „Augsburger All-
gemeine Zeitung" der Mittelpunkt der philhellenischen Bewegung. Vgl. hierzu:
Dr. C. Erler: Von der Macht der Presse in Deutschland, Berlin 1911, S. 41.
Wilhelm Müllers (1794—1827) Griechenlieder wurden die Anreger für die
spätere politische Lyrik.
« Die Berichterstattung über die griechischen Freiheitskämpfe übernahm
die N I vom „Öfterreichischen Beobachter".
n Crler, a. a, O. S. 57.
" RZ, 27. Jul i 1881.
« RZ, 13. Mai 1832.
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idyllischen Vasein verurteilt waren"." I n diesem „idyllischen Dasein",
Ed. v. Schenk spricht von einem „füllen Regensburg", verharrte die
Bürgerschaft bis zur Revolution von 1848 und der beginnenden Indu -
strialisierung. Äbfeits davon aber, auf geistesgefchichtlichem Gebiet, ent«
faltete die Stadt als einer der Mittelpunkte der katholischen und roman-
tischen Bewegung eine Regsamkeit, die über die Grenzen Bayerns
hinaus von Bedeutung wurde.
II.
Regensburg und die Oberpfalz im bayerischen Geistesleben
der AuMrung und Romantik.
Das bayerische Stammesgefüge, die auch im Kulturellen ausgeprägte
Eigenstaatlichkeit, die dünne geistige und städtische Oberschicht, die
geographische Randlage, das Fehlen einer engeren Anteilnahme am
deutschen und europäischen Geistesleben des 18. Jahrhunderts, die katho»
tische Tradition und der geschichtliche Konservativismus können
zusammengenommen eine Erklärung für die Tatsache abgeben, daß in
Bayern die Geistesbewegungen des späten 18. Jahrhunderts und des
beginnenden 19. Jahrhunderts stets mit einer jahrzehntelangen Ver-
spätung eintreffen. Regensburg, das als Reichsstadt und als Fürst-
primatischer Regierungssitz ein besonderes kulturelles Inseldasein führte,
wurde von diesen Bewegungen noch später erfaßt als die übrigen führen-
den bayerischen Städte. Neben den geschichtlichen Gründen war es vor
allem die gesellschaftliche Schichtung der Stadt, die scharfe Zweiteilung
in eine fremde Intelligenzfchicht und eine einheimische, biedere, aber
geistig anspruchslose Bürgerschicht, die für das hartnäckige Vorherrschen
der rationalistisch aufklärerischen Geisteshaltung, wie sie in der Regens-
burger Publizistik und seinem Verlagswesen des 18. Jahrhunderts
fichtbar werden, eine hinreichende Erklärung gibt. Die Aufklärung selbst
aber entartete auf Regensburger Boden zu geistigem Sektierertum. Der
churbrandenburgische Legationssekretär Ganz schreibt in seiner Reichs«
tagszeitung, den „Comitial-Nebenstunden": „An keinem Orte der Welt
sind mehr Verehrer solcher neuen Wissenschaften als an dem Wohnsitze
des Reichstags: und es kann sein, daß die Comitial-Lufft etwas An-
ziehendes für Kenntnisse hat, welche uns der Mühe des eigenen Nach«
denkens überhebend" Erst die Wende zum 19. Jahrhundert und dessen
erste Jahrzehnte bilden mit den durch die geschichtlich gewandelten
Verhältnisse nach Regensburg gekommenen, überragenden Persönlich«
leiten und der Förderung des kulturellen und gesellschaftlichen Ansehens
der Stadt durch das Haus Thurn und Taxis den Anbruch einer ge-
steigerten geistigen Regsamkeit und eines kulturellen Einflusses auf das
" Voggenreiter (10), a. a. O. S. bi.
» Gftettner (19) a. a. O. S. 72.
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übrige Deutschland. Regensburg erlebte geistesgeschichtlich und literarifch
nun seine größte Zeit seit dem Mittelalter.
Wir müssen da Zuerst einen Namen nennen, der über den Rahmen
der Stadtgeschichte hinaus nicht bekannt geworden ist: den Dichter und
Bürgermeister Carl Mart in Maurers I n seinen Gymnasialjahren hatts
Maurer das Glück, in Dr. Wedel, dem damaligen Rektor des Gymna-
siums von St. Paul, eine künstlerisch hochempfindsame und auf-
geschlossene Persönlichkeit zum Lehrer zu haben, die ihm die dichterischen
Ideale des Sturms und Drangs, Rousseaus', Klopstocks, Mathissons
und Salis' nahebrachte und den überragenden Schüler schon in frühester
Jugend zu eigenem dichterischen Schaffen anregtet Klopstock wurde
zunächst Maurers dichterisches Vorbild. Von ihm nahm er die Form und
teilweise den Stoff. Er erreichte nicht den Schwung und die Kraft der
Klopftockschen Verse, vermittelt aber eine lebendige, aus süddeutscher
Geistesart schöpfende Empfindungswelt. Was daraus entsteht> ist fürs
erste eine Frühromantik idyllenhafter Prägung, voll persönlichen
Gehalts, die sich mit den Jahren in eine gebundenere Gedankenlyrik
wandelt, deren Beziehungen zur Weimarer Klassik sehr deutlich sind.
Für diesen, der allgemeinen literarischen Entwicklung entgegenlaufenden
Wandel war der Einfluß Karl von Dalbergs wirksam. Selbst ein glühen-
der Verehrer Schillers, bildete Dalberg in seiner fürstprimatischen Zeit
den Mittelpunkt des Negensburger Schillerkults, der in der oberen
Gesellschaft seine Pflegestätte hatte. Maurer wurde sein Erbe und dar-
über hinaus der Mittler zwischen Klassik und Romantik in Regensburg.
Von ihm aus führt eine gerade Linie zum Regensburger Romantiker«
kreis um Eduard von Schenk und von hier weiter zu Adalbert von
Müller. Bürgermeister Maurer hat des öfteren für das Unterhaltungs«
blatt der „Regensburger Zeitung", die ihm am 19. August 1828 einen
Nachruf widmet, dichterische Beiträge gewidmet. Sie sind zum größten
Teil in einem von Dr. Wedel herausgegebenen und im Mai 1829 bei
Buchhändler Reitmayer erschienenen Gedichtband zu finden. Karl Mart in
Maurer hat die Übersiedlung von Schenkt nach Regensburg, aus welcher
sicherlich über den Rahmen einer amtlichen Begegnung hinaus wirtsame
literarische Beziehungen entsprungen wären, nicht mehr miterlebt.
Schenks Tätigkeit als Innenminister war, wie schon erwähnt, im
Mai 1831 über dem Zensurstreit mit dem Landtag zu einem raschen
Ende gekommen. Der König berief ihn darauf als Generalkommissar
an die Spitze des Regenkreises. Schenk war mit seiner Versetzung nach
- Geb. 1. Jan. 1783 in Sülzbürg. Seit 30. Okt. 1794 in Regensburg.
Studium am Gymnasium St. Paul, dann 9 Jahre lang Besuch des Lyzeums.
1804 zum Studium der Rechtswissenschaften nach Landshut. Seine Gerichts-
assessorenzeit legte er in Bogen, Straubing und Stadtamhof ab. 1818 als
1. Bürgermeister nach Regensburg berufen, am 14. August 1828 in Bad Oreuth
gestorben.
' Vgl. Eduard Meixensberger: M. Maurer, ein Regensburger Dichter.
„Regensburger Anzeiger", 30. und 31. August 1928.
> Geboren 10. Okt. 1788 zu Düsseldorf, gestorben 1841 in München. Über
seine Regensburger Tätigkeit vgl. Spindler (40), Wühr (53) und Neftler (7).
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Regensburg sehr zufrieden. Nie Politiker aus Ehrgeiz, empfand er die
Einschränkung seines politischen Wirkungskreises nicht als schmerzlich.
Seine Interessen hatten stets in erster Linie dem geistigen Geschehen der
Zeit und der Literatur gegolten. Schon in jungen Jahren durch
Friedrich Heinrich Iacobi mit den deutschen Geistesgrößen vonxHamann
bis Goethe bekannt geworden, lernte er in seiner Münchener Referendar-
zeit den Gelehrtenkreis um Max I., an der Landshuter Universität die
katholischen Führergestalten um Savigny und Sailer, in der Münchener
Zeit schließlich die Kllnstlerschar um Ludwig I. kennen. Von Natur aus
ein ausgleichender, ruhiger und zurückhaltender Charakter, fehlte ihm
zum Politiker die nötige Härte. Seine politischen Triebfedern waren die
Treue zum Monarchen und der Pflichtgedanke. Selbst in Fällen, wo
von Schenk besserer Einsicht war (1831!), beugte er sich dem königlichen
Willen. Sein religiöses und politisches Bekenntnis, fein echtes, inneres
Christentum und sein Einsatz für ein starkes Königtum waren es, die
Sailer bewogen hatten, von Schenk dem König zu empfehlen. Seine
Kunstanschauung und sein Charakter aber machten ihn zum Freund des
Monarchen. Das enge Vertrauensverhältnis des Generalkommissars^ zu
Ludwig I. kam der Stadt und dem Kreis in ideeller und materieller
Hinsicht zugute. Von Sailer und von Schenk ist letztlich die besondere
königliche Sorge für die Stadt Regensburg zu danken. I n feiner
Münchener Zeit hatte von Schenk an den tausend gesellschaftlichen und
künstlerischen Ereignissen der Hauptstadt gern und ausgiebig teil-
genommen. Das ändert sich in Regensburg. Das geringe Maß an gesell-
schaftlichen Verpflichtungen und die nicht gerade erdrückende Bürde
feines Regierungsgeschäftes ermöglichten es ihm, sich wieder mehr der
Poesie zu widmen«. Von Regensburg aus hat er die dichterischen Kräfte
des zeitgenössischen Bayern maßgebend beeinflußt. Verschiedene Dramen,
Bruchstücke eines größeren Epos, Festspiele und Gelegenheitsgedichte
entstanden in seiner Regensburger Zeit?. Dazu kam die Mitarbeit an
s 1818 (RZ, 31. Dez. 1818) umfaßte der Regenkreis 179 adelige Gerichts-
bezirke (19A> von Bayern), 384 katholische Pfarreien (15A von Bayern) und
17 protestantische Pfarreien (0.8A von Bayern); 1830 (RZ, 9. Dez. 1830)
betrug die Gesanrteinwohnerzahl des Regenkreises 89 765 Familien mit
419 449 Seelen. Davon waren 396 248 Katholiken, 22 830 Lutheraner, 25 Re-
formierte, 110 Juden und andere. Der Kreis zählte 63 Magistrate und 1206
Landgemeinden, 2 Städte erster, 4 Städte zweiter und 20 Städte dritter
Klasse, dazu 37 Märkte und 826 unmittelbare, sowie 280 mittelbare Ge-
meinden. Neben der Kreisregierung bestanden ein Appellationsgericht, 2 Kreis-
und Stadtgerichte, 20 Landgerichte, 6 Herrschaftsgerichte und 20 Rentämter.
Die Regierungsgeiten der einzelnen Generalkommissäre (später Regierungs-
präsidenten) des Regenkreifes: Graf Lodron (1810—1818), Frh. von Dörn-
berg (1818 bis 25. Nvv. 1828), F r h von Link (1823—1861), Frh. von Schenk
(Jul i 1831 bis 1841), von Schränk (1841—1844), von Iu-Rhein (1845—1849),
von Kürenberg-Langenstadt (1850—1862), von Gutschneider, 1863—1868) von
Pracher (1869—1888), von Ziegler (1889—1894), Graf Fugger (1895—1898),
von Lutz (1900—1905).
« Vgl. Spindler (40), a. a. O. S. X I . I I I .
? Ebenda.
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Zeitschriften, Almanachen und Taschenbüchern. Idee und Wollen waren
dabei beschwingter als das sprachliche und formale Können. Bei aller
Gefälligkeit, die er erreicht, blieb der Gedanke doch das Bestimmende,
das Drama seine eigentliche Leistung^. Schenk hatte in Regensburg viele
begeisterte Verehrer. Selbst mit Männern, die ihm weltanschaulich ferne
standen, fand er von seiner weiten, verstehenden Haltung und seinen
ästhetischen Grundsätzen aus engen Kontakt. Die literarische Beilage
der Regensburger Zeitung, in der er selbst nicht mitarbeitete, sang der
dichterischen Leistung von Schenks begeisterte Lobeshymnen^.
Wenn man jedoch Eduard von Schenk als reinen Romantiker be-
zeichnet, tut man seinem dichterischen Schaffen Zwang an. Sein Künstler-
tum ist vielmehr klassizistisch, bestimmt durch seine strenge weltanschau-
liche Haltung. Daran ändern auch seine rein romantischen Beiträge
nichts, die er ungenannt dem von Diepenbrock im Sulzbacher Seidel-
Verlag 1828 herausgegebenen „geistlichen Blumenstrauß" schenkte. Sie
finden sich in dem Abschnitt „geistliche Lieder deutscher Sänger" neben
den Dichtungen Luise Hensels und Clemens Brentanos. Des letzteren
Aufenthalt in Regensburg (Ju l i 1832 bis IN. Oktober 1833") anläßlich
eines Besuches bei Melchior von Diepenbrock ist nur ein Gastspiel ohne
literarische Folgen.
I n der literarischen Leistung liegt nicht die Hauptbedeutung des
Regensburger Romantikerkreises. Sie bleibt am Rande der national-
politischen und kirchlichen Bewegung, die in Regensburg in der Zeit der
Restauration eine machtvolle Stütze hatte und deren Inhal t mit dem
Namen Johann Michael Sailer umrissen ist. Sailer war es, der in
Bayern die Aufklärung wirklich von innen her überwand. Sailers
Absicht war, eine neue geistige Fruchtbarkeit auf bayerischem Boden zu
erreichen durch Anknüpfung an die eigentlich bayerische Tradition, durch
enge Bindung an das kirchentreue Christentum. Es von seinen Schlacken
zu reinigen, es wieder zu verlebendigen, durch echte Priesterpersönlich-
keiten ins breite Volt hinaustragen zu lassen und auch dem Staat nutz-
bar zu machen, das waren die letzten Ziele seiner Erneuerungsbewegung.
I n diesem eigenen Wurzelboden liegt der besondere Charakter der „baye-
rischen" Romantik. Sie war anders als die Ost- und Westdeutschlands
und hatte auch in Regensburg ihre Sonderprägung. Was sie mit dem
übrigen Deutschland verband, war der weltanschaulich kulturelle Uni-
versalismus, was die bayerische aber von der übrigen deutschen Romantik
kennzeichnet, das ist die tiefe Heimat- und Volksverbundenheit, der
starke religiös-kirchliche Sinn, fern aller panteistischen Schwärmerei,
» Vgl. Nestler (7), S. 13.
« Vgl. das Gedicht „Der Gott im goldenen Strahlenwagen" von Johannes
crls Huldignng für den Dichter des Werkes «Die Krone von Cypern". ( R I
1892, Beilage Nr. 31.)
" S. Neftler (6). Vom b. Sept. bis 22. Dez. 1850 weilte auch Eduard
Mörike in Regensburg. Vgl. darüber Nestler (5). Clemens Brentano stand
1828—1837 im Briefwechsel mit Gabriel von Seidel, bei dem er «Die Visionen
der Anna Katharina Emmerich" herausgab.
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und die Nähe zu einer nicht erdachten, idealen und vergeistigten, sondern
körperhaft wirklichen Heimat.
Diese Werte über den Rahmen einer klerikalen Erörterung hinaus
in das deutsche GeisteDgut einströmen zu lassen, von Bayern aus auf
Deutschland zu wirken, war das Ziel Schellings und Sailers, die in
Lehre und Vorbild, in Philosophie und Wirklichkeit die engen Grenzen
der Politik, Gesellschaft, Wissenschaft und Konfession sprengten und die
bayerische Romantik zu einer weit mehr weltanschaulichen als dichte-
rischen Größe machten.
Sailer und der Regensburger Romantikerkreis hatten nie in der
Vorstellung gelebt, von der Literatur aus die Kirche und die Nation
erneuern zu wollen. Nicht Philosophie und theoretische Wissenschaft,
fondern Pädagogik und Seelsorge waren für sie daher die ersten
Vetätigungsgebiete.
Die Aufgabe war durch die Zeitlage gestellt. Es galt mit einem
Worte die Aufklärung und die Folgen der Säkularisation zu über-
winden. Sailer hatte die Hoch-Zeit der Aufklärung miterlebt, er war
ihr in der Wissenschaft begegnet. Sie von innen her zu überwinden,
stand als Ziel hinter all seinen Plänen. Die Philosophie war dabei für
Sailer nur eine Dienerin, ein edles Werkzeug zu einem edlen Zweck".
Daher sein enger Anschluß an den Schellingfchen Kreis der Landshuter
Universität, an der er von 1800 bis 1821 wirkte und dort zum Haupt
der „Landshuter Bewegung", der Vorstufe der „Münchener Romantik",
wurde^. Daher auch seine so auffallende Duldsamkeit, feine Neigung
zur Zusammenarbeit mit den Protestanten, die der Bewahrung des
Christlichen, nicht der Verwischung des Konfessionellen^ dienen sollten.
Gerade im eigenen kirchlichen Lager wurde diese überzeugende Groß-
zügigkeit Sailers vielfach falsch gedeutet. „Was kleinen Charakteren un-
verständlich blieb, das ist eben Sailers Größe und Universalität, in der
Bildungsaufgeschlossenheit neben tiefer Gläubigkeit, edle Humanität
neben christlicher Mystik einträchtig wohnen, und Zwar von Natur gleich-
mäßig grundgelegt"."
Dieser gleiche Sailer hat die Verwurzelung mit Heimat und Volks-
tum zeitlebens nicht verloren. Für das Volk und die Nation Zu schaffen
war sein edles Streben. Ihm war dazu besondere Gelegenheit gegeben,
seit er 1821 als Generalvikar und Koadjutor nach Regensburg gekommen
und daselbst 1829 zum Bischof der Diözese gewählt worden war. Regens-
burg .wurde damit neben Münster und Landshut zum dritten Stütz-
punkt der katholischen Erneuerungsbewegung, die durch die enge Ver-
bindung Sailers zu Ludwig I. und Eduard von Schenk weitgehend ins
Politische übergrifft. Für den bayerischen König aber wären das Ideal
einer innerlichen vertieften Religiosität und der politische Wert einer
katholischen Restauration in seinem Lande nie so bestimmend geworden
" Vgl. Döberl (44), S. 100 f.
" Funk (45), a. a. O. S. 23.
« U. Döberl (44) a. a. O. S. 109.
" Funk (4b) a. a. O. S. 78. Vgl. auch Schiel (51) S. 52.
" Vgl. Emil Ritter (49) S. 13 f. und Wühr (54) S. 223 ff.
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ohne die Begegnung mit Sailer". Sailer als der geistige Führer,
Schenk als erster Helfer und Vermittler und der König sslbst als warmer
Förderer machten die katholische bayerische Erneuerungsbewegung zu
einer politischen und kirchlichen Kraft ersten Ranges, die auch auf das
übrige Deutschland ihre Wirkung nicht verfehlte. Vor Erreichung des
Fernziels gab es unendlich viel Kleinarbeit zu leisten. Die Reformie-
rung des Klerus und der klerikalen Bildung war dabei eines von
Sailers ersten Zielen. Daß Sailer nie dabei in die Rechte des Staats
übergriff, fondern in strenger Geradlinigkeit stets den beiden Totalitäten
Kirche und Staat die friedlichen Grenzen wies, wurde ihm vom König
hoch angerechnet. Auch in dieser Hinsicht wollte Ludwig, daß unter den
späteren Bischöfen" der „Sailersche Geist", der Geist des „größten deut-
schen Bischofs lebendig blieb.
Der Sailersche Kreis wahrte nach dem Tod des Meisters im Jahre
1832 nach Kräften dessen Erbe. Melchior von Diepenbrock^, der spätere
Fürstkardinal von Vreslau, G. M. Wittmann, der erste, und Franz
Xaver von Schwäbel, der zweite Nachfolger Sailers, — alle drei zum
Regensburger Sailerkreis gehörig — waren i n ihrer Amtsauffassung,
in ihrer kirchlichen Entschiedenheit und in ihrer versöhnenden, gemäßig-
ten Haltung dem Staate gegenüber die Vollender des Sailerschen
Werkes. M i t Valentin von Riedel aber war mit einem Schlage die
kirchenpolitische Überlieferung Sailers in Regensburg abgeschnitten. M i t
diesem Ereignis, dem Tod von Schenks und dem Abschied von Diepen«
brocks aus Regensburg, hatte der Regensburger Romantikerkreis sein
Ende gefunden.
Die breite Erörterung des Aufgabenkreises der katholischen Erneue-
rungsbewegung in Bayern im Rahmen einer Arbeit über die Publizistik
Regensburgs bedarf einer näheren Begründung.
Wohl haben außer Maurer und Dalberg keiner der genannten
Männer des Regensburger Romantikerkreises direkte Beziehungen zur
Regensburger Presse unterhalten", wohl hat die „Regensburger Zei-
tung"^ kein Instrument der Sailerschen Politik abgegeben. Dafür waren
" Vgl. Funk <45), S. 176.
" D i e Regensburger Bischöfe im 19. Jahrhundert: v. Dalberg 1803—1817,
Vakanz bis 1821. Ioh. Nep. Wolf 1821—1829 (vgl. ADV, Bd. 43, S. 765),
M. Sailer 1823-4832, G. M. Wittmann 1832, Fr. X. v. Schwäbel 1836 bis
1841 (ADV, Bd. 33, S. 174), Valentin b. Riedel 1842—1857 usf.
" Vgl. A. Doeberl (43), S. 346 ff. Diepenbrock war aus geschichtlichen,
weltanschaulichen, romantischen und kirchlichen Gründen grotzdeutsch einge-
stellt. I n kirchenpoNtischer Hinsicht bildet er die Brücke von Sailer zu Ket-
teier. M i t Sailer ist es Diepenbrock zu verdanken, datz für die Reform der
Regßnsburger klassischen Kirchenmusik Proste durch den König berufen wurde.
" Lediglich Diepenbrock hat in den Spalten der RZ geschrieben und zwar
in einer heftigen Polemik <RZ, 20., 24., 25., 29. Mai 1833) gegen die Ver-
fasser einer Wittmann-Biographie. Sie gibt nicht unwichtige kleine Hinweise
auf die Stellung Diepenbrocks innerhalb des Regensburger Klerus.
«» Die RZ meldet am 28. Febr. 1825 die Ernennung Sailers zum Probst,
1829 die Bifchofsweihe, 1832 den Tod. Am 25. Mm 1832 ein längerer Nachruf.
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-nur Lehrstuhl und Kanzel geeignet. Auch die Beiträge und die Sorge
Sailers für die „Eos" sind nicht pressepolitisch zu werten.
Dennoch ist die Publizistik Regensburgs der folgenden Jahrzehnte
ohne eine gründliche Prüfung und Wertung der Regensburger
Romantik unmöglich zu verstehen und von unten her zu begründen. I n
der Sailerschen Zeit wurde die Grundlage für das spätere „katholische
Regensburg" geschaffen. Nach dem Gesetz von Druck und Gegendruck
formten sich gerade aus der Aktivität des neuen katholischen Lebens in
Regensburg eine zuerst schmale, dann an Breite gewinnende liberale
Schicht, deren Kampf mit dem katholischen Lager politisch und ideen-
geschichtlich die Mitte des Jahrhunderts ausfüllt und die zwei wichtig-
sten Zeitungsgründungen des 19. Jahrhunderts zur Folge hatte.
Darüber hinaus aber bekam Regensburg erstmalig wieder über-
lokale Bedeutung.
III.
Die polMfierung der Bürgerschaft in der Zeit von l830 bis 1S4S.
Die Publizistik des als Biedermeier bezeichneten Zeitabschnitts nach
den Karlsbader Beschlüssen steht in Deutschland unter dem Zeichen des
Kampfes^. Unter der Oberfläche eines beschaulichen, biederen, an der
Politik aus Enttäuschung oder Gleichgültigkeit nicht mehr teilhabenden
Bürgertums vollzieht sich ein Ideenkampf, der sich nach der französischen
Revolution von 183Y in einen mehr oder minder reinen Machtkampf
ausweitet. Nationale Einheit und Mitregierung des Volkes bleiben die
Ziele dieses Kampfes. Die französische Juli-Revolution, der voraus-
gegangene Griechenkult, das Hambacher Fest und die nachfolgende
Polenbegeisterung sind ihre Antriebe. Freilich ist jetzt die Gesamt-
stimmung eine andere als in den Jahren der deutschen Erhebung und
des Wartburgfestes. Die Romantik ist vom westlichen Liberalismus ab-
gelöst und in die Literatur abgedrängt, die liberale Idee verwischt die
nationale Sonderprägung, oder besser gesagt, überwölbt diese. I n
Bayern, dessen ausgleichender Regent Ludwig I. über ein Jahrzehnt
lang allen Freiheitsbeftrebungen die kämpferische Spitze und Schärfe
genommen hatte, vollzieht sich der Wandel langsamer als im übrigen
Deutschland.
Ein getreues Spiegelbild der politischen Stimmung und Fronten-
bildung ist die bayerische Prefsepolitik der Jahre 183N bis 1848.
AIs Ludwig I. nach den Juli-Ereignissen trotz Warnung von feiten
Schenks die Zügel der Pressezensur strenger anziehen zu müssen glaubte,
bekam die liberale Opposition Wasser auf ihre Mühlen. Minister von
Schenk wurde gestürzt. Die verhaßte Zenfurverordnung vom 28. Januar
1831 wurde aufgehoben. Unter dem Ministerium von Öttingen-Waller-
stein (bis 1837) hatte die Presse bis in dessen letzte Amtsjahre, die em
l Vgl. d'Efter (13) S. 64.
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erneutes schärferes Vorgehen brachten, wenig zu klagen. Die vierziger
Jahre unter Minister von Abel schließlich bedeuten den Tiefstand der
bayerischen Presse. Jetzt wurde auch die Innenpolitik der Zensur unter-
worfen. „Unter diesen Umständen war es in den dreißiger und vierziger
Jahren ganz unmöglich, daß sich in Bayern eine irgendwie hervor-
ragende Presse . . .entwickeln konnte. Alle Zeitungen blieben un-
bedeutend, und weder das Volk noch die Regierung kam über die
politische Unreife hinaus-." Was die Regierung selbst an positiver Presse-
propaganda in den bayerischen Zeitungen leistete, war gering. Wie schon
früher, so verteidigte sie auch jetzt ihre Politik in der Hauptsache in
Flugschriften". Am 12. Apri l 1846 klagte Fürst von Ottingen-Wallerstein
in der Kammer der Reichsräte: „Unsere Presse ist fürwahr sehr arm.
Hie und da losgelassen nach außen, bleibt ihr bezüglich der inneren
Zustände nur die Wahl zwischen dem Echo einer Tendenz oder Schwei-
gens" Es kam über diesen Zuständen zu einem neuen Zusammenstoß des
Landtags mit der Regierung, wie unter Schenk, und auch mit den
gleichen Ergebnissen. Minister von Abel stürzte. Am 17. Februar 1847
erfolgte seine Entlassung. Das „Regensburger Tagblatt" schrieb dazu:
„Da er es für besser gefunden, durch ein bisher in Bayern noch un-
bekanntes System der Reaktion, durch die offene Mißachtung der
Kammern und der öffentlichen Meinung seine Pläne zu verfolgen, so
ist es auch erklärlich, daß die öffentliche Stimme kein Wort der Teil-
nahme für ihn hat^." Auf königlichen Befehl vom 16. Dezember 1847
wurde die Innenpolitik wieder von der Zensur befreit, nicht aber die
Außenpolitik. Durch ein neues Pressegesetz vom 6. März 1848 wurde
der außen- und innenpolitischen Betrachtung in der Presse völlige Frei-
heit gewährt, nachdem der Bundestag bereits am 3. März den Einzel-
staaten prefsepolitifche Handlungsfreiheit gegeben hatte.
Der ganze Wandel der Dinge ist unverständlich ohne eine Berück-
sichtigung der damaligen Einstellung des Königs selbst. Das Jahr 1847
brachte die Wende vom katholisch-konservativen zum liberalen System,
nicht zuletzt von den persönlichsten Fragen des Königs beeinflußt. Das
Ministerium Abel war mit dem Görreskreis eng verbunden gewesen.
Der bayerische Katholizismus war damit zu seinem Nachteil kirchen*
politisch an Abel gekettet und erfuhr mit dessen Abgang und dem Tode
2 Salomon (17), N I , S. 447.
s Vgl. Groth (14), I I , a. a. O. S. 135 f. Offizielles Organ Bayerns war
zuerst die „Münchener Zeitung" (seit 1348 hieß sie „Neue Münchener Zeitung"
und ab 1832 „Bayerische Staatszeitung"). Abel bediente sich insbesondere der
„Augsburger Allgemeinen Zeitung". Die auswärtige Pressepropaganda Bayerns
war erfolgreicher. I n einer Reihe von Handschreiben aus den Jahren 1848
bis 1850 hat Mix I I . an seine Gesandtschaften Anweisungen erteilt, es
möchten in allen auherbayerischen Landern wie auch in der Schweiz, in
Frankfurt, London und Paris günstige Artikel über Bayern geseht werden.
Nach: BHStM, MA I 1655/1899.
< Nach Groth (14), I I , a. a. O. S. 139.
s RT, 18. März 1847.
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Görres' (29. Januar 1848) jetzt von oben her eine harte Unterdrückung.
Man wertete den katholischen Widerstand gegen Ludwig I. rein politisch
und stempelte damit den bayerischen Katholizismus zum Staatsfeind«.
Aus diesen Tatsachen wird die katholisch-kämpferische Haltung nach der
Revolution von 1848, grundgelegt seit dem Kölner Kirchenstreit, erst
völlig klar.
Krone und Kirche fühlten sich in jenen Jahren in gleicher Weise an-
gegriffen. Neue Zensurmatznahmen waren daher unausbleiblich. Am
15. März 185N wurde das „Gesetz gegen den Mißbrauch der Presse" er-
lassen. Den demokratischen Blättern war damit jede extreme Politik
unmöglich gemacht. Die Bestimmungen des Gesetzes sind die Grundlage
der bayerischen Zensur geblieben bis zur Gründung des zweiten Reichest
1. D i e A n f ä n g e des L i b e r a l i s m u s i n R e g e n s b u r g .
Der freiheitlich gesinnte König hatte in Bayern die Wogen des
Liberalismus nicht aufhalten können. Vom Gedanken der Autonomie
aus wollte die neue Weltanschauung das gesamte Leben neu gestalten.
Als politischer Liberalismus wandte er sich gegen die Fesseln des Polizei-
staates, gegen die Bindungen der alten gesellschaftlichen und politischen
Ordnung. AIs wirtschaftlicher Liberalismus löste er das Gemeinschafts-
leben in ein Nebeneinander von Interesfenträgern auf, die nur insoweit
miteinander verbunden waren, als die Interessenbefriedigung des
Nächsten bedürfte. AIs kirchlicher und wissenschaftlicher Liberalismus
aber erstrebte er die Befxeiung von Dogmen und Offenbarungswahrheit,
die Loslösung von der religiösen, „mittelalterlich finsteren" Anschauung
der Romantik und die ganz auf Erfahrung, Verstand und Versuch ge-
gründete Verselbständigung der Forschung^. Getragen wurde die liberale
und nationale Bewegung von der gewerblichen und besonders der
intellektuellen Oberschicht. Die Masse des einfachen Volkes blieb Zunächst
unberührt.
Aus dieser soziologischen Gebundenheit des Liberalismus ist es ver«
ständlich, daß er in Regensburg, einer Stadt des Kleinbürgertums mit
geringer begüterter oder gebildeter Oberschicht, nur langsam Boden
faßte, obwohl er geistesgeschichtlich direkten Anschluß an die Regens-
burger Aufklärung in der Reichstagszeit hatte und durch die Stärke der
katholische^ Überlieferung seit dem Wirken des Sailerschen Kreises be-
sonderen Eifer entfalten mutzte, um Anhang zu gewinnen. Näheren,
verläßlichen Aufschluß über die Anfänge des Liberalismus in Regens-
burg gewähren die Briefe Eduard von Schenks an Ludwig I. Am
«Vgl. Staudinger (52) a. a. O. S. 70 ff.
' Nach 1871 wurden die deutschen Presseverhältnisse einheitlich reichsrecht-
lich geregelt. Durch das „Gesetz über die Presse" dom 7. Mai 1874 und das
bayerische Ausführungsgesetz vom 18. August 1879 zur Reichsstraf-Prozeß-
ordnung wurden die Reste der Pressegesehgebung von 1848—1650 endgültig
beseitigt.
« Vgl. Schnabel (39), I I , S. 92 f.
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23. Dezember 1831 schreibt Schenk: „ . . . Ich kenne einen Großteil der
Bürgerschaft Regensburgs ganz genau und bin von ihrer treuen, festen
Anhänglichkeit an Ew. Majestät überzeugt, wie von meinem Dasein.
Allerdings gibt es auch hier, wie in jeder größeren Stadt, mehrere
revolutionär gesinnte Individuen, allein sie gehören nur der Klasse der
Qmescenten, Advokaten, Ärzte und Taxisschen Beamten an; einige der-
selben sind Praktikanten und Akzessisten, auf welche ich . . . ein besonderes
Augenmerk haben werde. Von den hiesigen Staatsdienern weiß ich
höchstens zwei bis drei, deren Gesinnungen als ultraliberal und zum
Revolutionsfchwindel hinneigend bezeichnend werden können"." An einer
anderen Stelle: „Noch ist es dem Iakobinismus nicht gelungen, hier
feste Wurzeln zu schlagen und selbst die hier isoliert stehende ultra-
liberale Partei muß wenigstens den Anschein der Anhänglichkeit an die
allerhöchste Person Eurer Majestät annehmen, um nicht ganz geflohen
zu werden"."
Französische Revolution und Polenbegeisterung hatten auch in
Regensburg nach 183N die Anfänge der liberalen Bewegung gezeitigt.
M i t dem Matze, als sich die liberale Bewegung in Deutschland nach 1830
durchsetzte und der Regensburger Romantikerkreis an Wirksamkeit
verlor, gewannen die Regensburger Liberalen an Boden. Da ihnen in
jenen Jahren die „Regensburger Zeitung" zu konservativ erschien,
gründeten sie 1838 eine eigene Zeitung, das „Regensburger Tagblatt",
das voy dem Buchdrucker und Verleger Josef Reitmayr, dem Haupt der
Regensburger Liberalen, redigiert wurde. Die antikirchliche Tendenz
der Zeitung war die Ursache, daß sich der katholische Teil langsam zu
einer geschlossenen Gegenfront formierte und nach einem vollen Jahr-
zehnt tatlosen Zuschauens im Jahre 1849 ein eigenes Organ im „Baye-
rischen Volksblatt" schuf. Von da an wurde der Kampf der Mtraliberalen
gegen die Ultramontanen in Regensburg presseftolitifch geführt, während
er vorher, bei der zurückhaltenden und farblosen Haltung der „Negens-
burger Zeitung", ein einseitiger Angriff des „Regensburger Tag-
blatt" und eine Angelegenheit der öffentlichen Auseinandersetzung ge-
blieben war. )
I n den vierziger Jahren war der öffentliche Streit so weit gediehen,
daß sich die Regensburger Katholiken mangels einer geeigneten publi-
zistischen Waffe mit der Bitte um ein Einschreiten gegen die Liberalen
in einem anonymen Brief an den Innenminister Abel selbst wandten".
„Die Schamlosigkeit und Frechheit des hiesigen Tagblatts gegen
alles, was den Katholiken heilig ist, geht so weit," schreiben die unter-
zeichneten „Katholischen Bürger Regensburgs", „daß sich die gehorsamst
Unterzeichneten an eine höhere Stelle in vollstem Vertrauen wenden, ein-
mal Abhilfe zu schaffen, denn es hat wahrlich den Anschein, als wenn
die königliche Regierung hier Zu kurzsichtig ist, um diesem Treiben Ein-
halt zu tun, was freilich bei einem protestantischen Zensor^ nicht anders
s Spindler (40), a. a. O. S. 217.
" Schenk am 4. Mai 1832 an Ludwig I., s. Spmdler (40), a. a. O. S. 225.
" Brief vom 5. Jan. 1845; BHStM, MA I Fasz. 1089.
l2 Zensor war damals Rat Haberstrumpf, seit 1846 Frhr. v. Podewils.
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wohl möglich sein dürfte . . . Kann gar nichts durch höhere Abhilfe be-
zweckt werden, diesem schamlosen Treiben abzuhelfen, so bitten wir
wenigstens, daß die Redaktion (mit dem Verleger ein- und dieselbe
Person) des Tagblatts angewiesen wird, die Quellen zu nennen, woraus
ihre Darstellungen geschöpft sind.
Aber was am meisten Wunder nimmt, ist, daß man dem Verleger
des Tagblatts eine Erlaubnis zur Herausgabe eines öffentlichen Blattes
gab, der ein Mensch, verlustig aller bürgerlichen Ehren, und Gott und
die Welt schon betrogen hat. — Oh Gerechtigkeit! Sollte Ew. Excellenz
keine Abhilfe zu treffen imstande sein, so werden wir uns mit vielen
Belegen an Se. Majestät unmittelbar wenden."
Auf Grund dieses Briefes forderte das Innenministerium von der
Regierung des Regenkreifes einen eingehenden Bericht ein. I n einem
Schreiben, das in Inhalt und Ton in München höchstes Befremden
hervorrufen mutzte, verteidigte der Regierungspräsident von Oberpfalz
und Regensburg, Freiherr von Zu-Rhein, am 30. Januar 1845 die
Haltung der Regensburger Kreisregierung und suchte die Schuld an
den Regensburger konfessionellen Streitigkeiten der Unduldsamkeit der
Katholiken zuzuschreiben. I m Jahre 1838 sei Josef Reitmayr die Be-
willigung zur Herausgabe seines Tagblatts gegeben worden. Genannter
Verleger und Redakteur sei, außer einer Gefängnisstrafe von vier
Wochen wegen Amtsehrenbeleidigung, „völlig einwandfrei". Die Zensur
in Regensburg habe sich nichts vorzuwerfen. Allein im Jahre 1844 seien
dem Tagblatt in 12 Fällen antikirchliche Artikel gestrichen worden.
Von Zu-Rhein wolle als Präsident der Regierung nur einige Andeutun-
gen geben, „welche vielleicht einiges Licht über das Treiben einer
Parthey verbreiten dürften, als deren Schildträger ich den Verfasser jener
anonymen Zeilen erkenne". I m weiteren spricht der Präsident von
„bartholomäusnächtigen Gelüsten einer gewissen Parthey" und schließt
mit den Sätzen: „ . . . es gehört die maßloseste Arroganz dazu, an ein
Blatt, welches sich stets innerhalb der gesetzlichen Schranken bewegt und
die in der gegenwärtigen Zeit doppelt notwendige Unpartheylichkeit zu
wahren bemüht ist, die Anforderung zu stellen, das Parthey-Panner des
Iesuitismus zu entfalten." Die Einseitigkeit und der scharfe Ton des
Berichts der Regensburger Regierung, nicht zuletzt auch der politische
Gegensatz von Zu-Rheins zu Abel mögen es gewesen sein, die den König
selbst zu einem Handschreiben an von Zu-Rhein bewogen^. Er selbst
habe in den Regensburger Bericht Einsicht genommen. „Aus dem I n -
halte desselben entnahm ich ungern, wie das Verhalten meiner Regie-
rung der Oberpfalz und Regensburg . . . von einer bey selber wahr-
zunehmenden Richtung zeuge, die meinen Grundsätzen und der Ansicht,
wonach ich bey dem Vollzug der Gesetze verfahren wissen will, nicht ent-
spricht: treue Festhaltung an dem, was die Verfassung vorschreibt und
keine Abweichung vom Gesetzlichen, so auch im Kirchlichen, ohne Unter-
schied . . . der Konfession, die gewissenhafte Achtung ihrer Rechte, die
verfassungsmäßige Beschützung der einen wie der anderen, gegen alles
1« Schreiben vom 13. März 1845. BHStM. 3KA. I . Fass. 1089.
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Widerrechtliche; das ist mein vielfach ausgesprochener Wille . . . Die an
mich gelangten Exemplare des ,Regensburger Tagblatt' enthalten mehr-
faches, die katholische Kirche Verletzendes: Sues' Roman „Der ewige
Jude" ist bekanntlich von verderbender Moral ; das über die Irrenhäuser
Veröffentlichte kann nur der Hervorrufung einer üblen Stimmung
dienen. Wider all das ist von feiten des Zensors nichts geschehen. Auch
Sie unterlassen es, ihn an die Erfüllung seiner Pflicht zu mahnen, eine
diesen Mitzstand beseitigende Verfügung zu treffen. Ich verlange, und
habe das Recht zu verlangen, daß meine Angestellten in Ausübung des
ihnen von mir anvertrauten Amtes, in einer meiner Gesinnung gemäßen
Richtung handeln.
Ihre Anhänglichkeit an meine Person ist mir bekannt; aber das ist
nicht genug; sondern daß ihr Benehmen in Einklang stehe mit dem eben
Gesagten. Gegen Gesetz und Verfassung wi l l ich nichts. Wenn sich, wie
Sie unter anderem in Ihrem Berichte sagen, die jungen katholischen
Geistlichen mehr heraus nehmen als gebührlich und recht ist, so billige
ich dies keineswegs und verweise solchenfalls auf die bestehenden Vor-
schriften . . . Es ist dieses aber kein Grund, der Presse wider das Gesetz
unstatthafte, verbotene Ausfälle wider Kirche und Geistlichkeit hingehen
zu lassen. . . "
Das Einschreiten des Königs hatte wohl eine vorübergehende
Mäßigung des „Regensburger Tagblatt", nicht aber eine Kursänderung
zufolge. Anfang 1848 war es soweit, daß die Katholiken wieder Be«
fchwerde erhoben, diesmal durch das Münchener Generalvikariat". I m
August gleichen Jahres berichtet das Präsidium der Regensburger
Kreisregierung ans Staatsministerium, daß man von allen in der
Oberpfalz und Regensburg erscheinenden Zeitungen lediglich auf das
„Regensburger Tagblatt" besonders achten müsse, „indem dasselbe einer
vermeintlichen liberalen, in der Tat aber charakterlosen Richtung im
allgemeinen huldigt, und nicht selten von wühlerischen Grundsätzen und
böswilligen Tendenzen der Staatsregierung gegenüber Beweise ge-
liefert hat"".
Wie im übrigen Deutschland, stellen wir im Regensburg von 1848
einen engen Zusammenhang zwischen der Presse und den politischen Ver-
einen fest. Die politischen Vereine waren aus den Forderungen von 1848
heraus entstanden. Entweder waren sie konstitutionell oder demokratisch.
AIs Gegenmaßnahme gegen die Freisinnigen bildeten sich sodann die
konservativen Vereine, die den „Einsatz für Thron und Altar" auf ihr
Nanner schrieben und daher in Staat und Kirche Deckung fanden.
I m Nyvember 1848 gründeten die Liberalen in Regensburg den
„Verein für deutsche Einheit und gesetzliche Freiheit", dem zunächst Reit-
mayr als Leiter vorstand^. 1849 wurde Dr. Pangkofer, einer der führen-
den Liberalen Regensburgs, wichtigster Mitarbeiter des „Regensburger
Tagblatt" und damaliger Redakteur der „Regensburger Zeitung", Vor-
" Schreiben vom 3. März 1848 an Ludwig I. BHStM, MA I Fasz. 1089.
" Bericht vom 16. August 1848 an das Staatsminifterium des Innern,
BStA, 1656/1907.
" Vgl. die Grundsätze des Vereins, die am 30. Nov. 1848 der RZ beilagen.
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stand des Vereins", der im gleichen Jahre breits zirka 300 Mitglieder
zählte" und sodann in der Oberpfalz und in Niederbayern Filialen
gründete.
2. D i e k a t h o l i s c h e G e g e n w e h r .
Ohne den liberalen Gegner wäre die durch die Romantik in Regens-
burg zum erstenmal zu einer sichtbaren Kraft gewordene katholische
Bewegung in Regensburg wieder erstorben. Die Notwendigkeit der Ver-
teidigung erhielt sie am Leben und gab ihr schließlich die Kräfte zum
Gegenstoß. Sie war dazu befähigt durch die seit Sailer grundgelegte
katholische Reform und durch die politische Schulung, die die Jahre
unmittelbar vor 1848 dem angegriffenen katholischen Volksteil zwangs-
läufig boten. „Der bayerische Katholizismus war nun mit den deutschen
Lebensfragen vertraut geworden. Er hatte ein neues politisches Bewußt-
fein erlangt, gegenüber dem der Ultramontanen der zwanziger und
dreißiger Jahre um vieles gereifter und vielseitiger"." Von einem
ästhetisch-historischen war er zu einem dogmatisch-politischen Katholizis-
mus geworden. I n der Methodik des immer schärfer entbrennenden poli-
tischen Kampfes erwies er sich jedoch noch völlig ungeschult.
Bezeichnend für die politische Unmündigkeit des katholischen Volks-
teils und seiner Führung ist die Tatsache, daß in der politischen Pro-
paganda und ihrer publizistischen Durchführung die katholische Front
stets hinter den Liberalen herhinkte, immer der antwortende, selten der
führende Teil war.
I n Regensburg war diese Lage der Dinge besonders ausgeprägt.
Die im vorangegangenen Abschnitt aufgezeigte Spannung zwischen den
Liberalen, ihrer Presse und den Katholiken mußte früher oder später die
Organisierung einer katholischen Gegenfront auslösen und mit einem
eigenen Organ als publizistischer Verteidigungswaffe enden.
Ausgangspunkt dieses katholischen Organs, des 1849 gegründeten
Bayerischen Volksblatts, war der Pius-Verein, oder genauer der „Ver-
ein für konstitutionelle Monarchie und religiöse Freiheit", der sich in
Negensburg am 18. Oktober 1848 gebildet hatte und eben im Begriffe
stand, seine Statuten zu veröffentlichen, als der „Pius-Verein"^ in
Regensburg eine Zweigstelle errichtete.
„Um nicht die Kräfte unnütz und zum Nachteile der guten Sache zu
zersplittern und vielleicht gar Spannung unter gleichgesinnten Bürgern
irgendwie Raum zu lassen, lost sich der zur Zeit aus 64 Mitgliedern be-
stehende ,Verein für konstitutionelle Monarchie und religiöse Freiheit'
" RT, 26. Febr. 1849.
i« Vgl. Hoffmann (26), a. a. O. S. 242/43.
" Staudinger (52), a. a. O. S. 183.
20 Der Piusverein wurde 1848 in Mainz von Lemig zur Förderung katho-
lischen Lebens und „Erringung der kirchlichen Freiheit" in Deutschland ge-
gründet. Nach seinem Vorbild arbeitete nach 1848/49 der „Katholische Verein
Deutschlands", der dann zum Träger der deutschen Katholikenbewegung wurde.
Seine Generalversammlungen waren die Katholikentage.
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auf, und dessen Mitglieder können sich demnach dem sich gründenden
Vereine anschließen, allerdings nur in politischer Hinsicht. Für ihre Be-
strebungen haben sie sich durch einstimmigen Beschluß als Zweig-Verein
des Pius IX.-Vereins konstituiert und werden als solcher mit dem
Ientralverein in Mainz in Verbindung treten." Diese Sätze stammen
aus einer öffentlichen, von v. Baumgarten und Dr. Schmitz unterzeichne-
ten Erklärung am 1. November 1848 in der „Regensburger Zeitung".
I m November 1848 konnte der Vorstand, Verleger Friedrich Pustet,
an die Kreisregierung berichten, daß sich in Regensburg ein Pius-Verein
gebildet habe. Er Zählte anfangs 2M Mitglieder, meist aus dem Bürger-
ftand, darunter 10 bis 12 Priester. Bald war die Mitgliederzahl auf 400
gestiegen und ein Netz von 12 Zweigvereinen über die Oberpfalz und
Niederbayern ausgespannt. Dem Regensburger Verein rühmt Verg-
sträßer wirkliche Innenarbeit nach, besonders nach der sozialen Seite
h in" . I m Frühjahr 1849 entstanden in der Diözese weitere 26 Fil ial-
vereine, die zum Großteil Ende 1849 wieder eingingen.
Eine weit wirksamere Hilfe als die Filialen wurde dem Verein das
„Bayerische Volksblatt"^, das sich gegenüber dem ultraliberalen Tag-
blatt und der gemäßigt liberalen „Regensburger Zeitung" sehr rasch
durchsetzte und von bischöflicher Seite starke Förderung erfuhr. Die
katholische Front Habs unbedingt eines eigenen Organs bedurft, heißt
es in einem Artikel des Volksblatts^: „Da nun die Regensburgerin
( ^ Mgensburger Zeitung') zu stolz und zu aufgeklärt und dem Tag-
blatt zu befreundet ist, als daß sie Artikel gegen dasselbe aufgenommen
hätte, was blieb dem Verein übrig, als sich ein neues Blatt zu schaffen,
wollte er nicht ein stummer Hund bleiben und alle Schmähungen un-
gerügt hinnehmen." I n einem Rundschreiben vom 24. November 1849
an die Priester der Diözese^ hatte der Regensburger Bischof ausdrücklich
vor den Regensburger Zeitungen gewarnt und das „Bayerische Volks-
blatt" empfohlen.
Den Anstoß hierzu gab der Feldzug der liberalen Presse in Regens-
burg anläßlich der dritten Generalversammlung des katholischen Deutsch-
land im Oktober 1849. „Welches Urteil erfährt nun diese Versammlung
von den Feinden des Katholizismus?" frägt das Volksblatt^. „Das
Mgensburger Tagblatt' und die ,Regensburger Zeitung' — also die
ganze Presse Regensburgs — jener Stadt, in welcher ein Sailer und ein
Wittmann lebten und so unendlich segensreich wirkten, jener Stadt, die
früher soviel katholische Institute mit all ihrem Segen in sich getragen
hat, — die ganze Tagespresse eben dieser Stadt nimmt aus jener katho-
lischen Versammlung Anlaß, alles, was den Katholiken teuer und ehr-
würdig ist, mit dem Geifer der Verdächtigung zu beschmutzen . . ."
21 Staudinger (52) a. a. O. S. 170.
22 Vgl. Staudinger (52), a. a. O. S. 89.
22 BV, 2. Jan. 1850.
24 RT, 24. Dez. 1849. Die Nachforschungen nach den Beziehungen des
Regensburger Ordinariats zur Regensburger Presse im Regensburger Diö-
cesan-Archiv waren erfolglos.
25 BV, 2. Nov. 1849.
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Das war die Lage im ersten Jahr des Bestehenden der katholischen
Neugründung. Der Kampf war entbrannt. Die Austragung des Strei-
tes, die mit dem Sieg des politischen Katholizismus in Regensburg
endigte, füllt die nächsten Jahrzehnte.
IV.
Die politische lagesprefse der Stadt seil 1S37.
Ende der dreißiger Jahre begann die biedermeierliche Ruhe der
deutschen und der Regensburger Presse langsam aufgerüttelt zu werden.
Immer stürmischer meldete der „fortschrittliche Zeitgeist" seine Forde-
rungen an. I n Bayern erlebte seit 1837 die oppositionelle Presse unter
Minister von Abel die schlimmste Zeit der Knebelung. Da die öffentliche
Meinungsäußerung in Rede und Zeitung zu gefährlich wurde, bildeten
sich allenthalben kleine geheime Sprachklubs der Liberalen und Demo-
kraten, die sich 1848 sofort in offene politische Vereine umwandelten
und für den weiteren Fortgang der bayerischen Pretzgeschichte von be-
sonderer Bedeutung wurden.
1. D i e „ R e g e n s b u r g e r Z e i t u n g " v o n 1837
b i s zu i h r e m E n d e i m J a h r e 1862 .
I n der Preßgeschichte Regensburgs ist das Jahr 1837 ein deutlicher
Wendepunkt. Zanders „Herold" war im Jun i 1836 eingestellt worden.
Durch die Gründung des liberalen Tagblatt erhielt die Regensburger
Zeitung in der damit erstandenen Konkurrenz den Antrieb zu besserer
redaktioneller Ausgestaltung. Über ein Jahrzehnt hatte Josef Denk, ein
Vorfahre des späteren Redakteurs beim „Regensburger Anzeiger" und
dem „Deutschen Hausschatz", Friedrich Neubauer in der Redaktion der
Zeitung geholfen und sich selbst hauptsächlich um die literarische Aus«
gestaltung des Blattes und der Beilage bemüht. Wann er zur Redaktion
gekommen ist, spricht er einmal selber aus^. I n einem Neujahrsgedicht
schreibt Denk:
„. . . Begleiter laßt mich bleibem Eurem Schritte
durch dieses Lebens Scherz bedürftig Reich;
Was mir hier ward in drei verlebten Jahren
laßt treu mich nun im 4. auch bewahren."
Die „Regensburger Zeitung" war bis 1837 politisch ziemlich farblos
geblieben. I h r Ziel blieb möglichst objektive Nachrichtenübermittlung
ohne eigene Stellungnahme. Der Zwang zur Enthaltung eigener
Meinung in der Reichstagszeit hatte seine Fortsetzung in der Liebe-
dienerei der ersten Jahrzehnte nach 1823 gefunden. Ein eigenes Gesicht
hatte nur die literarische Beilage aufzuweisen. Eine Fülle kulturgeschicht-
lich reizvoller Einzelheiten beleuchten Geist und Lebensstil jener Jahre.
! Beilage zur RZ, 10. Jan. 1831.
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Adalbert von Müllers Redaktion seit 1838 hat die literarische Seite der
„Regensburger Zeitung" weiter ausgebaut. Müller war in erster Üinie
Literat, als Politiker ist er nie hervorgetreten. Eine Persönlichkeit von
untadeligem Charakter^ unendlicher Bescheidenheit, erstaunlicher Schaf-
fenskraft und weit überdurchschnittlicher Sprachbegabung, dem nur die
Tragik eines zu harten Dafeinskampfes den Aufstieg zu freiem dichte-
rischem Schaffen hemmte. Unzweifelhaft einer der bedeutendsten Publi-
zisten Regonsburgs im 19. Jahrhundert und nach Ed. v. Schenk auch
sein bedeutendster Dichter, verdient Müllers Bedeutung in einem eigenen
Abschnitt dargestellt zu werden (vgl. V, 1). 18N2 in Furth im Wald
geboren, kam er nach Abschluß seiner juristischen Studien und mehreren
Jahren Verwaltungstätigkeit auf geerbten Besitztümern im Bayerischen
Wald 1330 nach Regensburg. Damit beginnt seine literarische, 1838 mit
der ersten Übernahme der Redaktion der „Regensburger Zeitung" feine
publizistische Laufbahn. Seine politischen Artikel beweisen den christlich-
nationalen und konservativen Geist einer vornehmen, zurückhaltenden
Persönlichkeit. Dieser konservativen Haltung ist es zuzuschreiben, daß
die „Regensburger Zeitung", bei der demokratischen Haltung Neubauers,
nicht zu einem Trabanten des liberalen Tagblatts wurde. Die Annähe-»
rung an die Liberalen kennzeichnet die Jahre 1840 bis 1848, in welchem
Zeitpunkt Müller wegen seiner konservativen Gesinnung das Feld
räumen mutzte. Bis dahin blieb die „Regensburger Zeitung" als ge-
mäßigt fortschrittlich und stark national bestimmtes Bürgerblatt auf
dem Standpunkt des linken Zentrums^. Bei der geringen Auflage von
nur 500 Stück war seine Breiten« und Tiefenwirkung höchst bescheiden.
Um Aufsehen zu erregen, war die „Regensburger Zeitung" zu wenig
radikal, um Breitenwirkung zu erlangen, zu wenig klerikal. Darin liegt
der Grund ihrer dauernden wirtschaftlichen Schwierigkeiten. Gleichwohl
ist die „Regensburger Zeitung" in den Jahren Adalbert von Müllers
redaktionell weit besser ausgestaltet als das „Regensburger Tagblatt".
Klarheit im Aufbau, genaue Trennung zwischen dem politischen Nach-
richten- und dem Unterhaltungsteil erleichtern die Übersicht. Von N. 359
(30. Dezember 1843) ab wird der Unterhaltungsteil als Feuilleton vom
übrigen Zeitungsinhalt abgesondert in einer Rubrik „Unter dem Strich",
die das untere Drittel der ersten beiden Seiten ausfüllt. Damit war die
„Regensburger Zeitung" nur dem Beispiel anderer Blätter gefolgt*.
Der Anzeigenteil ist nicht dem Klatschmarkt zu vergleichen, den die letzte
Seite des Tagblatts jener Jahre bietet. Gegenseitige Anpöbeleien und
persönliche Dinge hielt Müller den Spalten fern. Manches Eingesandt
weist er einfach zurück. So schreibt er einmal: „ . . . die eingesandte Be-
schwerde ist materiell und formell nicht zur Aufnahme geeignet." Die
Folge dieser sauberen Einstellung war, daß sich die „Regensburger
» Hoffmann (26). a. a. O. S. 242.
' Die Einführung eines eigenen „Feuilleton" unter dem Strich datiert feit
der Biedermeierzeit. Zuerst von Lewald im „Nürnberger Korrespondent" ein-
geführt, folgte die „Kölnische Zeitung" bald diesem Beispiel. Nach d'Sster (13)
a. a. O. S. 64.
« R I , 1. Sept. 1847.
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Zeitung" mit wenig Abnehmern begnügen mußte. Der kleine Skandal
gehörte nun einmal zu der ereignishungrigen Kleinlichkeit des damali-
gen kleinstädtischen (Regensburger) Bürgertums. Nach 1843 hatte die
„Regensburger Zeitung" in der Aufmachung vorläufig ihr endgültiges
Gesicht bekommen. Der Titel des Blattes „Regensburger Zeitung, mit
allergnädigster Erlaubnis" wurde zu beiden Seiten von redaktionellen
Notizen umrahmt. Davon machte der linke Teil nähere Angaben über
Erscheinen und Inferatenwesen: Die „Regensburger Zeitung" erscheint
täglich. Die Anzeigen kosten pro Zeile 2 Kr. Die rechtsstehende Notiz
nannte den Preis: die Zeitung mit dem monatlich sechsmal erscheinen-
den Unterhaltungsteil kostet vierteljährlich 1 t l . 30 Kr. Am 12. Dezember
1847 wurde der bis dahin 19 X 28,0 cm betragende Satzspiegel auf
19 X 31,5 cm vergrößert.
Auf der ersten Seite standen die politischen Nachrichten mit der Ein-
gangsrubrik „Deutsche Vundesstaaten", also der innenpolitische Teil.
Außenpolitische Nachrichten fand man nach Staaten gegliedert auf
Seite drei unter „Auswärtiges". Unter dem Strich standen die nicht-
politischen Nachrichten, oft direkt „Feuilleton" genannt, Anekdoten, er-
fundene und wahre Begebenheiten, Miszellen, Rätsel, Biographisches,
zeit- und kulturgeschichtliche Abhandlungen, kleine Notizen über Kunst
und Wissenschaft, dazwischen dann etwas über den Büchermarkt. I n den
an politischem Stoff so überreichen Revolutionsmonaten des Jahres 1848
muß das Feuilleton zeitweise ganz ausfallen. Die letzte und vierte Seite
war den „Vermischten Nachrichten", den Bekanntmachungen der Behör-
den, den Diözesannachrichten und den wenigen Anzeigen gewidmet, unter
denen die Theateranzeigen, der Börsenbericht und der Fremdenanzeiger
regelmäßig erscheinen.
Das Unterhaltungsblatt der „Regensburger Zeitung" stellte in der
Typographie keine so großen Anforderungen. Es war unter Müller
ausschließlich der Unterhaltung gewidmet, brachte Romane und Erzäh-
lungen in Fortsetzungen, Rätsel, Aphorismen und wissenschaftliche Bei-
träge. I n den vierziger Jahren hatte häufig der Regensburger
Historiker Ios. Rud. Schuegraf kunft- und heimatgeschichtliche Beiträge
geliefert.
Nach dem Abgang Müllers von der Redaktion trat auch im Inhalt
des Unterhaltungsblattes eine Wandlung ein. Vom Jul i an erschienen
jeden Mittwoch und Samstag jährlich 96 statt 72 Nummern. Sie sollten
nun nicht mehr allein der Unterhaltung gewidmet sein, „sondern auch
alle Nachrichten und Erfindungen zur Belehrung bieten, welche für
Handel, Gewerbe und Landwirtschaft von Interesse sind".
Nach Müllers Abschied führte ohne, wie es scheint, direkt hauptamt-
liche Anstellung^ Dr. Ios. A. Pangkofer« die Redaktion des Blattes.
2 Ab 1. Jul i 1848 trägt die RZ auf der letzten Seite den Vermerk: „Redi-
giert unter Verantwortlichkeit der Neubauer'schen Druckerei".
« Geb. am 21. Jul i 1804 in Riedenburg (nach ER, 1804, A 51). Gab mit
I . R. Schuegraf im Verlag Manz Regensburg 1840 eine „Geschichte der Buch«-
druiterkunft in Regensburg" heraus, die über das Zeitungswesen bis 184O
S. 31—36 einige kleinere Angaben enthält.
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Pangkofer, ein ständiger Mitarbeiter des „Regensburger Tagblatt" auch
schon in den vorangegangenen Jahren und nach Reitmayr Vorstand des
„Verein für deutsche Einheit und gesetzliche Freiheit", gab der Regens-
burger Zeitung nunmehr einen radikaleren, liberalen Charakter, und
stellte sich, wenn auch gemäßigter, kirchenpolitisch an die Seite des Tag-
blatts, an dem er gleichzeitig als politischer Leitartikler mitarbeitete.
War Müller zuerst Literat, so Pangkofer in erster Linie Politiker.
Seine Mitarbeit an der „Regensburger Zeitung" war jedoch ursprüng-
lich rein feulletonistisch. Er versuchte sich in kleineren Gedichten und hat
diese literarische Mitarbeit von 1839 bis 1847 fortgesetzt. I n der Unter-
haltungsbeilage Nr. 23 des Jahres 1847 und im Feuilleton der Zeitung
(Nr. 204, 1847) finden wir zwei seiner Gedichte („Die Mär vom Portal
St. Jakob" und „Das Lied vom Wort"), denen man zum mindesten eine
beachtliche sprachliche Begabung nicht absprechen kann. Von seinen poli-
tischen Aufsätzen sind lediglich die des Jahres 1848 von größerem Inter-
esse; und hier wieder diejenigen, die sich mit der „Zukunftsaufgabe
Regensburgs" auseinandersetzen.
Wie so viele der großen deutschen Optimisten des Revolutionsjahres
erwartete auch Dr. Pangkofer die Lösung der deutschen Frage vom
Frankfurter Parlament. Dort sollte die ersehnte deutsche Einheit, ge-
wahrt durch einen mächtigen Staatenbund, Zustandekommen und sich die
Hoffnung von 1813 erfüllen. Dieser neue Bund bedürfe aber auch
eines neuen Mittelpunkts. Von allen deutschen Städten habe Negens-
burg die meisten und überzeugendsten geschichtlichen und geographischen
Gründe, die „Vundesstadt des Staatenbundes" zu werden („Regens-
burger Zeitung", 3. April 1848). Was auch Aachen, Frankfurt, Leipzig
und Wien für eine solche Vorzugsstellung anführen könnten, Regens-
burgs Wünsche seien berechtigter. Denn sie ist die „gelegenste und
würdigste unter den alten und namhaften Städten Germaniens, die
Bundesstadt des verjüngten deutschen Bundes und die Thronburg seines
Hauptes zu werden und zu bleiben für eine glückliche Zukunft des
Deutschen Reiches". Er, der Redakteur, spreche hier „nicht als Qcero
pro Oomo", da er kein gebürtiger Regensburger sei, sondern aus objek-
tiver Überzeugung. Wenig später meldet Pangkofer in einem Leitaufsatz
„Die Reichshauptstadt", daß sich auch die „Augsburger Allgemeine
Zeitung" für Regensburg als kommende Reichshauptstadt eingesetzt
habe. Mit dem Traum von 1849 wurde dann auch der Traum von
Regensburgs neuer Größe als Reichshauptstadt endgültig begraben.
Über das Ausmaß von Pangkofers publizistischer Tätigkeit erfahren
wir Näheres aus einem Artikel „Selbstapologie" im „Regensburger
Tagblatt"', worin er sich gegen die Angriffe und Verdächtigungen von
feiten seiner politischen Gegner in Regensburg zur Wehr setzt: „. . .Der
Unterzeichnete sah sich zu diesem Raisonnement veranlaßt durch vertrau-
liche Mitteilung, deren Diskretion er nicht brechen will, die aber an-
deutet, daß sich's Leute beigehen lassen, semen politischen Charakter im
privaten Verkehre zu verdächtigen und zu verleumden durch die zwei
' RT, 10. Jan. 1849.
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nachstehenden Behauptungen: erstlich aus feinen Aufsätzen röche man
den roten Republikaner heraus, und dann: er würde um Lohn auch
anders schreiben. Der ersten Behauptung gegenüber mache ich hiermit
öffentlich bekannt, daß im Laufe des Jahres 1848 meine politischen
Aufsätze in der „Regensburger Zeitung" unter dem Zeichen * 1- * und
im „Regensburger Tagblatt" unter dem Zeichen 5 f und §„§ erschienen
und fordere hiermit männiglich auf, Mich aus dem systematischen und
prinzipiellen Zusammenhang der 169 Artikel zu bezichtigen, ich hätte
der Anarchie oder gar der Republik des Wort geredet. Hinsichtlich der
zweiten Behauptung berufe ich mich ausdrücklich auf das Zeugnis der
beiden Redaktionen, ob ich feit zehn Jahren auch nur einen einzigen
Artikel geschrieben, der mit meinen feit Jahr und Tag ausgesprochenen
Grundsätzen im geringsten Widerspruch gestanden; auf alle seit meinen
Iünglingsjahren, denn seit diesen habe ich mit Begeisterung für Freiheit
und Wahrheit in allen Gebieten der Poesie und Prosa mit unwider-
legbarer Treue das Wort genommen, unter dem Druck der Zensur
früher, wie nun in den Tagen der freien Presse. Wer diese 25jährige
Konsequenz behaupten und beweisen kann, darf die Achtung aller Tüch-
tigen kühn fordern und kann der Verleumdung lächelnd trotzen, mit
stiller Verachtung: quoä nunc liar."
Welche politischen Ziele Pangkofer in feiner Redakteurszeit verfocht,
ist aus den Redaktionsankündigungen der „Regensburger Zeitung" von
1848 ab zu ersehen. „Wie bisher", schreibt Pangkofer am 10. J u n i 1848,
„wird die Megensburger Zeitung' die Zeitereignisse in freisinniger,
aber ruhiger Weife besprechen. Die redlichen Freunde der guten Ord-
nung, die im Bestehenden nicht das Interesse des Schlendrians und
StandesvorrechteZ, sondern die Erhaltung der ewigen Grundlage des
Staates und der Gesellschaft suchen, und die aufrichtigen Freunde der
Ordnung und Freiheit, welche die Freiheit für a l l e wollen, nicht aus-
schließend nur für sich und ihre Partei, werden in unserem Blatte ein
ihren Ansichten zusagendes Organ finden. Wir werden überhaupt jenen
Gebrauch von der Freiheit der Presse machen, zu dem sie verpflichtet ist
im Interesse der Wahrheit und des Rechtes, wie wir bisher glauben,
mit rücksichtsloser Gesinnungsfestigkeit bewiesen zu haben . . . "
Der aus diesen Zeilen sprechende gemäßigte Liberalismus Pang-
kofers wird durch seine Aufsätze aus dem Jahre 1848 über die Presse-
freiheit, über die Iudenemanzipation usw. bestätigt. Was ihm aber von
seinen Gegnern nicht verziehen wurde, war die Mitarbeit an dem viel
radikaleren „Regensburger Tagblatt", die zu seinen sonstigen Grund-
sätzen ohne Zweifel in Widerspruch stand.
Pangkofer hat die Angriffe der katholischen Kreise scharf erwidert.
Aus dieser Polemik, die vor allem nach der Gründung des „Bayerischen
Volksblatts" einfetzte und bis Ende 185N scharf geführt wurde, ist ersicht-
lich, daß gleich nach dem Erscheinen des liberalen Tagblatts der Regens-
burger Bischof die unter Adalbert von Müller streng katholische und
konservative „Regensburger Zeitung" in seiner Diözese empfohlen hatte,
diese Empfehlung aber nach dem Redaktionsantritt Pangkofers und dem
5s
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politischen Frontwechsel des Blattes zurückzogt „Vielfache Klagen dar-
über, die in einer Änderung der Tendenz der Zeitung ihren Grund
hatten, muhten dies bewirken."
Die Umschwenkung der „Regensburger Zeitung" ins liberale Fahr-
wasser hat auch den Regierungsstellen in München Sorge gemacht. I n
einem Verzeichnis des Innenministeriums vom 2. Januar 1853 finden
sich die Blätter aufgezählt, die „wegen ihrer regierungsfeindlichen Hal-
tung zur Zeit amtliche Inserate" nicht bekommen sollen. Für die Ober-
Pfalz finden sich in dieser Rubrik nur das „Regensburger Tagblatt"
und die „Regensburger Zeitung"^.
Wie lange Pangkofer letztere geleitet hat, läßt sich mit Bestimmtheit
nicht mehr feststellen. Aller Wahrscheinlichkeit nach bis zum Jahre 1857,
Zu welchem Zeitpunkt Adalbert von Müller neuerdings die Redaktion
übernahm" und dem Blatte seine frühere gemäßigte Richtung zurück-
gab. Veranlaßt war dieser Wechsel durch den Tod des damaligen Ver-
legers der „Regensburger Zeitung", Christoph Krug.
Wir müssen an dieser Stelle nochmals kurz auf die Besitzverhältnisse
eingehen. Konrad Neubauer war im August 1812 im Alter von 55 Jahren
gestorben. Die Druckerei hatte darauf sein Sohn Friedrich Heinrich Neu-
bauer übernommen".
Nach dessen Tod im Jahre 1843 führte die „Regensburger Zeitung"
auf der letzten Seite des Blattes ruhig bis 1857 den Vermerk: „Gedruckt
und verlegt von der Neubauer'schen Druckerei". Eine Erklärung hierfür
finden wir in der nochmaligen Verheiratung der Witwe Katharina
Neubauer^.
Wohl zunächst aus Gründen der Fortführung des Betriebs heiratete
sie im Jahre 1844 den Apotheker Christoph Krug aus Geiselhöring, der
durch Regierungsbeschluß vom 27. Dezember 1844 die Konzession als
Buchdrucker in Regensburg erhielt und den Neubauerschen Betrieb mit
Hilfe des sachverständigen Geschäftsführers Anton Obermeier weiter-
führte. Christoph Krug, dessen Tochter Katharina aus erster Ehe mit
Friedrich Freiherr von Thon Dittmer verheiratet war, starb am
19. November 1857 in Regensburg^. Von diesem Zeitpunkt ab führte
Katharina Krug (Neubauers Witwe) den Betrieb weiter unter der
Firma „Christ. Krug's Witwe".
So gut nun auch die „Regensburger Zeitung" unter der abermaligen
Führung Adalbert von Müllers als Zeitung war, so kümmerlich waren
die wirtschaftlichen Grundlagen des Betriebs, der sich mühsam von einem
Jahr ins andere rettete. Hatte die „Regensburger Zeitung" 1849 noch
° BV, 2. Jan. 1850 und 14. Jan. 1850.
' BHStM, MA I 1655/1898.
" Bericht des Stadtkommiffärs an die Kreisregierung, RAR, Fach 256, Nr. 1.
" Friedr. Heinr. Neubauer ist 1779 als Sohn des Conr. Neubauer und sei-
ner Frau Anna (geb. Harrer) in Regensburg geboren und hat das Buchdrucker-
handwerk in München gelernt. Nach: ER, A, D 164.
!2 ER, 1790/Nr. 83. Kath. Neubauer, geb. 25. Nov. 1790, geft. 7. Nck. 1866.
« ER, 1805/A, Nr. 284.
5?
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0059-0
eine Auflage von 500 Exemplaren, so im Jahre 5859 nur mehr 285, die
fich wie folgt verteilten":
„Regensburger Zeitung"
Ober-
bayern
10
Nieder-
bayern
53
Pfalz
—
Ober-
Pfalz
138
Ober-
franken
7
Mittel-
franken
2
Unter-
franken
- —
Schwa-
ben
—
Regens-
burg
75
Zu-
sammen
285
Die Oauptursache für diesen Niedergang lag nicht in persönlichen
Dingen, sondern in der undankbaren Stellung der Regensburger
Zeitung zwischen dem liberalen Tagblatt und dem inzwischen gut ein-
geführten „Bayerischen Volksblatt". Noch aber waren die Liberalen im
Aufstieg, der in klarer Linie zur Herrschaft in der Stadtverwaltung
führte. Das „Regensburger Tagblatt" hatte doppelt so viel Zeitungs-
leser wie das „Bayerische Voltsblatt" und siebenmal so viel wie die
„Regensburger Zeitung". Nach dem Tode Christoph Krugs fand die
„Regensburgerin", wie man die „Regensburger Zeitung" nannte, zu
ihrer früheren weltanschaulichen Linie zurück. Als katholisches Blatt
hatte es neben dem aus Kampf geborenen und auf Kampf eingestellten
Votksblatt wenig Geltung. Den Liberalen galt es als Abtrünniger, den
Katholiken als Konkurrent, dem man nicht ganz trauen könne. Die
wirklich hochstehende inhaltliche, formale und literarische Qualität des
Blattes war nicht werbend genug. So ist der Keim für den endgültigen
Niedergang in dem Stellungswechsel vor 1848 zu sehen, in der Annähe-
rung an die Liberalen und in dem damit gegebenen Verlust seiner
Tradition.
Adalbert von Müllers Tätigkeit konnte den Verfall nicht aufhalten.
Er war alles andere als ein Kaufmann und hat für seine Zeitung nie
offen geworben. Bei der Sachlage der Dinge, der gewissen „Sättigung"
des Standortes an Organen und dem geringen Lesebedürfnis der Ober-
pfälzer von damals, hätte auch eine bessere Werbetechnik nichts erreicht.
Über seine Arbeit und Erfolge an der „Regensburger Zeitung" schreibt
später Müller in einem Gesuch um Anstellung als Bibliothekar im Hause
Thurn und Taxis^:
„Ich vermag diese (literarische Fähigkeit) durch die zur Zeit von mir
redigierte Megensburger Zeitung' zu belegen, die fast in jeder Num-
mer, wie kaum eine andere politische Zeitschrift in Bayern, Anzeigen und
Rezensionen der neuest erschienenen Bücher bringt; und wenn diese
Artikel auch nicht alle aus meiner Feder sind, so beweisen sie doch den
regen literarischen Sinn und Eifer des Redakteurs, so wie dafür, daß ich
"Bericht der Kreisregierung nach München vom 24. Nov. 1859 — BtzStM,
MA I 1556/1908.
" Current-Regiftratur der fürstlichen Domänenkcrmmer Negensburg. Re-
pos. 10/77. Brief Ad. v. M's vom 28. Aug. 1861 an von Gruben.
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wissenschaftlich ausgezeichnete Männer zu Gönnern und Mitarbeitern
habe . . . " Sie waren meist Mitglieder des 1830 gegründeten Regens-
burger Historischen Vereins, dem auch Adalbert von Müller angehörte.
I m Dezember 1860 schien sich plötzlich der „Regensburger Zeitung"
ein Rettungsanker zu bieten. Friedrich Pustet, der Vesitzer und Verleger
des „Bayerischen Volksblatt", plante mehr aus persönlichen als wirt-
schaftlichen und politischen Gründen seine Zeitung mit der „Regens-
burger Zeitung" zu verschmelzen. I n beiden Blättern erschien damals
eine Bekanntmachung, in der es u. a. hieß: „Nach freundlichem Über-
einkommen zwischen der Verlagshandlung der ,Regensburger Zeitung'
und jener des Myerischen Volksblatt' werden für das Jahr 1861 diese
beiden Zeitungen in eine verschmolzen und erscheinen unter dem gemein-
samen Titel Mgensburger Zeitung' (im Verein mit dem Mayerischen
Volksblatt)."
Durch dringende Bitten von feiten der konservativen Bürgerschaft
der Stadt und Diözese Negensburg entschloß sich Friedrich Pustet jedoch
zu einer Rückgängigmachung des Fusionsgeschäftes, in welche die Witwe
Christ. Krugs großzügigerweise einwilligte". Mitte Dezember 1860
erschien daher im „Bayerischen Volksblatt" eine neue Bekanntmachung,
in welcher die „Regensburger Zeitung" als ein „in Bezug auf politische
und kirchliche Grundsätze auf gleicher Stufe stehendes Organ" bezeichnet
wird und besonders betont wird, daß die „Regensburger Zeitung" von
sich aus die Fusion zwischen Zeitung und Volksblatt „niemals ge-
sucht" habe.
Vom zeitungskundlichen Standpunkt aus muß man das Scheitern
der Fusionspläne bedauern. Nur in einer solchen Fusion hatte die
Möglichkeit einer Weiterführung der zeiwngsgeschichtlichen Überliefe-
rung der Stadt Regensburg bestanden. Nach dem Eingehen der „Regens-
burger Zeitung" im Jahre 1862, ist die seit der Gründung der „Regens-
purgischen Reichs-Poftzeitung" im Jahre 1664 ununterbrochene
Geschichte der „Regensburger Zeitung" als historisches Bündel der
Reichstagszeitungen, ein für allemal abgerissen. Die übrigen Grün-
dungen des 19. Jahrhunderts können sich auf keines jener Blätter
zurückführen.
Nach der Rückgängigmachung der Fusionspläne suchte sich die
„Regensburger Zeitung" durch einen Ausbau ihres politischen Teils
neuen Auftrieb zu verschaffen. Sie übertrug zu diesem Zweck die Spalten
des politischen Leitartikels dem von 1838 bis 1852 beim „Regensburger
Tagblatt" beschäftigten Gymnasialprofessor a. D. Franz Michael Rötsch«
mayer, der für den Kreis Regensburg neben Ad. v. Zerzog als Ersatz-
mann ins Frankfurter Parlament berufen, dann aber zurückgetreten
war. Rötschmayers Leitaufsätze „Für Wahrheit und Recht", die seit
Februar 1861 in der „Regensburger Zeitung" erschienen, litten an dem
gleichen Fehler, an dem schon seine Leitartikel im Tagblatt krankten:
" Nach einem persönlichen Schreiben Fr. Puftets vom 18. Dez. 1860 an die
Generaldlrektion der bayer. kgl. Verkehrsanftalten. ARPM, JA Zeitungen,
1849, Nr. 48—54, fol. 251; ferner Schreiben des Regensburger Stadtrates vom
3. Jan. 1861 an die Kreisregierung. RAR, Fach 256, Nr. 1.
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sie waren zu gesucht historisch im Inhal t und zu akademisch und trocken
im St i l , überladen mit allem möglichen Wissenskram und Zu wenig dem
immer realistischer werdenden Zeitgeist angepaht. Ein wesentlicher
Erfolg für die „Regensburger Zeitung" konnte daraus nicht entstehen.
Rötschmayer hat indessen sein Lob selbst gesungen. I n einem Artikel gibt
er eine „Erklärung ein für al lemal"":
„Es mutz geWitz jedem denkenden Leser der,Regensburger Zeitung^,
welcher den Verfasser in derselben seit dem Februar 1861 erschienenen
Leitartikel ,Für Wahrheft und Recht' nicht genau kennt, auffallen, und
je nach seiner politischen Stimmung Freude oder Ärger verursachen, dah
gerade jetzt, bei der fast allgemeinen, mächtigen Strömung des Un-
glaubens, Revolutionismus und Mangels an christlichem Rechts- und
Pflichtgefühl ein einzelner Mann sich erdreiste, dieser Weltströmung
entgegenzutreten . . . Darum bekämpfte ich als Publizist mit Herz, Mund
und Feder vom Jahre 1838 bis 1852, wie damals meine in dem Megens«
burger Tagblatt' und in der ,Neuen Pasfauer Zeitung' enthaltenen
Mstorisch-politischen Revuen' beweisen, den krassen, göttliche wie mensch-
liche Gesetze verhöhnenden Absolutismus, sowie den blind eifernden,
lieblosen Zelotismus der Kirchenthümler, ohne je der Regierung und
unserer Kirche schuldigen Ehrfurcht und Treue zu vergessen; insbesondere
das unpolitische, korrumpierte und korrumpierende aristokratische un5
heuchlerische iusre-milieu, dem ich auch im Oktober 1847 den nahen Unter-
gang vorausverkllndigte, welcher auch schon im Februar des nächsten
Jahres erfolgte. Darum verfocht ich noch im Jahre 1849 die Sache des
armen, dem Despotismus verfallenen Volkes, dessen Freund ich immer
war, ohne jedoch mich je zu den verworrenen, unausführbaren Ideen
und den hohltönenden, inhaltslosesten Phrasen jener Demokratie zu
verirren, welche die schönste Gelegenheit, dem deutschen Vaterland im
Parlament zu Frankfurt . . . gesetzliche Freiheit im Innern und eine
achtunggebietende Stellung im Ausland gegenüber zu erkämpfen, nicht
zum allgemeinen Besten, fondern zur Erreichung von persönlichen unb
Parteizwecken benützt und so dem Absolutismus in die Hände arbeitete,
wodurch es diesem nicht nur möglich, sondern auch leicht wurde, die ihm
unterthämge Armee zu verdoppeln und des der Constitution bereits ge-
leisteten Eides wieder zu entbinden und endlich der Reaktion neue
Geltung und Macht zu verschaffen.
Stadtamhof, 9. Januar 1862.
Fr. M . Rötfchmayer."
Man mutz sich wundern, datz Adalbert von Müller die Unzulänglich-
keit der Artikel Rötfchmayers und ihre unmögliche Sprache hinnahm
und bis zum Ende der Zeitung duldete. Alle Versuche der Redaktion,
durch Ausstattung der Zeitung und Berufung von Mitarbeitern den
Abonnentenstand zu heben, waren erfolglos. Am 11. Dezember 1862
schreibt sich die Redaktion endlich die „Abschiedsworte":
" RZ. Von der Donau 10. Jan. 1862. Der letzte Aufsatz Rötschmcchers in
der RZ findet sich am 16. Dez. 1862.
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„Das Zusammentreffen ungünstiger Verhältnisse, mit deren Aus«
Mandersetzung wir das Publikum nicht behelligen wollen, läßt uns das
Fortführen unseres Blattes gegenüber den damit verknüpften Unkosten,
Mühen und Verantwortlichkeiten als eine wenig lohnende, folglich un-
dankbare Arbeit erscheinen, so daß wir es für besser getan halten, uns
vom Schauplatz der Journalistik v o r l ä u f i g zurückzuziehen und die
Mgensburger Zeitung', bis einmal wieder bessere Konstellationen für
dieselbe eintreten, nach vieljähriger und wie wir uns schmeicheln, ehren-
hafter Tätigkeit vom 1. Januar kommenden Jahres an einige Zeit
hindurch ruhen zu lassen. Wir nehmen also heute Abschied von unseren
Lesern, Freunden und Gönnern und sprechen Ihnen bei dieser Gelegen-
heit unseren wärmsten und aufrichtigsten Dank aus, insbesondere auch
unseren verehrten Herren Mitarbeitern, welche die Spalten dieses
Blattes so oft mit den schätzbarsten Einsendungen geziert haben. Die-
jenigen t i t l . Herren Abonnenten, welche die Lücke, so in Sistierung der
Mgensburger Zeitung' ihnen entsteht, durch ein in ähnlicher Weise
redigiertes, politisches Organ ausgefüllt wünschen, möchten wir auf das
im Pustet'schen Verlag erscheinende Mgensburger Morgenblatt' hin-
weisen, welches mit einem gefälligen Äußeren einen ebenso reichen als
ansprechenden Inhal t verbindet."
Aus dem „für einige Zeit ruhen lassen" ist dann ein „dauernd" ge-
worden. Ein gewiegter Journalist, Josef Schmidbauer, vorübergehend
mehrere Male Redakteur beim Volksblatt", benutzte den Augenblick der
Einstellung der „Regensburger Zeitung", um mit einer Neugründung
auf den Plan zu treten, dem zu Stadtamhof erscheinenden „Neuen Baye-
rischen Volksblatt". Damit war der „Regensburger Zeitung" in der
Abschneidung ihrer Leserbasis jede Möglichkeit eines Wiedererscheinens,
die sowieso nie ernstlich erwogen wurde, genommen.
Die oben angeführten Abfchiedsworte der „Regensburger Zeitung"
deuten darauf hin, daß die Besitzerin bis zum Schluß ihre Selbständig-
keit und Handlungsfreiheit bewahrt hatte. Wenn Josef Schmidbauer in
einem Gesuch um Gewährung des PostVertriebs für sein „Neues Baye-
risches Volksblatt" behauptete", die „Regensburger Zeitung" würde
durch „Vereinbarung mit der Verlagshandlung und Redaktion in sein
neues Blatt aufgehen", so war das von ihm entweder reine Erfindung
oder durch die Entschlüsse der Witwe Krugs am Ende des Jahres 1862
überholt. Schmidbauer hat dann auch später nichts mehr erwähnt.
Man kann zusammengenommen der Geschichte der „Regensburger
Zeitung" eine gewisse Tragik nicht absprechen. Aus glänzendsten Zeiten
reichsstädtischer Publizistik herkommend, als Erbe aller früheren Organe,
als einziges politisches Blatt in der Zeit der Presseunterdrückung und
des biedermeierlichen Bürgertums, ist der geringe Erfolg der Zeitung
zunächst überraschend. Dies um so mehr, wenn man mit einbezieht, daß
die „Regensburger Zeitung" in ihren Leitern und Mitarbeitern
jahrzehntelang einen wertmäßigen Vorrang innerhalb der Regens«
"Gesuch an die Generaldirektion der kgl. Verkehrsanftalten vom 9. Okt.
1862. PDM, ZA Zeitungen. 1849, Nr. 48-64, fol. 251.
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burger Presse hatte. Ohne den Sprung ins Große zu wagen und ohne
die richtige Ergänzung durch einen tüchtigen politischen Schriftleiter,
arbeitete Adalbert von Müller volle 15 Jahre an der Wahrung und
Förderung der literarischen Tradition der Zeitung. Politisch zwischen
der katholischen und ultraliberalen Gruppe schwankend, fehlte der
„Regensburger Zeitung" in einer Zeit zunehmender politischer Aktivie-
rung die Stetigkeit der Tendenz und damit eine verläßliche Leferschaft.
AIs sie im Jahre 1862 einging, fanden fast 200 Jahre Regensburger
Preßgeschichte einen nicht gerade rühmlichen Abschluß.
2. D a s „ R e g e n s b u r g e r T a g b I a t t".
Wir haben die geistesgeschichtlichen und politischen Voraussetzungen
des beginnenden Liberalismus in Regensburg bereits dargestellt und
können uns hier der äußeren Geschichte des Führerblatts der Regens-
burger Liberalen zuwenden.
Der Gründer, Besitzer, Verleger und Redakteur des „Regensburger
Tagblatt", Josef Siegmund Reitmayr, hatte am 2. Mai 1825 „von den
höchsten und hohen Staats- und Magistratischen Stellen eine neue Buch-
handlungskonzession für hiesigen Platz erhalten"". I n Regensburg hatte
Reitmayr damals sein vorläufiges Kontor im ersten Stock des Gast«
Hauses „Zum Türken". Jahrelang lebte Reitmayr von kleinsten Druck-
aufträgen. I n den dreißiger Jahren scheint er engere Beziehungen zu
klerikalen Kreisen gehabt Zu haben, die ihm die Drucklegung kleinerer
Erbauungsfchriften anvertrauten. Anfangs 1833 verlegte er ein Büch-
lein, das den Titel „Leben und Wirken des hochwürdigsten Herrn Dr.
G. M. Wittmann" führte, und das der damalige Generalvikar Melchior
von Diepenbrock in der „Regensburger Zeitung"^ als „Machwerk" und
„Plagiat" ablehnte.
Von seiner verlegerischen Seite her kam damals Reitmayr zum
erstenmal mit den kirchlichen Stellen in Zusammenstoß.
Die nächsten Jahre brachten die langsame Ausbreitung des liberalen
Flügels der Regmsburger Bürgerschaft, die bald zur Gründung einer
eigenen Tageszeitung schritt. Anfangs 1838 waren die technischen Vor-
arbeiten soweit gediehen, daß man sich an die Behörden wenden konnte.
Am 3. Mai meldet die Kreisregierung dem Staatsministerium des
Innern^ : „Die kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg,
Kammer des Innern, hat dem hiesigen Buchhändler Reitmayr die
" RZ, 27. Mai 1825.
20 M I , 20., 24., 25., 29. Mai 1833.
21 Schon unter Öttingen-Wallerftein und besonders unter Abel mutzten von
den einzelnen Kreisregierungen laufende Berichte über die Presse und deren
politische Haltung nach München gesandt werden. Die Berichte konnten nur
für die spätere Zeit für Regensburg aufgefunden werden. Es müssen aber
bereits am 8. Febr., 6. März, 17. Aug. 1836, am 8. Febr. und 5. Jan. 1837
Berichte von Regensburg nach München gegangen sein. BHStM, M I I 17,
Fasz. 1089.
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Erlaubnis zur Herausgabe einer Zeitschrift unter dem Titel „Tagblatt
für Oberpfalz und Negensburg" mit der Bedingung erteilt, daß derselbe,
da auch politische Artikel aufgenommen werden sollen, nach § 2 der
dritten Verfassungsbeilage der Zensur unterworfen werden solle."
AIs Redakteur des Blattes wird Dr. Pangkofer, Gerichtshalter von
Hexenagger, als Verleger und Besitzer Josef Reitmayr in Regensburg
angegegeben. Neben äußerer und innerer Politik sollte die Zeitung auch
Aufsätze über Kunst, Wissenschaft und Unterhaltung nebst Inseraten
aller Art aufnehmen. Über den Charakter des Blattes sagt die An-
kündigung: „Das Blatt soll nur die Reflexe der Zeitereignisse ohne
Raisonnement enthalten, die neuen Erscheinungen auf dem Gebiete des
Wissens und der Kunst besprechen, das Wichtigste aus dem Bereiche des
Handels, der Gewerbskunde und der Landwirtschaft mitteilen, Anekdoten
und Novellen darbieten und vorzüglich durch Mannigfaltigkeit des I n -
halts interessieren." Der Preis soll bei täglicher Ausgabe jährlich drei
Gulden betragen.
Das Blatt war bereits für 1. April geplant, kam jedoch erst im Mai
erstmalig heraus und erhielt im Jul i gleichen Jahres die endgültige
Genehmigung. Dr. Pangkofer hatte bereits nach einmonatiger Tätigkeit
seinen Redakteurposten dem Verleger selbst überlassen^. Die Ge-
nehmigungsurkunde ist von Abel (München, 31. Ju l i 1838) und
Ludwig I. (Bad Brückenau, 3. August 1838) unterzeichnet und hat
folgenden Wortlaut^:
„. . . Da Reitmayr nach dem Gutachten der Regierung . . . als ein
in jeder Beziehung solider Mann sich darstellt, der sein Gewerbe mit
Emsigkeit und nicht ohne Erfolg betreibt und als ansässiger Bürger und
Realitätenbesitzer für die klagenlose Fortführung des begonnenen Unter-
nehmens genügend Bürgschaft gewähren dürfte, so wagt der treu ge-
horsamst Unterzeichnete in Übereinstimmung mit dem Ministerium des
kgl. Hauses und des Äußeren, die allergnädigste Bewilligung zur Spedi-
tion des genannten Tagblatts . . . in allerthänigften Antrag zu
bringen."
Am 3. August gleichen Jahres gewährte der König diesen Antrag.
Damit stand amtlich nichts mehr im Wege. Reitmayrs Tagblatt kam
in seiner Druckerei am Römling heraus, im Hause L 187 der Ober-
münstergasse befanden sich Redaktion und Expedition. Das Blatt hatte
das gleiche Format wie die „Regensburger Zeitung" und wurde wie
diese im März 1847 etwas vergrößert.
I m Jahre 1845 treffen wir folgende Einteilung des Inhalts: Nach
dem Leitartikel, der den Titel „Historisch-politischer Rückblick" trägt und
nur in der ersten Hälfte des Monats erschien, kamen zunächst die wich-
tigsten Meldungen aus den verschiedenen Staaten, in der Sammelrubrik
„Deutschland". Daran schlössen sich die unpolitischen Meldungen der
übrigen deutschen Staaten und die politischen Meldungen aus dem Aus-
22 Schreiben der K^reisregierung vom 30. Juni 1838. BHStM, M I I 14,
Fasz. 1089.
2s Schreiben der Kreisregierung vom 30. Juni 1839. BHStM, M I I 14,
Fasz. 1089..
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land. Den Abschluß des Textteils bildete die Lokalspalte „Regensburg".
Der Anzeigenteil enthielt nichts anderes als der der „Regensburger
Zeitung", mit Ausnahme des viel umfangreicheren „Eingesandt" und
der größeren Anzahl der Anzeigen.
Eine Inhaltsanalyse für den Monat Januar 1845 ergibt in Spalten
(nach Zentimetern) folgende Zahlen:
I.Bayern 2104 7. Baden u. Württemberg 42?
2. Preußen 1975 8. Sachsen 328
3. Frankreich 1816 9. Amerika 326
4. Leitartikel 1544 10. Regensburg u. Umgebung 297
5. Schweiz 1028 11. Spanien 140
6. Großbritannien 719 12. Orient 119
Der Anzeigenteil gibt über die gewerblichen Verhältnisse der Stadt
genaueren Aufschluß und ist in folgende Stoffgebiete einteilbar:
1. Großanzeigen . . . . 1408 cm,
2. Verkauf und Kauf . . . 1201 cm,
3. Versteigerungen . . . 1079 cm,
4. Nergnügungsanzeiger . 591 cm,
5. Fremdenanzeiger . . . 562 cm,
6. Theaterkritik . . . . . 443 cm,
7. Eingesandt 341cm,
8. Theateranzeige . . . . 336 cm,
9. Wohnungsanzeige . . . 311 cm,
10. Stellenmartt 309 cm,
11. Bekanntmachungen . . . 300 cm,
12. Sonstiges 298 cm,
13. S c h r a n n e n m a r k t . . . . 280 cm,
14. Glückwünsche . . . . . 183 cm,
15. Todesanzeigen . . . . 174 cm.
Nach Prozenten zusammengefaßt ergibt sich für den inhaltlichen Auf-
bau der gesamten Zeitung:
1. Ausland --81,6 Prozent,
2. Deutschland --- 8,6 Prozent,
3. Anzeigen --- 6,4 Prozent,
4. Leitartikel -- 2,5 Prozent,
5. Lokales und Heimat - 1,3 Prozent.
Auf die Rubrik „Deutschland" treffen im Durchschnitt täglich acht,
auf das Ausland dagegen 50 bis 70 Nachrichten. Durchschnittlich werden
wöchentlich zirka 22 bis 25 Zeitungen, davon etwas mehr als die Hälfte
deutsche Blätter, zitiert, besonders häufig die „Kölnische Zeitung", die
„Augsburger Allgemeine Zeitung", das „Mannheimer Journal", die
„Nürnberger Zeitung", der „Nürnberger Korrespondent" und die
„Deutsche Allgemeine Zeitung".
Was dem „Regensburger Tagblatt" ein besonderes Gepräge als
politisches Organ gab, war der Leitartikel Prof. Rötschmayers, der seit
Gründung des Blattes bis 1852 in der ersten Monatshälfte fast täglich
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erschien und der Reihe nach sämtliche Grotzstaaten Europas unter dem
Titel „Historisch-politischer Rückblick" (seit Jun i 1846 „Politische Rund-
schau") behandelte. „Meinem Vorhaben gemäß" schreibt Rötschmayer am
2. Mai 1844, „sollen die verehrlichen Leser dieses Blattes wenigstens
jedes Vierteljahr wieder eine möglichst vollständige Übersicht der poli-
tischen Verhältnisse Europas erhalten."
Die Leitartikel müssen im damaligen Leserpublikum sehr gern gelesen
worden sein. Ein zeitgenössisches Wert lobt das „Regensburger Tag-
blatt", „dessen monatliche politische Übersichten vielen Beifall finden"^.
Rötschmayer bekämpfte darin, wie er später selber sagte, „den krassen,
göttlichen, wie menschliche Gesetze verachtenden Absolutismus"^. Er
Zeichnete seine Artikel zeitweife mit „Philaleth" und gefiel sich in einem
wirklich schauderhaften St i l .
Der Wert seiner Leitartikel lag rein im Inhaltlichen. Die großen
Leitlinien der Zeit, die Querverbindung durch alle Gebiete der mensch-
lichen Tätigkeit, den Zeitgeist, finden wir mit sicherem Urteil festgehal-
ten. Es sind meist kulturphilosophische Betrachtungen, die Zunächst eine
Frage an den Eingang der Abhandlung stellen und sie dann weit-
schweifig unter Heranziehung alles verfügbaren Wissensstoffes beant-
worten. Vom eigentlichen politischen Leitartikel sind sie noch weit ent-
fernt. Nötschmayer war weit gemäßigter als Dr. Pangkofer oder Reit-
mayr. Gegen extremen Liberalismus und Radikalismus stand seine
Bildung. Die Welt sei durch zwei Tendenzen gekennzeichnet, schreibt er
einmal 1844, die ständig miteinander im Kampfe liegen: „Der starre,
nur dem Herkommen treue Konservatismus, und das nimmermüde
Streben des Volkes nach politischen Reformen.." Beide Bestrebungen
könnten auch entarten: „Der falsche Liberalismus nämlich, auch Radika-
lismus genannt, dieser würdige Sohn des Unglaubens und der I r r -
religiosität, dann der krasse Absolutismus, der sich gern als Konser-
vatismus geriren läßt, im offenbaren und geheimen Bund mit dem
entarteten, weltlichen Iesuitismus^." Aus seinem gemäßigten Liberalis-
mus heraus fordert Rötschmayer auch nie die absolute Pretzfreiheit. An
den Journalisten selbst aber stellt er hohe Anforderungen. Er bedauert,
„daß neben dem aufs Höchste gesteigerten Presfezwang die Zügellosigkeit
im Räfonnement und Literaturwesen jeglicher Art überhandnimmt, als
die Venalität hungriger Stribler einen solchen Lügengeist in die Jour-
nalistik gebracht hat, daß man fast gar keinen Artikel mehr ohne Furcht
lesen kann, derselbe möchte nach wenigen Tagen widerrufen werden"^.
Solange aber die Presse derartig geknebelt sei, daß viel lichtscheues
Gesinde! im Verborgenen wühle und nicht offen das gesprochene Wort
decke, könne der Journalismus als Nerufsstand und in seiner öffent-
lichen Verantwortung nicht höher kommen. „Und wer ist schuld daran?
" Panglofer und Schuegraf, a. a. O. S. 35. Der Leitartikel bürgerte sich
erst in Deutschland um die Mitte des 19. Jahrhunderts ein: vgl. Hans Traub,
Grundbegriffe des Zeitungswesens, Stuttgart 1933, S. 40.
n RZ, 10. Jan. 1862.
2« RT, 7. April 1844.
l? RT, 1. M a n 1844.
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Der Absolutismus, gemäß seiner Absicht nämlich, daß das gemeine Volk
nicht mehr lernen und wissen, als was es ungefähr ins Haus braucht
und an die Scholle bindet, also notdürftig Lesen, Schreiben und Rechnen,
einige biblische, im Auszug gegebene Geschichten, den Katechismus samt
den gewöhnlichen Gebetsformeln und das Evangelienbuch. Alles, was
darüber hinausgeht, sei vom Bösen und führe Zum Bösen, namentlich
die Lektüre von Zeitungen. Denn ein Volk, das zu denken und zu
räsonnieren wage, habe bereits allen Sinn für Demut und blinden
Gehorsam verloren. Vor allem aber soll das Volk nie etwas vom Aus-
land und dessen Neuerungen oder Zuständen erfahren, solange diese sich
nicht auffallenderweise verschlechtern . . ."^
I m Revolutionsjahr 1848 sind Rötschmayers Artikel durch die Auf-
sätze Dr. Pankofers und Reitmayrs zurückgedrängt. Pangkofer zeichnet
unter 's-1- und §„§, später einfach unter 5 und §. Aus welchem Grunde
1852 Rötschmayers Aufsätze überhaupt eingestellt wurden, ist nicht fest-
zustellen. Die publistische Tätigkeit Rötschmayers setzt dann erst wieder
im Jahre 1861 ein mit den Leitartikeln „Für Wahrheit und Recht" in
der „Regensburger Zeitung".
Über die Einstellung des Tagblatts spricht sich die Redaktion in
einem Aufsatz „Was wir wollen" zu Eingang des Jahrgangs 1850
deutlich aus:
„Bei den unausgesetzten Angriffen, denen unser Blatt auf der Seite
der Reaktionären Partei ausgesetzt ist, bei den fortwährenden Verdäch-
tigungen, mit denen die Feinde der Volksfreiheit im grimmigsten Hasse
unser Streben überschütten, halten wir es für unsere Pflicht, nicht etwa
dieser selbstsüchtigen Partei gegenüber, sondern unseren freundlichen
Lesern beim Beginn des neuen Zeitabschnitts offen darzulegen, was wir
wollen und mit eiserner Konsequenz erstreben: Wir wollen Freiheit,
ganze, volle und würdige Freiheit, wie sie einem Volke geziemt, das sich
selbst zu achten versteht. Wir wollen diese Freiheit in Wahrheit, daher
für alle Stände, ohne jeden Unterschied.. Aber wir wollen die Freiheit
Hand in Hand gehend mit der Gesetzlichkeit, und bürgerlichen Ordnung,
nicht vom Dämmerscheine heuchlerischer Frömmigkeit, sondern von dem
Geiste lauterer Religiosität und edler Sittlichkeit erleuchtet, nicht ver-
dunkelt durch selbstsüchtige Zwecke . . . Wir wollen ein volkstümliches
Leben, aber wir verstehen unter Volkstum nicht ein loses Gemisch aus
den ultra'demokratisch'kosmopolitischen Tendenzen der großen radikalen
Gemeinden . . . sondern das deutsche Volkstum ist uns die ureigene
Natur des deutschen Volkes . . .
Wir wollen die zeitgemäße Fortbildung dieser Besitztümer, den
Fortschritt . . . Wir wollen eine Opposition gegen alles, was schlecht ist
und töricht und zeitwidrig . . . Was wir wollen für Deutschland? Ein
volkstümliches Gesamtregiment, Ansehen, Macht, Minderung der Klein-
staaterei, Wegfall trennender Unterschiede, innerliches Aneinander-
schließen aller deutschen Stämme . . . Wir wollen aber kein gehälftetes
Deutschland im Interesse zweier großer Dynastien — wir wollen ein
s» RT, 3. April 1844.
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einheitliches, wir wollen G i n Deutschland im Interesse der Gesamt-
nation — wir wollen dieser Einheit im Norden nicht die Freiheit, im
Süden nicht die Nationalität zum Opfer gebracht, sondern im Organis-
mus der Einheit die Freiheit und Nationalität geborgen wissen . . ."
An den Zielen deutscher Nationalentwicklung gemessen, ist dieses
Programm zu bejahen. Die Leistung des Blattes blieb hinter dem
Programm zurück, auf kulturpolitischem Gebiet aber ging es darüber
hinaus. Trotzdem muß man ihm in seiner ganzen Geschichte das Ver-
dienst lassen, einer engstirnigen klerikalen Politik, die sich allzugern nach
rückwärts orientierte, und einer Vermischung von kirchlichen und poli-
tischen Befugnissen tatkräftig entgegengetreten zu sein.
Der fortschrittlichen Einstellung des Tagblatts entsprach es, in der
Landtagsberichterstattung als erste der Regensburger Zeitungen, von
1845 ab einen eigenen Referenten zu besitzen. „Die Verhandlungen des
bayerischen Landtags pro 1845/46 werden wir in umfassenden Berichten
bringen, und habßn durch einen hiezu eigens engagierten Referenten
Sorge getragen, dieselben unmittelbar nach jeder Sitzung ausführlich
mitteilen zu können. Sollte der Raum des Blattes hiezu nicht aus«
reichen, so wird dann jedesmal eine Extrabeilage ohne Erhöhung des
Preises erscheinen, damit die Tagesneuigkeiten nicht verkürzt zu werden
brauchen."
I n den vierziger Jahren schuf sich das Tagblatt langsam in der
Qberpfalz und der näheren Umgebung Regensburgs einen eigenen
Stab von Mitarbeitern, die die Provinznachrichten unter eigenem
Zeichen oder Kennwort in die Stadt berichten. Immer wiederkehrend
find Meldungen aus Stadtamhof, Burglengenfeld, Osterhofen, Neu-
markt, Weiden, Niederbayern, Erlangen, Amberg, Vilseck, Kelheim,
Roding, Passau, Sulzbach, Kastl, Straubing, Plattling, Kötzting, Cham,
„Von der Donau", „Von der Isar" usw. Damit war das Tagblatt be-
fähigt, seinen Provinzabfatz erheblich zu steigern.
Die politischen Meldungen bezog das Tagblatt feit 1845 aus einer
Brüsseler Korrespondenz (seit den sechziger Jahren war es auf die „auto-
graphierte Frankfurter Korrespondenz" abonniert). Die „Regensburger
Zeitung" machte nämlich damals öffentlich dem Tagblatt den Vorwurf,
es würde Artikel aus allen möglichen Zeitungen abschreiben und dann
einfach mit eigenen Kreuzchen und Zeichen versehen, um sie damit als
eigene Korrespondenzen zu kennzeichnen. Die Redaktion des Tagblatts
verwahrt sich gegen diese Verdächtigung in einer „Abfertigung"":
„. . . Das neue deutsche ,Brüsseler Journal' erscheint im sogenannten
Zeiwngs-Korrespondenzbüro in der Strahe 6e I.oxum zu Brüssel, nicht
gedruckt, sondetn der schnelleren Fabrikation und Expedition an die
darauf abonnierten Redaktionen öffentlicher Blätter wegen, auto-
graphiert, und besteht in deutschen Übersetzungen der neuesten englischen
und französischen Blätter. Wenn die Mgensburger Zeitung« diese
autographierten Übersetzungen für Manuscripte hält, ist sie in einem
grohen Irrthume befangen, welchen ihr jeder Lehrling einer litographi-
" RT, 10. Mai 1846.
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schen Anstalt aufklären kann. Und wenn sie dieselben um teueren Preis
wie Originaltcrrespondenzen bezahlt, so ist dies ein Großmut, der in
diesem I r r thum seinen Grund haben wird; einen so bedeutenden Auf-
wand kann auch nur ein Blatt von so großer Verbreitung wie die
»Regensburger Zeiwng^ bestreiten . . . "
Der Vorwurf der „Regensburger Zeitung" bestand aber zu recht.
Das Tagblatt versah jahrelang Artikel, die aus Korrespondenzen stamm-
ten, mit eigenem Zeichen, um Originalbeiträge vorzutäuschen. „Das
hiesige Tagblatt", schreibt das „Bayerische Volksblatt" einmal^, „hat
nicht nur, nach den Korrespondentenzeichen zu schließen, gleich den ver-
breitetften Zeitungen in allen größeren Städten Europas eigene Korre-
spondenten, sondern in manchen Städten auch solche, welche in alle
Geheimnisse eingeweiht sind. Mittels solcher und eigener Korrespondenz-
artikel hat es sich neben der geschickten Auswahl von Artikeln aus
anderen Blättern auch solche Verdienste um die Aufklärung des Volkes
in politischer und religiöser Beziehung erworben, daß ihm nicht nur die
eigenen bezahlten Korrespondenten Weihrauch streuen . . ." I n Regens-
burg selbst hielt das Tagblatt einen Lokalberichterstatter namens Sebast.
Albr. Achter^, der unter dem Zeichen 5 Lokalnotizen und nach 1848 den
Gerichtsbericht schrieb. Die letzten Jahre vor 1848 brachten durch den
wirtschaftlichen Aufstieg der Stadt eine merkliche Steigerung des An-
zeigewesens, die durch die höhere Auflage und weitere Streuung
dem Tagblatt weit mehr als der „Regensburger Zeitung" zugute
kam. 1846 sind des öfteren mehr als die Hälfte der Nummern mit
Anzeigen ausgefüllt. Um eine Einschränkung des Nachrichtenteils zn
vermeiden, gab daher Reitmayr unregelmäßig erscheinende Beilagen zum
„Regensburger Tagblatt" heraus, die nur der Aufnahme von Anzeigen
und Bekanntmachungen dienten. 1847 erscheint zum erstenmal der
Börsenbericht. Nach 186N wurde dann, da auch eine Formatvergrößerung
nicht ausgereicht hatte, die letzte Seite, also der Anzeigentext, um die
Hälfte der Blattbreite vergrößert und dann nach links eingeschlagen.
M i t einem solchen Zuwachs an Anzeigen war nun die Inseraten-
Einnahme größer geworden als die Abonnements-Einnahme. Die
Wendung zum modernen Zeitungsbetrieb war vollzogen. Seit der
Gründung des Tagblatts ist im Anzeigenteil das „Eingesandt" Zu
finden, ohne Zweifel das Unterhaltendste an der ganzen Zeitung. Nur
allzu häufig wurde es zur Stätte lächerlich kleiner Streitsucht. Anpöbe«
lungen und Widerrufe waren an der Tagesordnung; Nachbarn werfen
sich die unwichtigsten Dinge vor, Handwerker spotten über ihre Kon-
kurrenz, Theaterfreunde streiten über ihre Ansichten.
Dieser polemische Charakter des „Eingesandt" ist es gewesen, der das
so BV, 21. Dez. 1849.
" Achter ift am 22. Jul i 1804 geboren und am 2. Okt. 1858 gestorben. Bis
dahin gehörte er der Redaktion des RT an. 1843 vertritt er vor dem Stadtrat
das RT gegen eine anonyme Schrift „Zur Charakteristik des «Regensburger
Tagblatt" (RAR, Fach 256, Nr. 1). Am 20. März 1849 erhielt er die Erlaubnis
zur Errichtung eines Schreibbüros. Nach: ER, 1804 A Nr. 7.
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„Regensburger Tagblatt" in den niederen Kreisen der Bevölkerung so
beliebt machte.
Die Zunahme der Anzeigen zwang im Juni 1864 zu einer aber-
maligen Formatvergrößerung und schließlich zu einer Verselbständigung
des Inseratenteils: „Den durch das Bedürfnis sich mehrenden Beilagen
Zu unserem Blatte haben wir nun eine selbständige Form gegeben und
werden je nach dem Einlauf regelmäßig in der Woche zwei bis drei Mal
in einem halben Bogen dem Tagblatt in einer Anzahl von 4000 Exem-
plaren unter dem Titel ,Allgemeiner Anzeiger« beilegen, so oft das zur
schnelleren Erledigung der einlaufenden Inserate vergrößerte Format
hiezu nicht ausreicht."
Eine statistische Bearbeitung und Inhaltsanalyse des „Regensburger
Tagblatt" ergibt^-.
1,. Die innenpolitischen Meldungen in d«r Sammelrubrik „Deutsch-
land" stehen mit 35 Prozent an erster Stelle.
2. Die außenpolitischen Meldungen, verteilt auf die einzelnen Länder,
stehen mit 30,3 Prozent an Zweiter Stelle.
Es folgen hierauf die nichtpolitischen Nachrichten aus I n - und Aus-
land mit 24,3 Prozent, die Telegrammberichte mit 8,3 Prozent und
schließlich der Leitartikel mit 1,9 Prozent.
Diese Statistik beweist gegenüber den für die „Regensburger Zei-
tung" von 1813 und 1845 angefertigten Analysen die durch den Wandel
der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse bedingte Zunahme der
Innenpolitik, die Zurückdrängung der Auslandsnachricht und die Ver«
schnellerung des Nachrichtenwesens, im Inseratenteil die Zunahme des
privaten Anzeigenmarktes und der Inserentenschichten. Die wenigen
Zahlen find für die städtischen wirtschaftlichen Verhältnisse sehr auf-
schlußreich, machen doch zum Beispiel die Vergnügungsanzeigen allein
schon mehr als ein Fünftel des gesamten Inseratenteils aus. I m ein-
Zelnen haben Anteil:
Kauf- und Verkaufsanzeigen 16,4 Prozent,
Versteigerungen 15,6 Prozent,
Theater- und Konzertanzeigen 13,4 Prozent,
Todesanzeigen 10,1 Prozent,
Amtliche Bekanntmachungen 9,N Prozent,
Stellenmarkt . . . . 5,0 Prozent,
Theaterkritik (im Eingesandt) . . . . . . 4,3 Prozent,
Wohnungs- und Häusermarkt 4,0 Prozent,
Wirtshausanzeigen und Veranstaltungen . . 3,9 Prozent,
Vereinsanzeigen 3,7 Prozent,
Verkehr 2,9 Prozent.
Neben dem Inseratenteil wirkte die Unterhaltungsbeilage des Tag»
blatts, das „ C o n v e r s a t i o n s b l a t t " , besonders werbend. Es be-
stand seit Gründung des Tagblatts und wurde 1848 durch Meldungen
aus Technik und Wirtschaft nach der allgemeinen Seite hin bereichert.
Seit 1863 wurde der belehrende Teil gegenüber dem Unterhaltungsstoff
«2 Letztes Vierteljahr 1863.
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noch mehr in den Vordergrund gerückt. Die Redaktion bemerkte damals:
„Bei wöchentlich dreimaligem Erscheinen" (bis 1863 nur einmal wöchent-
lich) „ist es der Unterhaltungslektüre, der Kunst, Wissenschaft und
Ökonomie ausschließlich gewidmet. Der Inhalt desselben besteht in Er-
zählungen, Gedichten, Anekdoten, Schilderungen merkwürdiger Menschen
und Begebenheiten, gediegenen Aufsätzen über die neuesten Fortschritte
in der Kunst, Wissenschaft und Technik, nützlichen Mitteilungen über
Gewerbskunde, Haus- und Landwirtschaft, gemeinnützigen Aufsähen
sowohl für den Künstler und Gewerbsmann, wie für den Landwirt und
die Hausfrau."
I n diesem Zusammenhang ist auch von der Auflage Hes Tagblatts
und seinem Absatz in- und außerhalb der Stadt zu sprechen. Von 1848
bis 1858 hatte sich die Auflage der Zeitung auf zirka 2000 Exemplare
erhöht und damit fast verdreifacht, während die „Regensburger Zeitung"
von 500 auf 280 Abonnenten herabsank.
Die Hauptverteilungsgebiete des „Regensburger Tagblatt" waren
Niederbayern und Oberpfalz, die für das Regensburger Zeitungswesen
stets das Nächstliegende Streuungsgebiet abgaben. Für das Jahr 1859
besitzen wir folgende Übersicht^:
Ober-
bayern
Nieder-
bayern
471
Pfalz
2
„Regensburger Tagblatt"
Ober--
Mz
1030
Ober-
franken
17
Mittel-
ftanken
26
Unter-
franken
10
Schwa-
ben
12
Regens-
burg
460
Zu-
sammen
2072
Die Auflage stieg dann bis 187N auf zirka 45N0 Exemplaren und
hielt sich auf dieser Höhe bis Ende des Jahrhunderts, trotzdem die
Liberalen bis zum Jahre 1889 im Stadtrat die eindeutige Führung
besaßen. Inzwischen aber war das katholische Organ, das „Bayerische
Volksblatt" (später „Morgenblatt" und der „Regensburger Anzeiger")
zum wichtigsten Organ des Kreises geworden.
I m Jahre 1884 betrug die Stadtauflage des „Regensburger Tag-
blatt" 30M, die Landauflage dagegen nur mehr 2l)00 Exemplare. Bei
den katholischen Blättern aber war das Verhältnis umgekehrt.
Das „Regensburger Morgenblatt" setzte in der Stadt 1624, auf dem
Land Z680 Exemplare ab, der „Regensburger Anzeiger" 2872 bzw.
2580, der „Katholische Volksfreund" 9N0 bzw. 3900 Exemplare". Die
Stadi war liberal, das Land blieb katholisch. Der liberale Widerstand in
der Stadt war ziemlich gleichbleibend, auf dem Land aber war er schon
in den sechziger Jahren gebrochen.
n BHStM, MA I 1656/1908, Bericht der Kreisregierung vom 24. Nov. 1859
nach München.
" Schreiben des Stadtrats vom 13. Dez. 1884 an das Polizeikommissariat.
PDR, Sach Akten, Verkehr mit der Presse, Fach 114/4.
70
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0072-8
Das „Regensburger Tagblatt", das seit 1889 von Ernst Reitmayr^
verlegt und redigiert wurde — seit 1878 zeichnete Wilhelm Geys als
verantwortlicher Redakteur —, blieb nach wie vor der Mittelpunkt der
liberalen Bewegung in der Qberpfalz. Es ist nicht so, wie Hans Spiel-
hofer meinte: „ I n der Oberpfalz fehlen größere fortschrittliche Blätter'"."
Das „Regensburger Tagblatt" und das „Amberger Tagblatt" waren
mit zusammen 8M0 Abonnenten innerhalb der bayerischen liberalen
Presse doch eine ansehnliche Macht. Die liberale Regierung von damals
war allerdings mit der Leistung des Tagblatts in den achtziger Jahren
nicht zufrieden. Mehrmals finden wir in den Berichten über den Stand
der oberpfälzischen Presse an das Innenministerium beim Tagblatt die
Bemerkung: „Regierungsfreundlich, vertritt jedoch die liberale Sache
nicht immer in geschister Weise^."
Von der Presse aus wurde die Organisation der Liberalen betrieben.
Am 7. März 1870 wurde der „liberale Kreisverein für Regensburg und
Oberpfalz" gegründet^. AIs Dachverband aller liberalen Organisationen
entstand am 20. Mai 1907 der „Kreisverband der liberalen und demo-
kratischen Vereine", dem die organisatorische und propagandistische Vor-
bereitung der Reichstags- und Landtagswahlen oblag. Erst im Welt-
krieg, der auch das Ende des „Regensburger Tagblatt" brachte, hat sich
dieser Verband aufgelöst.
Es scheint geboten, nach der Darstellung der äußeren Geschichte des
Tagblatts nochmals auf die weltanschaulichen Kämpfe hinzuweisen, die
das Tagblatt mit dem Regensburger Katholizismus ausfocht. Man
stellt dabei einen deutlichen Wandel von anfänglicher Toleranz der
Jahre bis 1844 zu immer schärferer und schließlich radikal antikirchlicher
Einstellung in der Revolutionszeit um 1848/49 fest. Das Blatt beging
dabei oft auffallende Inkonsequenzen. Während 1844 bis 1846 Rötsch-
mayer in seinen Leitartikeln das Christentum stets als das einzige Heil-
mittel für die politischen, sozialen und religiösen Schwierigkeiten emp-
fahl^, verstießen die Artikel der Korrespondenten offen gegen die christ-
lichen Grundsätze. Zu dem Kampf der ultramontanen Presse gegen die
Liberalen bemerkte das Tagblatt":
„Unserer Rückschrittspartei ist jedes öffentliche Blatt verhaßt, das
nicht in ihre Posaunen stößt; in letztvergangener Woche haben wir in
dieser Beziehung auffallende viele Beispiele erlebt: Da wird in der
,Sion', öem ,Augsburger Anzeigeblatt' und der Münchener Land«
bötin' der Text wegen radikaler Verbrechen verlesen. Die ,Augsburger
Postzeitung' spricht ihr Anathema über die Allgemeine Zeitung' und
wäscht der Mayerischen Landbötin* nicht nur richtig den Kopf, sondern
«s Geboren am 25. Aug. 1850, verheiratet am 21. Mai 1869, gestorben am
20. Nov. 1907. Nach: ER, 1850 A.
»« Spielhofer (30). S. 10.
" BStA, Rg. K. d. I . Nr. 14 590.
W RAR, Fach 260, Nr. 3.
" RAR, Fach 260/Nr. 17.
" RT. 13. Dez. 1847.
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droht sogar mit der Gründung eines neuen Volksblattes als Strafe für
nochmalige Rückfälle in radikale Sünden, damit das gute bayerische
Volk nicht ferner mehr radikales Gift aus ihr sauge; da ruft ein Jesuiten-
freund Zeter und Wehe über die Frechheiten der ,Passauer Zeitung^,
die sich erdreistete, ihren Lesern, den guten redlichen Niederbayern, einen
jesuitenfeindlichen Artikel aufzutischen. Aber das alles sind Kleinig-
keiten gegen die Ehrentitel, mit denen uns ein solcher Ehrenmann in
seiner flammensprühenden Kapuzinade aus freundlichem Wohlwollen
bedacht hat. Vor dem Richterstuhl des Gewissens ist das Kegensburger
Tagblatt' gleich dem ,Frankfurter Journale' nicht nur ein gewöhnlich
radikales Blatt, sondern ein täglich erscheinender Brandbrief! Das
Banner des Fortschritts, unter das sich die bayerischen politischen Blätter
zum größten Teil scharen, scheint den Redaktionsmännern als fürchter-
licher Radikalismus: das Mittel zum Fortschritt — die Aufklärung —
als vernichtender Brand . .,."
Kampf gegen den Iesuitismus bleibt eines der beflügelten Worte
des Tagblatts und wird auch im Streit mit dem „Bayerischen Volks-
blatt" immer wieder laut. Das katholische Lager vertrage keinen Wider-
spruch, ja nicht einmal eine andere Meinung. Diese Methode sei gegen
den Geist von Sailer, Wittmann und Schwabel. Sogar der Episkopat sei
von der katholischen Partei aufgefordert worden, „die nicht-katholische
Tagespresse Regensburgs vor den Augen der Katholiken verschwinden
Zu machen . . . Tagblatt und Zeitung! Freilich diese hat sich nicht zum
Parteiblatt kaufen lassen; ja sie behandelt die Politik auf religiöser und
moralischer Grundlage und ist dennoch gegen die Umtriebe der Volks-
blatts-Partei. . . . ! "" .
Man wird nicht fehlgehen, Wenn man aus diesen Zeilen den Schluß
zieht, die Katholiken hätten vor der Gründung des „Bayerischen Volks-
blatt" den Versuch gemacht, die „Regensburger Zeitung" zukaufen oder in
ihre weltanschauliche Richtung zu Zwängen. Da in jenen Jahren die „Re-
gensburger Zeitung" aber wirtschaftlich noch gut fundiert war, scheinen
solche Verhandlungen für die „Regensburger Zeitung" nicht sonderlich
glaubhaft. Schon gar nicht mehr von dem Augenblick an, da Dr. Pangkofer
die Stelle Adalbert von Müllers einnahm und alsbald mit dem Volks-
blatt als solchem, wie auch mit seinem ersten Redakteur, von Sauer, in
persönlicher und sachlicher Fehde lag^. „ I n dem bekannten ultramon-
tanen und reaktionären Lügen- und Schmähblatte wurde mein poli-
tisches Thun und Lassen schon oft begeifert", schreibt Pangkofer und im
„Bayerischen Nolksblatt" (22. Januar 1850) findet sich die bezeichnende
Anzeige: „Sollte das ,Regensburger Tagblatt' geneigt sein, die ihm in
Masse zukommenden Artikel gegen das ultramontane .Bayerische Volks-
blatt' käuflich abzugeben, so erbitte sich dieselben pfundweife jederzeit
abzunehmen — ein Krämer vom Lande."
Der Streit der beiden weltanschaulichen Gruppen in den Jahren
1848/49 mutet wie ein Vorläufer des späteren Kulturkampfes an, soweit
« RT, 6. Nov. 1849.
«Vgl . RT, 5. Mai 1849.
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er das Ringen um die Idee betrifft. „Der Religionskrieg spukt seit
einiger Zeit in den Spalten rother und halbrother Blätter und zwar
auf eine Weise," schreibt das „Volksblatt" am 17. Dezember 1850, „die
von dem Verstand oder der Ehrlichkeit derselben kein besonders günstiges
Zeugnis abgibt. ,Die Pfaffen wollen einen Religionskriegs stand nicht
allein verblümt oder unverblümt schon im Mgensburger Tagblatt« zu
lesen, sondern auch in anderen Blättern derselben und ähnlichen Farbe.
Die Furcht vor einem Religionskrieg ist demnach heutzutage ein Unsinn,
und das Bestreben, ihn als etwas Bevorstehendes oder von feiten der
,Pfaffen< Angestrebtes darzustellen, eine Bosheit. Höchstens kann man
vom geistigen Religionslampf reden, von der friedlichen, bloß durch die
Gewalt der Wahrheit bewirkten Verbreitung der religiösen Ideen."
Die Spannungen zwischen dem liberalen Tagblatt und der katho-
lischen Presse Regensburgs verringerten sich auch im Jahrzehnt bis 1860
nicht sonderlich. Durch das Abschwenken der „Regensburger Zeitung"
aber war das liberale Lager etwas geschwächt. Nach 186ll prallten die
Gegner erneut aufeinander. Anlaß dazu gab zunächst die Gründung des
„Grotzdeutschen Reformvereins" in Regensburg. Die Gegensätze von
1848/49 traten in der Zeit nach 1860 als vereinfachter Dualismus
zwischen großdeutfcher und kleindeutscher Einstellung zutage. Verfocht
letztere preuhenfreundliche, bundesstaatliche oder einheitsstaatliche Pläne,
so war erstere österreichfreundlich, reformatorisch und föderalistisch zu
nennen. Dem kleindeutschen, teils zentralistisch, teils unionistischen
Nationalverein, 1859 von norddeutschen Politikern gegründet, trat der
österreichfreundliche Reformverein, 1862 von süddeutschen und öster-
reichischen Politikern gegründet, entgegen. I n dieses allgemeine Schema
fügt sich das bayerische Parteiwesen um 1866.
Der Regensburger Zweigverein ist am 30. Dezember 1862 entstanden.
Den Vorsitz führte der Großhändler von Neuffer. Organ des groß-
deutschen Reformvereins war das „Regensburger Morgenblatt" (seit
1861 als Fortsetzung des „Bayerischen Volksblatt"). Die großdeutschen
Liberalen, denen auch das Tagblatt angehörte, hielten sich bem Reform-
verein fern. Reitmayr schrieb darüber im Tagblatt (14. Januar 1863):
„Für die Tatsache, daß sich die großdeutschen Liberalen auch vom groß-
deutschen Reformverein fernhalten, kann eine Erklärung aus Nieder-«
bayern (Mederbayerischer Kurier') dienen, die bei Michen Verhält-
nissen ebenso gut auch aus der Oberpfalz eingesandt sein könnte. Die
Erklärung lautet: ,Es geht nicht! Als bei der Konstituierung des
Nationalvereins die Niederbayern im großen Ganzen sehr wenig sich
beteiligten, sagten die einen: die Niederbayern sind noch nicht politisch
reif, sie stehen noch zu sehr unter dem gewohnten Drucke der ultra-
montanen Partei, sind durch und durch blau-weiß, begreifen uns nicht.
Andere aber traten als unsere Verteidiger auf, ohne gebeten zu sein, und
sagten: Seht, wie die Niederbayern an ihrem Thron, an ihrer Religion
hängen, sich in ihrem Patriotismus nicht beirren, vom National-Verein
nicht locken lassen, das sagt ihnen ihre Religion/ Auch dem dann auf-
tauchenden Reformverein ist man fern geblieben. Grund: unser an-
geborener Takt hat ein Einsehen gelernt, daß unter dem Schild von
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Gxohdeutschland ihr nur für Osterreich arbeitet .. . . Osterreich und
Reaktion sind identisch, in «Österreich schlummert der Absolutismus . . .!"
I n den Monaten Februar bis Apri l wird die Sprache des Tagblatts
gegen den Reformverein schärfer. Was das Tagblatt wolle, sei nicht eine
Zweiteilung Deutschlands in Preußen und Osterreich, auch nicht die
Triasidee, auch nicht ein zwei Drittel Deutschland unter preußischer
Führung, sondern ein deutsches Parlament neben dem Bundestag! Der
grotzdeutsche Reform-Verein wird jetzt ein „Bremserverein" genannt,
das „Regensburger Morgenblatt" als dessen „Momteur" und „Bremser-
Organ" bezeichnet", über den Ton, der in dem Kampf der Regens-
burger Tageszeitungen damals an der Tagesordnung war, berichtet
folgender Artikel Reitmayrs":
„Die hochwürdigste Redaktion des Morgenblattes hat auf unsere
letzten abwehrenden Artikel eine Entgegnung gebracht, welche als das
Produtt eines unzivilisierten Urwaldbewohners zu betrachten, alles
überbietet, was seit Jahren gedruckt wurde. Die hochwürdigste Redaktion
hat woht getan, daß sie auch Artikel reproduzierte, das Publikum wird
zur Stelle bemessen können, wo die anständige Publizistik und wo die von
der hochwürdigen Redaktion hereingezogene Lausbürokratie heimisch, ob
in der Gesandten- oder Obermünsterftrahe, — es wird entscheiden
zwischen der Stylübung der hochwürdigen Redaktion und uns, wenn
wir sagen, daß dieselbe uns höchst unpriesterlich und wirklich mit folgen-
den Prädikanten beehrte: Lausbürokratie, kernfaule Haltung, unüber-
trefflicher Janhagel, literarische Proletarier, bübische Verdächtigungen,
Unflat, rote und rötliche Giftpilze, öffentlicher Harlekin, erbärmliches
Bubenstück, liederliche Presse, Sudelwirtfchaft, klotziger Mauerbrecher,
geistiges Guano, Gift und Stank usw. usw. — und verspricht uns am
Ende noch eine stärkere Dosis, so daß wir Aussicht auf ein Wörterbuch
der Flegeologie haben. . ." Der Artikel Ernst Reitmayrs schließt:
„Wir danken schönstens vor solchem Priestertum und einer katholisch
hochwürdigen Redaktion dieses Schlages, deren giftgetauchte Pfeile übri-
gens an unserem Panzer des guten Rechtes abprallen . . . Falls die
hochwürdige Redaktion noch einen Gang riskiert, so sind wir zur Stelle,
aber darauf kann sie gefaßt sein, daß wir unser Pulver noch nicht ver-
schossen und den Muth haben, Dinge zu publizieren, welche eine ganz
ungeahnte Wirkung hervorbringen werden, selbst auf die Gefahr hin,
daß diese Affaire zur causa celebre und ihren Austrag vor höchster
Justizbehörde des Kreises findet."
M i t der „hochwürdigen Redaktion" ist I . N. Mühlbauer gemeint,
der seit 1861 das „Regensburger Morgenblatt" leitete. Am 29. Novem-
ber 1864 bringt das „Regensburger Tagblatt" die Meldung, daß in
Niederbayern ein „pflichttreuer, religiöser Schullehrer bei seinem zu-
ständigen Bezirksamt vom Lokalinspektor verklagt und als Ketzer ver-
schrien worden sei, weil er das Mgensburger Tagblatt' hielt". Reit-
mayr bemerkt zu diesem Schreiben: „Dergleichen Anfeindungen von
" RT, 18. April 1863. ' ^
" RT, 12. Sept. 1863.
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ultramontanen Finsterlingen erachte ich als die beste Empfehlung
unseres Blattes . . .Nur kein Lob aus dem Munde dergleichen Rund-
töpfe. Viel lieber vernehmen wir aufs neue die früher gegen unser Blatt
losgefeuerten Kapuzinaden. Sie wirkten als Reklame erfolgreicher zur
Verbreitung... an Stoff wird es im Streite mit dem Staate wegen
Kirche und Schule nicht fehlen und recht gern sind wir bereit, auch unser
Schärflein dazu beizutragen."
I n der Zeit des Kulturkampfes erfuhr die Spannung der beiden
weltanschaulichen Fronten der Regensburger Bürgerschaft ihren dritten
Höhepunkt. Sie ebbte dann gegen Ende des Jahrhunderts wieder ab,
zumal nach 1890, von welchem Zeitpunkt ab die eindeutige Führung des
Liberalismus im Regensburger Stadtregiment erschüttert und nach
19U8 mit dem Einzug des Zentrums in die Stadtverwaltung endgültig
gebrochen war.
3.
Das „Bayer . V o l k s b l a t t " m i t se inen For tse tzungen.
Da der Verleger der „Regensburger Zeitung" einer Bindung an
den Pius-Verein abgeneigt war, schritt letzterer zur Gründung eines
eigenen Organs, des „Bayerischen Volksblatt". Die erste Nummer der
neuen Zeitung ist am 1. April 1849 im Verlag von Josef Mayr zu
Stadtamhof erschienen. Geplant war jedoch die Herausgabe bereits für
den 1. Januar. Am 24. Februar 1849 ersuchte das Regensburger Post-
amt die Generaldirettion der königlichen Posten in München um Ge«
lvährung eines Postdebits für das „Bayerische Volksblatt", das im
Abonnement 3 ti. 36 kr. kosten sollte. Als erster verantwortlicher Redak-
teur zeichnete von Sauer, der die Zeitung jedoch nur ein Jahr lang
führte und von aller Anfang an mit dem „Regensburger Tagblatt" und
Dr. Pangkofer in schärfste Auseinandersetzungen geriet. Der nun auch
auf katholischer Seite mit publizistischen Mitteln geführte weltanschau-
liche Kampf gegen die Liberalen fand von feiten der Oberpfälzer Katho-
liken volle Unterstützung: „Für das non plus ulrra," schreibt ein Leser,
„halte ich Dich nicht. Indessen kann ich zu Deinem Troste beifügen, datz
ich Deine nahen und nächsten Gefährten auch nicht dafür halte. Aber
eines gefällt mir an Dir, nämlich der Orden erster Klasse, den Du bereits
errungen, der rothe Orden des freitirchlichen Demokratenhafses, den
man in reichem Maße über Dich ausgegossen. Auf den magst Du Dir
schon ein bißchen was einbilden . . . " " Der „Freie Staatsbürger"
(28. Januar 1850) aber urteilte ironisch über das neue Blatt: „Diese
Perle altbayerischer Journalistik wird von der Blüte der hiesigen ultra-
montanen Gelehrsamkeit, von studierten Herren, von Geistlichen, Pro-
fessoren, Predigern, Religionslehrern usw. zur größeren Ehre Gottes
geschrieben. Der frymme Bischof Valentin Riedel von Regensburg hat
es in einem Hirtenbrief den Gläubigen seiner Diözese als einzige ge-
sunde Lektüre neben dem Volksboten empfohlen"."
« BV, 4. Febr. 1850.
" Hoffmann (26), a. a. O. S. 243.
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Ein Jahr nach der Gründung ging das „Bayerische Volksblatt" an
den Verlag Friedrich Pustet in Regensburg über. Technifche Erwägun-
gen — der Pustetfche Großbertieb konnte dem „Bayerischen Volksblatt"
eine weit großzügigere Ausstattung und Auflage geben — und der
Gewinn an Anfehen und Abfatzbasis durch die Übernahme des Blattes
von feiten des bekannten Verlagshaufes, waren die Gründe für den
Wechfel. Das „Regensburger Tagblatt" hingegen brachte eine Mel-
dung", wonach der Übergang des Blattes an Pustet nur aus dem finan-
ziellen Mißerfolg des ersten Jahrgangs erfolgt fei: „Das ultramontane
Stadtamhofer Volksblatt geht aus den Händen des bisherigen Ver-
legers, der keine weitere Einbuße erleiden wi l l , an einen anderen Ver-
leger über. Derfelbe ist nun sehr um einen neuen Redakteur verlegen
gewesen, denn er erfuhr von allen Seiten Abweisungen. Interessant
wäre es, die Abweisungsgründe selbst derer veröffentlicht zu sehen,
welche die Partei als geeignet für ihr Blatt zu erkennen vermeinte . . ."
Andere Gerüchte wollten bereits während des ersten Jahrgangs von
einer Einstellung des Volksblatts wissen". Am 14. März 1850 meldet
Friedrich Pustet in einem persönlichen Schreiben an das königliche Ober«
Postamt Regensburg^ die Übernahme des Blattes. Zu feinem Redakteur
bestellte er L. Lang, der sich den Lesern in Nr. 73 in einer längeren Mi t -
teilung vorstellte:
„Trotz der Veränderungen wird die Redaktion sich weiter bemühen,
das Mayerische Volksblatt^ in der Reihe derjenigen Blätter zu erhalten,
welche die konstitutionelle Monarchie, die Würde der gesetzlichen Regie-
rungen und die Rechte des Volkes vertreten und wo es noth tut, für die
Verteidigung des positiven Christentums entschieden und um leden An-
griff der Feinde desselben unbeirrt einstehen. Die Redaktion wird ihr
Augenmerk freilich zunächst auf die Interessen unseres Bayerischen
Vaterlandes zu richten haben, aber auch die Zustände des Gesamt-
vaterlandes und des Auslandes nicht außer Acht lassen. Neben der
Politik sollen die Interessen des Handels, der Gewerbe und der Land-
wirtfchaft nach Thunlichkeit Würdigung finden. Hervorragende Er-
scheinungen der Literatur werden wir unferen Lefern ebenfalls vor«
zuführen bemüht fein, sowie das Feuilleton abwechselnd Erzählungen,
Gedichte, Auffätze und Notizen verschiedener Art enthalten wird."
Anläßlich des Verlagswechsels wurden die Ziele des „Bayerischen
Volksblatt" nochmals klargelegt: Festhalten am konstitutionell-monarchi-
schen Prinzip, Einsatz für das „Eine und Große Deutschland mit gewahr-
ter Integrität unseres engeren Vaterlandes", Kampf gegen alle komnm-
nistifchen, fozialistifchen und demokratischen Extreme, treues Festhalten
am positiven Christentum. Somit ist und bleibt das „Bayerische Volks-
blatt" eine konservative Zeitung in dem Sinne, daß es in entschieden
wahrhaft freisinniger, unparteiifcher, konstitutioneller Weife die Inter-
essen des Thrones, der Regierung und des Volkes in einer befonders den
Verfassungskräften des letzteren angemessenen Schreibart zum Gegen-
" 30. März 1850 BV, entnommen dem «Eilboten".
" BV, 13. Dez. 1849.
" ARPM, ZA Zeitungen. 1849, Nr. 48-^54, fol. 251.
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stand seiner Besprechungen und Mitteilungen macht und dem besonnenen
Fortschritt huldigt.
Da das „Regensburger Tagblatt" sich zum Herold der Oberpfälzer
Demokraten aufwarf und die klerikale Gegenfront scharf angriff, wurde
es vom „Bayerischen Volksblatt" als religionsfeindlich gebrandmartt
und wo nur immer möglich boykottiert: „Das Tagblatt kann sich, wenn
es wi l l , " schreibt von Sauer am 14. Januar 185N, „allerdings den
Journalen derer beizählen, welche zum Abfall von Gott, jeder von Gott
gesetzten Ordnung und des Gehorsams verleiten . . ." Oft herrschte
zwischen den in Fehde liegenden Blättern ein wirklich niederer Ton, der
vor allem dem „Bayerischen Volksblatt" nicht notwendig gewesen wäre.
Als Josef Schmidbauer, der spätere Redakteur und Herausgeber des
„Neuen Bayerischen Volksblatt" und langjähriger Mitarbeiter am
„Bayerischen Volksblatt", vom 4. bis 25. September den damals ver-
reisten Redakteur L. Lang vertrat, kam es zum ersten Prozeß zwischen
den beiden Redaktionen. Reitmayr hatte behauptet, Schmidbauer hätte
sich in Augsburg Verleumdungen zuschulden kommen lassen und öffent-
lich im „Augsburger Anzeigenblatt" widerrufen müssen^. I n dem
darauf von Schmidbauer angestrengten Strafverfahren gegen Reit-
mayr wurde dieser wegen Ehrenbeleidigung zu einer Geldstrafe von
fünf Gulden, der Tragung der Prozetzkosten und zur Veröffentlichung
des Urteils in allen Regensburger Zeitungen, auch seiner eigenen,
verurteilt".
I n jenen Monaten war die Haltung des „Bayerischen Volksblatt"
in der Frage des kurhessischen Verfassungsstreites Wasser auf die Mühlen
des Tagblatts gewesen. Schmidbauer stand hier mit seinem kurzsichtigen
Urteil, der mehr oder minder offenen Verteidigung des hessischen Ver-
fassungsbruches und des verantwortlichen Ministers von Hassenpflug,
auf geschichtlich verkehrter Seite. Die Folge war ein geharnischter Artikel
des Tagblatts^ mit dem Titel : „Die kurhesfifchen Zustände und das
sogenannte Bayerische Volksblatt", in welchem das Vollsblatt als Ver-
teidiger der Reaktion und Volksverräter hingestellt wurde. Dadurch, daß
sich die „Neue Passauer Zeitung", die neben dem Volksblatt Friedrich
Pustet gehörte, aber gegen Kurhessen und dessen Minister einsetzte, und
sich somit Zwei Blätter des gleichen Verlages widersprachen, bot sich dem
Tagblatt für seine Propaganda ein selten günstiger Augenblick, den es
Seite an Seite mit der „Regensburger Zeitung" geschickt nützte. Fried-
rich Pustet veröffentlichte am 22. Oktober 1850 folgende Erklärung^:
„Dem Redakteur der Passauer Zeitung ist seit Dezember vorigen Jahres
gekündigt, also schon zu einer Zeit, da ich noch nicht daran denken konnte,
den Verlag des ^Bayerischen Volksblatt< übertragen zu bekommen, und
läuft mit Dezember dieses Jahres sein Kontrakt ab."
« RT, 19. Sept. 1850.
« RT, 14. Nov. 1850, vgl. auch den Artikel „Ein Prehprozetz" im RT,
19. Nov. 1850 und Beilage Nr. 316 vom 16. Nov. 1850.
« RT, Beilage Nr. 260/1850.
»' RT, 22. Okt. 1850.
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Mi t dieser Erklärung war der leidigen Angelegenheit ein Ende gesetzt.
Die Übernahme des Volksblatts durch Friedrich Pustet hatte ab
Nr. 73 des Jahrgangs 1850 eine Formatvergrößerung gebracht und eine
inhaltliche Bereicherung. Der politische Tei l war gleichgeblieben. Einen
Ausbau erfuhr vor allem das sich über alle vier Seiten erstreckende
„Feuilleton". M i t den Mitteln des Pustetschen Großbetriebs konnte auch
die typographische Aufmachung des Blattes wesentlich verbessert werden.
Eine Inhaltsanalyse für den ersten Jahrgang des Volksblatts zeigt
folgende Ergebnisse:
1. Meldungen aus dem Inland . . . 54,6 Prozent,
3. Regensburg und Umgebung . . . 11,8 Prozent,
3. Meldungen aus dem Ausland . . 10,9 Prozent,
4. Eingesandt . . , . . . . . . 6 , 2 Prozent,
5. Anzeigen . . . . . . . . . . 5,3 Prozent,
6. Leitartikel . . . 3,9 Prozent,
?. Kirchliches . 2,6 Prozent,
8. Fremdenanzeiger . . . . . . . 2,5 Prozent,
9. Versteigerungen 1,2 Prozent,
IN. Sonstiges . . . . . . . . . 1,0 Prozent.
Hieraus errechnen sich für den gesamten Anzeigenteil 15,2 Prozent des
Gesamtinhalts einer Nummer.
Ein Vergleich dieser Ergebnisse mit denen für das „Regensburger
Tagblatt" und die „Regensburger Zeitung" von 1845 zeigt die ge-
waltige Wandlung, die die deutschen Zeitungen durch die Revolution
von 1848 inhaltlich durchgemacht haben, sie kennzeichnen das Volksblatt
als Lokal« und Heimatzeitung. „Fürs Volk!" und nicht für eine obere
Schicht, das hat die Redaktion als Leitspruch der Zeitung des öfteren
betont. I m Dienst des Lokalcharakters der Zeitung stand der aus-
führliche Gerichtsbericht^ und die Veröffentlichung der Diözesan-
nachrichten für Regensburg und Eichftätt. Zur besonderen Besprechung
der Lokalangelegenheiten diente die Rubrik „Briefkasten", die wir seit
November 1850 treffen^.
Anfangs 1851 übernahm Josef Schmidbauer, Rechtspraktikant und
Journalist, für ein Jahr die Redaktion des Volksblattes. Bei seinem Ab-
schied von der „interimistischen Redaktion" als Vertreter von L. Lang"
wandte er sich nochmals ironisch an die „vielgelesene Kegensburger
Zeitung" und an das „unfehlbare Tagblatt", von denen das letztere ihm
trotz der Erklärung, es wolle mit ihm nichts mehr zu tun haben, inner-
halb dreier Wochen 605 Zeilen Polemik gewidmet habe. Ende Dezember
stellt sich Schmidbauer in einer „Einladung" den Lesern als neuer
Redakteur vor" : Das Nolksblatt sei ein ganz unabhängiges Blatt, sagt
Schmidhauer, das jedem, und sei er auch Minister, offen und frei seine
Meinung sagen werde. „Den Herren Schulmeistern empfiehlt das ,Baye-
« BV, 20. Dez. 1850.
22 BV, 15. Nov. 1850.
« BV, 25. Sept. 1850.
2? BV, 27. Dez. 1850.
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rifche Volksblatt' statt dem Gedanken an das erträumte Glück einer
Republik nachzuhängen, lieber mit Eifer ihrem wichtigen Beruf nach-
zugehen. . .« Daher kann auch der vernünftige Protestant, wenn er nicht
hinter allem, was katholisch ist, einen Wauwau wittert, das .Bayerische
Volksblatt« mit Nutzen und Vergnügen lesen. Gegen die Juden-
emanzipation ist das Mayerische Volksblatt', weil durch sie die Übel er-
zeugt werden, welche tief ins christliche Leben eingreifen würden . . .
Sind die größtenteils von Juden geschriebenen roten Blätter ungezogen,
so weiß das .Bayerische Volksblatt' schon, was es mit ihnen zu tun hat ..."
Die Tätigkeit Schmidbauers dauerte nur ein Jahr. 1852/53 besorgte
Friedrich Pustet selbst die Redaktion. Am 1. November 1853 übernahm
sie der Priester Friedrich Krüls aus Passat. I n diesen Jahren ging
es dem „Bayerischen Volksblatt" finanziell nicht gut. Am 25. Januar
1854 wandte sich Pustet an die königliche Regierung um eine Subvention
für sein regierungstreues Organ, erhielt aber abschlägigen Bescheid,
da für solche Zwecke kein Fonds vorhanden sei^. Das Blatt, das 1853
kaum 1NUN Abonnenten zählte, l i t t vor allem unter dem ständigen
Redaktionswechsel. Von Anfang 1857 ab war Georg Fussenecker, Literat
aus Nürnberg, für die Redaktion verantwortlich, dem bis März 1859
Leopold Müller-Groß nachfolgte^. Von Ende März bis 8. Dezember
1860 besorgte Schmidbauer die Schriftleitung, dem bis Ende des Jahr-
gangs Pustet nachfolgte.
Eine Festigung der Verhältnisse trat erst mit dem Januar 1861 ein,
von wann ab das „Bayerische Volksblatt" unter dem Titel „Regens-
burger Morgenblatt" als Fortsetzung des „Bayerischen Volksblatt" er-
schien und in der Person des Kooperators I . N. Mühlbauer für fast
23 Jahre seinen tätigen und verdienstvollen Leiter bekam.
Dazwischen aber lag der Versuch einer Fusion mit der „Regensburger
Zeitung", wovon schon die Rede war: Friedrich Pustet wollte der
dauernden Sorge um die Zeitung bei seinen dem Journalismus ganz
abseitsliegenden Verlagszielen los werden, um so mehr, als das Volks-
blatt wirtschaftlich schwer zu ringen hatte. I n zehnjährigem Bestehen
hatte es immer erst etwas über 12M Abonnenten aufzuweisen.
Ihre Verteilung und die Konkurrenzverhältnisse mit den beiden
anderen Regensburger Tageszeitungen ist aus folgender Tabelle
ersichtlich:
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ss RAR, Fach 256/Nr. 1. Bericht des Stadtmagistrats vom 10. Febr. 1854
an die Kreisregierung.
"Geheimes Staatsarchiv München, 4102/12.
" RAR, Schreiben des Magistrats vom 24. 1. 1660. Fach 256/Nr. 1.
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Wirtschaftlich hätte die Zusammenlegung des VolkZblatts mit der
Zeitung gesündere Verhältnisse gebracht. Gegen eine Fusion stand die
Tatsache, daß man im katholischen Regensburg die liberale Zeit der
„Regensburger Zeitung" noch nicht vergessen hatte und sich nicht den
Anschein einer Kapitulation vor der liberalen Presse geben wollte. Statt
dessen wollte man lieber finanzielle Opfer bringen. So wurden die vom
Volksblatt in die Wege geleiteten Fusionsverhandlungen wieder
rückgängig gemacht. I n der Anmeldung der Titeländerung und des
Redakteurwechsels bemerkte Pustet, er habe „nur auf vielseitiges Ver-
langen seiner konservativen Mitbürger aus hiesiger Stadt sowohl als
aus der ganzen Diöcese sich neuerdings der keineswegs angenehmen Last
unterzogen, ferner vor die Öffentlichkeit zu treten . . ." Das neue
„Regensburger Morgenblatt" wurde ein voller Erfolg. Bereits nach
drei Jahren hatte es eine Auflage von 400U Exemplaren erreicht. I . N.
Mühlbauer^^, mit Pustet eng befreundet, führte das Blatt sicher durch die
Stürme der Jahre 1866 bis 1871 und die hochgehenden Wogen der
Kulturkampfzeit. Zum Schutze der katholischen Sache bildete sich nach
dem Beispiel anderer Städte 1869 in Regensburg das „Kasino", das
bereits nach Ablauf eines einzigen Jahres 1145 Mitglieder zählte^. Am
25. April 1871 übernahm Fr. Pustet die Führung. Er setzte die Organi-
sation im kirchenftolitischen Kampf der Stadt und des Reiches nach
Kräften ein. AIs der Reichstag 1872 die Frage der Ausweisung der
Jesuiten beriet, waren es „Pustet und Genossen im Namen des katho-
lischen Kasinos für Regensburg und Umgebung", die am 8. April 1872
als erster aller deutschen Vereine beim Reichstag Protest einlegten, ge-
folgt von mehr als 500 Eingaben anderer Gemeinden und Vereine^.
1863 hatte das „Regensburger Morgenblatt" eine Gratisbeilage
„Regensburger Anzeiger" erhalten, die neben den letzten Nachrichten
vor allem Anzeigen enthielt. „Da die Beilage zum Preise von halbjähr-
lich 15 Kr. auch selbständig abonniert werden konnte, entwickelte sie sich
in Kürze zum Hauptanzeigenblatt Regensburgs"."
AIs 1883 I . N. Mühlbauer zum Kanonikus der Alten Kapelle ge-
wählt wurde, und die Werbung eines geeigneten Nachfolgers für die
Redaktion ungeahnt große Schwierigkeiten bereitete, zogen es die Gebr.
Pustet vor, sich wieder ganz dem Buchverlag zu widmen und die beiden
Zeitungen an ihren früheren Amberger Filialleiter, den Redakteur und
Verleger der „Amberger Volkszeitung", Josef Habbel, zu verkaufen, der
den Amberger und Regensburger Betrieb bis 1889 in eigener Leitung
weiterführte und dann das Amberger Geschäft an seinen Mitarbeiter
«! Geboren am 23. Febr. 1831 in Pfreimd. Vom 15. Okt. 1883 ab Kano-
nikus an der Alten Kapelle und seit 1. April 1885 Pfarrvikar an der Stifts-
pfarrei St. Johann. Seit 22. April 1906 bischöfl. geiftl. Rat. Gestorben am
26. März 1914.
«2 Vgl. Dr. O. Denk: Fr. Pustet, Vater u. Sohn. Regensburg 1902, S. 133.
«» Vgl. Denk, a. a. O. S. 136.
" Dr. I . Held: 1883—1933 Der Werdegang unserer Zeitung. Jubiläums-
Nr. des „Regensburger Anzeiger", Okt. 1933.
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und Redakteur Boes verkaufte^. I n einem Schreiben vom 1. Oktober
18W teilt Josef Habbel dem Regensburger Stadtrat die Übernahme der
zwei Zeitungen an, „deren Druck bis auf weiteres noch in der Pustet-
schen Officin im Gebäude I.ir. L. 48 erfolgen" werde".
Gin Jahr lang, von 1883 bis 1884, führte Josef Habbel selbst die
Schriftleitung der beiden Zeitungen. I m Mai löste ihn Stiftsvikar I .
Pössinger" ab, der das Blatt bis 1892 redigierte. Die Zeit seiner Tätigkeit
war die Umwandlung des Unternehmens in einen modernen Zeitungs-
betrieb. Wurden Ende 1883 die beiden Zeitungen noch auf den Pustet-
schen Maschinen gedruckt, so stellte ab 13. Dezember 1883 Josef Habbel
das Morgenblatt und ab 1. Januar 1884 den „Regensburger Anzeiger"
auf der ersten eigenen Maschine in den zunächst noch gemieteten Räumen
der Roten Hahnengasse her. Aus den engen Verhältnissen dieser dunklen,
uralten Häuser ging der Weg des Betriebs 1886 in das Anwesen N 81
der Fröhlichen Türkenstratze, in welches eine Vuchdruckerei eingebaut
wurde. Der glänzende äußere Aufschwung der beiden Blätter machte
schon nach drei Jahren die Erwerbung des „Gafthofes zum Türken"
notwendig, der in seinen ausgedehnten Hofräumen für einen Einbau
technischer Anlagen und Gebäude sehr geeignet war. Buchdruckerei, Buch-
Verlag und Ieitungsdruckerei waren nun in ihrem endgültigen Heime
untergebracht, das heute noch die Fortsetzung der damaligen Blätter,
den „Bayerischen Anzeiger" beherbergt. Der mehrmalige Redakteurs"
Wechsel seit 1892 hat den nunmehr als Tageszeitung führenden Morgen-
blatt und dem Anzeiger nicht mehr geschadet^ . Am 11. Mai 1894
wurde der Anzeiger als selbständige Tageszeitung vom Morgen-
blatt getrennt und als katholisches, aber dem Typus des General-
anzeigers nahestehendes Wirtschafts- und Anzeigeblatt mit einer Auf-
lage von 17 M0 (1913: 3N000) Exemplaren an der Jahrhundertwende
das verbreitetste Blatt von der Qberpfalz und Niederbclyern^. Seine
Bedeutung und Geschichte, die mit der Übernahme der Redaktion durch
den späteren Ministerpräsidenten Heinrich Held 1899 in ein neues
Stadium tritt, ist im Rahmen einer so weitgespannten Arbeit wie der
vorliegenden, nicht zu erschöpfen und bleibt einer eingehenden zeitungs-
biographischen Einzelbearbeitung vorbehalten.
Zusammenfassend ist hls Leistung des „Bayerischen Volksblatt" und
seiner Fortsetzungen festzustellen: Es hat in seiner ersten Epoche bis
n HH. Zum Andenken an Ios. Habbel sen. Iubliäums-Nummer des
«Regensburger Anzeiger", Okt. 1933.
ss RAR, Fach 256/Nr. 1.
" Geboren am 10. Febr. 1843 in Falckenoerg. Seit 29. März 1874 Stifts-
vikar von St. Johann, am 12. Febr. 1902 Kanonikus. Gestorben am 11. MäiH
1908.
« Seit 1895 war Dr. O. Denk Redakteur. Geboren am 23. Juni 1853 in
Schaching. Am 4. Mai 1892 nach Regensburg gezogen. Früher Professor an
der Akademie St. Paulus zu Catterick (England). Kgl. wirkl. Rat. Gestoben
1918 in Winzer.
«» Aber die technischen Betriebsverbesserungen VA. Dr. Held, Anm. 64.
5 81
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0083-0
1861 die Stellung und Tradition deD Katholizismus in Regensburg
erfolgreich verteidigt und in seiner zweiten Epoche bis 1883 den ober-
pfälzischen Katholizismus zu einer politischen Kraft gemacht; es hat
schließlich in seiner dritten Epoche von 1883 bis zum Weltkrieg den end-
gültigen Sieg gegen den Regensburger und Oberpfälzer Liberalismus
errungen. Das „Bayerische Volksblatt" war es, das durch seinen welt-
anschaulich-politischen Kampf gegen die Herrschaft der Liberalen und
durch seinen Erfolg der Stadt Regensburg den Beinamen „das schwarze
Regensburg", also das klerikale Regensburg einbrachte.
Besonders seit 1866 war in der Oberpfalz das politische Interesse
der Öffentlichkeit wieder wach geworden. Dex Schulkampf von 1867/68
lieh die beiden Gegner, Liberale und Ultramontane, scharf aufeinander-
prallen, ein Vorspiel der noch viel heftiger geführten Fehden um die
Zukunft der Altkatholischen Bewegung und die Probleme des Kultur-
kampfes. Sie ebbten in den achtziger Jahren wieder ab, aber sie hörten
nicht auf. Neue Gegner tauchten auf, der Vauernbund und die Sozial-
demokratie. Jeder Landtags- und Reichstagswahl gingen monatelange
Versammlungs- und Pressekämpfe voraus. Sie waren von Erfolg gekrönt
und wurden auch von der Regierung ernst genommen. I m Jahre 1882
charakterisiert die Regierung der Oberftfalz und Regensburg in einem
Bericht ans Staatsmintsterium des Innern das Morgenblatt wie
folgt^: „Nicht regierungsfreundlich, gehässig gegen den Liberalismus
und entschieden katholisch gehalten, hat Ende der Landtagswahlen 1881
für die katholische patriotische Partei in hervorragendem Maße agitiert
und steht auf dem Standpunkt der gegenwärtigen Kammer-Majorität."
Die Politik war in die Bereiche des Weltanschaulichen eingedrungen.
Der Erfolg war politisch und ideengeschichtlich die Sprengung der libera-
listischen Herrschaft. I n Regensburg stehen am Anfang und Ende dieser
Epoche, als Einleitung und als Abschluß die Generalversammlungen
der deutschen Katholiken von 1849 und 1904.
4. D a s „Neue Bayer ische V o l k s b l a t t " .
Das letztgegründete politische Organ größerer Dauer innerhalb des
Regensburger Pressewesens im vergangenen Jahrhundert ist neben der
„Stadt- und Landpost"" das von Josef Schmidbauer 1863 gegründete
„Neue Bayerische Volksblatt". Schon dcr Titeides Blattes deutet darauf
hin, daß es sich als Fortsetzung des 1849 gegründeten Pius-Qrgans
betrachtet haben wollte. Berechtigung hierzu bestand wenig. Schmid-
bauer hatte mit sehr großen Unterbrechungen in der Zeit von 1849 bis
1861 dem „Bayerischen Volksblatt" dreimal als Schriftleiter vor-
gestanden. Er hatte sich dabei eindeutig zum Polemiker entwickelt,
Grund genug, um sich seinem Verleger Friedrich Pustet mehr und mehr
" BStA, Rg. K. d. I . Nr. 14 590.
" Die „Stadt- und Landpost" hat politisch nie eine größere Rolle gespielt.
Vgl. Abschnitt V I .
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zu entfremden. Als Schmidbauer sich in den Fusionsverhandlungen mit
feinem Chef nicht einigen konnte, wurde er der Redaktion enthoben.
Schmidbauer, vom Hauptberuf Rechtspraktikant, in Burghausen ge-
bürtig und vor seiner Übersiedlung in Augsburg tätig, faßte sofort nach
dem Ausscheiden aus dem Volksblatt den Plan einer Zeitungs-
gründung. Mangel an finanzkräftigen Hintermännern, der Wettkampf
der schon bestehenden drei politischen Blätter, sein nicht gerade bester
Ruf in Regensburg und eine längere Krankheit im Sommer 1862 haben
seine Pläne stark hinausgezögert. Ursprünglich beabsichtigte Schmid-
bauer schon vom 1. Ju l i 1862 an in Regensburg eine vorerst autogra-
phierte Zeitung herauszugeben unter dem Tnel: „Neues Bayerisches
Volksblatt". Dieses Blatt sollte täglich erscheinen und ganzjährig vier
Gulden losten^. Schmidbauer bekam für diese geplante Zeitung bereits
am 16. April 1862 die Zulassung zum PostVersand, mußte jedoch wegen
einer schweren Krankheit sein Vorhaben aufschieben und wandte sich
dann in einem Gesuch vom 9. Oktober 1862 neuerdings an die königliche
Post-Direktion. Seine Krankheit, schreibt er, „und triftige Bedenken
politischer Gesinnungsfreunde, ob bei der Ungewohnheit des Publikums,
eine autographierte Zeitung zu lesen, eine zur Deckung der Unkosten des
Unternehmens zureichende Anzahl von Abonnenten" erreichbar sei,
hätten ihn gezwungen, seine Pläne über ein halbes Jahr lang zurück-
zustellen. Ab Neujahr 1863 aber wolle er das „Neue Bayerische Volks-
blatt" im gewöhnlichen Schnellpressen-Zeitungsdruck herausbringen,
„nachdem durch Vereinbarung mit der Verlagshandlung und mit der
Redaktion der „Regensburger Zeitung" diese letztere in meinem neuen
Blatte „Neues Bayerisches Voltsblatt" aufgehen wird und dadurch der
Druck des Neuen Bayerischen Volksblatts vollständig gesichert ist". Es
ist ganz ausgeschlossen, daß eine solche Überführung der „Regensburger
Zeitung" in das „Neue Bayerische Volksblatt" jemals „gesichert" war.
Die „Regensburger Zeitung" hat noch Zwei Monate nach dem Schreiben
Schmidbauers ihren Lesern angekündigt, daß sie nur v o r l ä u f i g ihr
Erscheinen, einstelle. Bei einem festen Vertrag mit Schmidbauer wäre
eine solche Ankündigung Unsinn und rechtlich anfechtbar gewesen. Ferner
empfiehlt die „Regensburger Zeitung" ihren Lesern nicht das „Neue
Bayerische Volksblatt" als Ersatz, sondern das „Regensburger Morgen-
blatt" von Friedrich Pustet. Zu mehr als einer Fühlungnahme zwischen
Schmidbauer und der Witwe Krugs wird es demnach nie gekommen sein.
Ab Neujahr 1863 brachte dann Schmidbauer sein Blatt erstmals
heraus. Zunächst von Josef Mayr in Stadtamhof gedruckt. Der Anfang
war nicht verheißungsvoll. Schon ehe das Blatt erschien, wurde Schmid-
bauer wegen einiger Stellen seines Probe- und Werbeblattes bei den
Behörden angezeigt und verurteilt. I n den ersten Nummern klagt er,
daß man ihn in der Stadt als „schlechten Katholiken" und bei den
Behörden als „Revolutionär" behandle.
Ab März wollte Schmidbauer seine Zeitung auf einer eigenen
'2 Gesuch vom 19. März 1862. ARPM, ZA Zeitungen, 1849, Nr. 48—54,
fol. 851.
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Schnelldruckpresse herstellen, weil „. . . die in Regensburg und hier ( in
Stadtamhof) bestehenden Druöereyen den Druck des genannten Zei-
tungsblattes abgelehnt haben"". Ab 1. Apr i l (Nr. 91 des „Neuen Baye-
rischen Volksblatt") wurde dann die neue Zeitung wirklich in eigener
Druckerei in Stadtamhof Nr. 123 hergestellt
Zur Darlegung der politischen Ziele des „Neuen Bayerischen Volks-
blatt" genügt die Wiederholung seines großen Programms vor dem
Erscheinen: „. . .Das ganze Deutschland soll es sein, soweit die deutsche
Zunge klingt und soweit die deutsche Herrschaft reicht. Es ist dahin zu
streben, daß die im Besitze Österreichs befindlichen slawischen und
romanischen Länder, ebenso wie die polnischen Provinzen Preußens als
die notwendigen Vor- und Schutzmauern des Deutschtums gegen An-
griffe des Panslawismus und Römertums in das Verteidigungssystem
des deutschen Bundes aufgenommen werden . . . Das Neue Bayerische
Volksblatt soll ein V o l k s b l a t t im eigentlichen Wortsinn werden;
dem Schutze und der Förderung der wahren Interessen des Volkes,
welche auch die Interessen einer erleuchteten, wohlwollenden Regierung
sind, wird das Neue Bayerische Volksblatt seine Kräfte widmen. Ich
werde nie die gerade Freisinnigkeit und nie jenen offenen Freimuth ver-
läugnen, der mich in den 15 Jahren meiner Thätigkeit in der Tages-
presse Bayerns immer beseelt hat."
Trotzdem sich das „Neue Bayerische Volksblatt" katholisch nannte,
lag es mit dem „Regensburger Morgenblatt" und seinen Redakteuren
von Anfang an in Streit. Der Gegensatz war aus der Entstehungs-
geschichte des „Neuen Bayerischen Volksblatt" ohne weiteres verständ-
lich. Er wurde verstärkt durch die polemische Schreibweise Schmidbauers,
der sich nicht scheute, sein „katholisches Blatt" mit pikanten, an der Grenze
des Anständigen stehenden Geschichten und Versen zu würzen und sein
Blatt nicht allein wegen politischer, sondern auch gegen die Sittlichkeits-
paragraphen verstoßender Veitrage mehr als einmal beschlagnahmt
bekam".
„Gäbe es keine skandalsüchtige Menge," schrieb der „Regensburger
Anzeiger" (Nr. 268/1864), „so hätte das Keue Bayerische Volksblatt'
ohnehin schon längst seine traurige Rolle ausgespielt."
Auch den Behörden war Schmidbauer ein ständiger Stein des An-
stoßes. Das beweisen die immer wiederkehrenden Anträge auf Beschlag-
nahme einzelner Nummern des „Neuen Bayerischen Volksblatt", die
allerdings in den meisten Fällen vom Stagtsanwalt wieder freigegeben
wurden. I m Jahre 1866 wurde vom Bezirksamt täglich vor der Druck-
legung ein Zensor in die Schmidbauersche Druckerei geschickt, um den
Inhal t des Blattes zu prüfen^.
Am 23. Februar 1867 berichtet das Stadtamhofer Bezirksamt an die
Kreisregierung, „daß Schmidbauer alles mit seinem Schmutz besudelt,
" NAR, Fach 936, Nr. 18, GingMe vom 18. Febr. 1863.
" So z. B. Nr. 31/1868 wegen eines Gedichtes „Aus dem Notizbuch eines
deutschen Weibes".
'° Schreiben vom 2. Febr. 1867 an das Bezirksamt, BStA, BA Stadtamhof
Nr. 176.
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was ihm nach seiner Ansicht in den Weg tritt, ist eine altbekannte
Tatsache".
Nach 1866 lehnte sich Schmidbauers Blatt, das in feinem Preuhen-
und Bismarckhaß weit an der Spitze der Regensburger Presse mar-
schierte, politisch an das Morgenblatt an. Beide Blätter kämpften gegen
die preutzenfreundliche Fortschrittspartei". Dieser äußerliche Stellungs-
wechsel des „Neuen Bayerischen Volksblatt" war der Anlaß zu scharfen
Angriffen des Tagblatts gegen Schmidbauer": „. . . Der Umstand, daß
das Volksblatt in der schwebenden politischen Daseinsfrage für Bayern
alle früheren Häkeleien mit dem Mgensburger Morgenblatt' hinter
fich geworfen hat," so rechtfertigt das „Neue Bayerische Volksblatt" seine
Schwenkung, „und daß nun beide Blätter der patriotischen-bayerischen
Sache, Hand in Hand miteinandergehend, eifrig ihre Kräfte widmen, das
liegt dem Bettelpreutzen ( ^ Tagblath) im Magen . . . Und es schreit
nun auf, das Volksblatt habe einmal soundso Artikel über diese und
jene PräAten und Geistlichen gebracht und was Wunder — jetzt gehe
es mit der schwarzen Garde . . . wir sind und bleiben treu unseren baye-
rischen Farben und wer aus welchem Grund immer auf lange oder kurze
Zeit mit uns in die Verteidigung derselben geht, ist uns ein wirklicher
Kampfgenosse, ob er nun sonst rot oder schwarz ist, ja selbst der ,Nürn-
berger Anzeiger' oder der Teufel aus der Hölle . . . Vereint bekämpfen
wi r so den Fortschritt der hirnverbrannten Verpreußer . . ." Während
die süddeutschen Partikularisten engstirnig um ihre bayerischen Belange
stritten, baute Fürst Bismarck unverstanden das neue Reich.
M i t rund 1700 Abonnenten hatte das „Neue Bayerische Volksblatt"
unmittelbar vor 1870 seine beste Zeit erlebt. 1868 wurden allein nach
auswärts, und zwar über die Postämter Geiselhöring, Straubing,
Landtzhut, Cham, Regenstauf, Ponholz, Schwandorf, Amberg, Weiden,
Furth i. W. und Roding 1929 Exemplare versandt", 1871 zählte es 1126
auswärtige und 24(5 Regensburger Abonnenten". Bis zu Schmidbauers
Tod 1877 sank die Abonnentenzahl dann auf 1000 Leser herab. Am
16. Januar 1878 berichtet die Kreisregierung an das Innenministerium:
„Das in Stadtamhof erscheinende ultramontane,Neue Bayerische Volks-
blatt« (Siglscher Richtung) hat seit dem am 1. November 1877 erfolgten
Ableben des Eigentümers und Redakteurs Josef Schmidbauer zu er-
scheinen aufgehört^."
Zunächst plante die Witwe Schmidbauers die weitere Herausgabe
des Blattes": „Nachdem mein Gatte Josef Schmidbauer gestorben,
bringe ich mit dem mit unterzeichneten Herrn August Ackermann von
" 1861 gegründet. Ziele: Bundesskmtliche Einigung Deutschlands. Kmnpf
gegen Partikularismus. Wiederberufung eines deutschen Parlamentes. Ver-
langt 1866—1870 den Eintritt Bayerns in den norddeutschen Bund.
" NBV, 1. Febr. 1868.
n Schreiben der kgl. Haupt-Zeitungsexpedition an das Stadtcrmhofer Be-
zirksamt vom 5. Jan. 1869. BStA, BA Stadtamhof Nr. 176.
" Erhebungen des Bezirksamts vom 25. Nov. 1871.
« BStA, Rg. K. d. I , Nr. 14 590.
" Brief vom 2. Nov. 1877. BStA, BA Stadtamhof, Nr. 176.
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Limburg a. Lahn im Königreich Preußen zur gehorsamsten Anzeige, daß
derselbe von heute an die Redaktion übernommen und auch die des-
falsigen pretzftolizeilichen Vorschriften unterzeichnen wird." Das Blatt
erschien jedoch nur mehr ganz kurze Zeit, da Schmidbauers Frau bald
starb. Erst vom 1. Januar 1879 ab wurde das „Neue Bayerische Volks-
blatt" fortgesetzt, wie aus einem Schreiben des Vormundes der Doppel«
Waise Maria Schmidbauer, Pfarrer Johann Baptist Schmidbauer aus
Niederaltaich, ersichtlich ist.
1881 ist das Blatt in seinem bisherigen Titel und Gewand dann end-
gültig eingegangen.
Die weitere Geschichte des „Neuen Bayerischen Volksblatt" ist sehr
verwickelt:
Unter dem Verleger und Redakteur Fusangel erschien seit Januar
1882 in der Schmidbauerschen Druckerei das frühere „Neue Bayerische
Volksblatt" unter dem Titel „Baye r i sche r V o l t s b o t e " weiter.
Seit 28. Februar 1882 half der aus Dingolfing stammende Buchdruckerei-
besitzer Leo Russy in der Redaktion, bis er von Michael Brand! aus
Wörth a. D. am 18. Dezember abgelöst wurde. Von April bis Anfang
^u l i 1884 lag die Schriftleitung wieder in Händen von Leo Russy und
vom 5. Ju l i bis März 1884 bei dem Buchdruckereibesitzer Peter Schäfler,
dem Bruder des Herausgebers der katholischen Zeitschrift „Das Kreuz",
Pfarrer Dr. Schäfler aus Ramspau. Peter Schäflers Nachfolger wurde
ab 20. März 1884 für ein Jahr I . B. Adler, der zeitweilig, als Dr.
Schäfler 1884 in den Reichstag gewählt wurde, auch das „Kreuz"
redigierte.
I m März 1885 ging der „Bayerische Volksbote" von Peter Schäfler
in Verlag und Redaktion an Benjamin Michael^ über, der im gleichen
Jahre eine Fusion mit der erst am 1. Januar 1884 in Regensburg ge-
gründeten „Baye r i schen V o l k s z e i t u n g " von Ludwig Mühe
einging. Am 8. Mai 1885 berichtet Michael ans Bezirksamt, „daß mit
der heutigen Nummer die ,Bayerische Volkszeitung^ in Regensburg,
herausgegeben von Mühe, nicht mehr erscheint und Zur Fortsetzung der
Schmidbauerschen Druckerei (V. Michael) übertragen worden ist".
Wenige Monate später erlischt die Regensburger Geschichte des
„Neuen Bayerischen Volksblatt" und seiner Fortsetzungen mit deren
Übersiedlung nach Nürnberg. Am 10. Juni 1885 lesen wir auf der ersten
Seite des „Bayerischen Volksboten" die Notiz: „Der ,Bayerische Volks-
bote' ist an den Verlag des Herrn Gerbes (Herausgeber des Nürnberger
katholischen Sonntagsblattes) übergegangen; er erscheint von heute ab
in Nürnberg und nicht mehr in Stadtamhof." Der Titel des neuen
Blattes hieß „Baye r i sche r V o l k s b o t e m i t N ü r n b e r g e r
S t a d t - u n d F r e m d e n a n z e i g e r " . Seine 285 Regensburger
Abonnenten (1885) hat er bald verloren.
82 1874 war Michael in Speher beim «Beobachter" als Redakteur tätig.
I m November 1885 ging Michael als Journalist nach Krakau. BStA. BA
Stadtamhof. Nr. 176.
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Noch zu Lebzeiten Schmidbauers war das „Neue Bayerische Volks-
blatt" von den Behörden des öfteren als „schwarz-rot" und „zum Repu-
blikanismus neigend" bezeichnet worden. Als Fusangel^ 1879 das
Blatt übernahm, trat die Annäherung an die Sozialdemokraten sehr
deutlich hervor. Vor allem war es ein Münchener Korrespondent, der
1879/8N regelmäßig die „Landtagsbriefe des patriotisch-conservativen
Schneidermeisters und eisernen Kreuzritters Nikodemus Pimpelhuber"
schrieb und dem „Neuen Bayerischen Volksblatt" gerichtliche Verfolgung
wegen sozialistischer Tendenz und Majestätsbeleidigung eintrugt. Josef
Fusangel wurde bei den Reichstagswahlen von 1881 als Kandidat der
Sozialdemokraten aufgestellt und erhielt auch einige Stimmen der
Extrem-Klerikalen^. Fusangels erster Mitarbeiter und Lokalreporter
Friedrich Löbenberg, der frühere Redakteur des Münchener sozialistischen
„Zeitgeist", wurde bereits 1879 in der Druckerei Fusangels verhaftet
und zu mehreren Monaten Gefängnis verurteilt^. Löbenberg hat drei
Jahre später unter fingiertem Namen mehrmals sozialistische Schriften
nach Sachsen und Preußen verschickt und sich auch seine Post in Regens-
burg durch Privatadressen vermitteln lassen. Diesmal wurde er zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt; er übersiedelte nach deren Absitzung
nach München.
Neben dem „Bayerischen Volksboten" betätigten sich auch die drei'
gleichnamigen, in kleinen Zeitabständen voneinander gegründeten
„Regensburger Neuesten Nachrichten" in sozialistischem Sinn.
Um das langsame Entstehen einer sozialdemokratischen Presse in
Regensburg zu erklären, ist es notwendig, das Wichtigste aus der Ge-
schichte der sozialdemokratischen Bewegung in Regensburg darzulegen:
Die Agitation der Sozialdemokraten in Regensburg setzt sofort nach der
1869 in Eisenach erfolgten Gründung der Sozialdemokratischen Partei
durch Liebknecht und Bebel ein. Die erste sozialdemokratische Versamm-
lung fand am 17. Oktober 1869 im Saale des Gasthauses „Zum Gol-
denen Lamm" statt. Sie hatte einen Vortrag über die politische und
soziale Lage der Arbeiterschaft zum Inhal t und sollte der Vorbereitung
einer eigenen sozialdemokratischen Organisation dienen. Den Vorsitz der
200 bis 250 Köpfe zählenden Versammlung führte der Spengler Fuhr,
damals Vorstand des „Regensburger Arbeiter-Fortbildungsvereins"^.
Zwei Tage später bildete sich der „Sozialdemokratische Arbeiter-Verein
Regensburg", der am 25. Oktober der Zentrale 75 Mitglieder meldete.
Am 12. November des gleichen Jahres sprach August Vebel, der glän-
zendste Redner und Propagandist der sozialdemokratischen Bewegung,
zweieinhalb Stunden lang vor etwa 100 Personen im Saale des
Schietzhauses. Die sofort einsetzende Abwehr der Regensburger katho-
lischen Presse machte eine stärkere Ausbreitung der sozialdemokratischen
m Geboren 1852. Früher Redakteur in Düsseldorf.
" Schreiben des Amtsgerichts Stadtamhof vom 14. Jan. 1880.
«6 Schreiben des Stadtmagistrats an die Kreisregierung vom 18. Dez. 1881.
vs Schreiben des Stadtmagistrats an die Kreisregierung vom 18. Sept. 1879.
n Der Darstellung der Geschichte der Regensburger Sozialdemokratie
liegen die Akten im RAR, F 145/5 zugrunde.
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Bewegung unmöglich. Die Besucherzahlen der Versammlungen nahmen
eher ab als zu. Um diesem Übelstand abzuhelfen, wurde am 18. April
1874 ein fünfköpfiges „Agitationskomits" für die Stadt Regensburg
gebildet, das bei aller Mühe leinen sichtbaren Werbeerfolg zustande
brachte.
Die Mißerfolge bewogen den Regensburger Sozialdemokratischen
Verein, sich am 1. August 1874 aufzulösen und direkt in die Partei ein-
zutreten. Sie zählte im März 1875 in Regensburg nur 14 Mitglieder.
Am 24. Ju l i fand eine größere Versammlung in der Brauerei Straßer
statt, die zirka 600 bis 700 Besucher aufwies, und in der erstmals die
Schaffung einer fozialdemokratischen Presse in Regensburg gefordert
wurde. Es kam jedoch zu keiner Gründung. AIs sich 1878 die Über-
wachung der sozialdemokratischen Bewegung verschärfte, erstattete der
Rat der Stadt am 30. August 1878 der Kreisregierung Bericht. I n dem
Schreiben heißt es u. a.: „. . . Bekannt dürfte sein, daß vor den letzten
Reichstagswahlen die hiesigen Sozialdemokraten gezwungen waren,
ihren Wahlaufruf geschrieben zum Anschlag zu bringen, weil keine
hiesige Buchdruckerei sich zum Druck derselben herbeiließ . . ." Von
1876 bis 1878 waren insgesamt 13 Versammlungen abgehalten worden.
Mi t den Nachbargemeinden betrug die Mitgliederzahl der Regens-
burger Sozialdemokraten 1878 nur 60 Mitglieder. Nach dem Erlaß des
Sozialistengesetzes ist die Bewegung bis in die neunziger Jahre von
der Bildfläche verschwunden, kleinere illegitime Versuche um den „Baye-
rischen Volksboten", die wir bereits beleuchtet haben, ausgenommen.
Die aufgezeigte innere Entwicklungslinie der Regensburger Presse
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts läßt sich auch zahlen-
mäßig beweisen (vgl. Tabellen im Anhang). Von allen bayerischen
Kreisen wies der Regierungsbezirk Oberpfalz und Regensburg das
größte Übergewicht der katholischen Presse gegenüber der liberalen auf,
wie nachstehende Übersicht für das Jahr 1876 (in Klammern die Zahlen
für 1875) klar macht^.
F a r b e des B l a t t e s
"
« 5? "
US
3
«2
2
Liberal. . . . . . . . . .
Ultramontan und klerikal
Konservativ. . . . . . . .
Sozialdemokratisch. . . .
farblos . . . < . . . . . .
14
(18)
15
(11)
1
1
18
7
(6)
8
(8)
26
(26)
4
(4)
3
(2)
8
12
(12)
2
(2)
14
(15)
1
2
3
13
(12)
5
(4)
1
4
20
(17)
13
(17)
3
1
9
109
(108)
55
(53)
5
5
45
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Betrug in Gefamtbayern das Stärkeverhältnis von liberaler zu
katholifcher Presse 1876 zirka 2:1, 1898 zirka 7:4, fo in Regensburg und
Oberpfalz 1:4, bzw. 1:5. Das Schwergewicht der politischen Presse war
damit eindeutig auf die Seite der Katholiken gerückt. Auf die L e s e r -
d ich te umgerechnet, ergeben sich für das Jahr 1876 folgende Zahlen:
Es treffen in
Oberbayern 1 liberaler Leser auf 18 Seelen, 1 ultramontaner auf 26,
Niederbayern 1 liberaler Leser auf 63 Seelen, 1 ultramontaner auf 45,
Pfalz 1 liberaler Leser auf 16 Seelen, 1 ultramontaner auf 82,
Oberpfalz 1 liberaler Leser auf 121 Seelen, 1 ultramontaner auf 39,
Oberfranken 1 liberaler Leser auf 30 Seelen, 1 ultramontaner auf 164,
Mittelfranken 1 liberaler Leser auf 20 Seelen, 1 ultramontaner auf —.
Auf die Z e i t u n g s d ich te umgerechnet, ergibt sich:
Es treffen auf 1 Zeitung 1875 in Niederbayern 26 Seelen,
Oberbayern 9 Seelen,
Pfalz 11 Seelen,
Oberpfalz 29 Seelen,
Mittelfranken 11 Seelen,
Unterfranken 16 Seelen,
Durchschnitt Bayern: 11 Seelen.
Beweist letztere Aufstellung, daß in der Oberpfalz am wenigsten von
allen bayerischen Kreisen gelesen wurde, wofür vor allem die Wirt«
schaftliche Notlage des Gebiets, die geringe verkehrsmätzige Erschlossen«
heit und die geistige Schwerfälligkeit der Bevölkerung verantwortlich
zu machen ist, so zeigen die ersten beiden Zusammenstellungen in nüch-
ternen Zahlen das Ergebnis eittes mehr als fünfjährigen Kampfes um
die weltanschauliche und politische Führung in Stadt und Kreis. Er
wutde zugunsten der Katholiken entschieden, nicht zuletzt durch eine
ganze Reihe wirklicher Führergestalten auf feiten der katholischen Presse.
V.
Die M r e n l m z Männer.
Überall, wo die Presse geschichtlich wirksam wird, wo sie Frieden
stiftet oder Zwietracht sät, wo sie Kultur- und Bildungswerte schafft,
wo sie mißbraucht wird und wo sie als Missionar einer guten Sache
dient, ist es die Persönlichkeit, die das Werkzeug führt und den Erfolg
oder Mißerfolg wesentlich bedingt. Wirtschaftliche Grundlagen, raum-
geschichtliche Kräfte, Zeitlage und Bildungsstufe, dies alles findet seine
Meisterung und stellt sich dann der Nachwelt als kleinere oder größere
geschichtliche Leistung dar.
Eine kurze überschau über die in der Presse Regensburgs wirkenden
Männer des vergangenen Jahrhunderts gibt der zeitungsgefchichtlichen
89
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0091-7
Betrachtung unserer Stadt erst die volle und notwendige Rundung. Da
waren die Buchdrucker und Verlegerfamilien aus der Reichstagszeit,
die Seiffart, Zunckel, Demmel, Montag, Weiß, Lenz, Brenk, Kayser
und Zeidler, deren Vermächtnis die Drucker und Verleger des 19. Jahr-
hunderts antreten, die Augustin und Neubauer, die Krug, Reitmayr^
Mayr, Pustet, Habbel und Manz.
Dazu kommen ein gutes Hundert von Redakteuren und die vielen
Ungenannten als feste Mitarbeiter oder Korrespondenten, die in Setzerei
und Druckerei, in Werbung und Vertrieb mitschafften.
Das, was wir heute Redakteur nennen, war zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts noch kein so geschlossener, kein so selbständiger und auch meist
noch kein hauptamtlicher Beruf. Wir haben im Regensburger Presse-
wesen Beispiele genug, daß Professoren, Beamje, Geistliche oder Juristen
sich als Redakteure betätigten.
Wir haben weiter nicht wenig Beispiele für die verschiedene
Qualität der „Journalisten", — einige einzigartige Begabungen mit
wirtlich publizistischem Beruf und solche, die ihren Beruf verfehlt hatten.
Spricht man von publizistischen Typen, so kann man jeder geschichtlichen
Spanne eine besondere Prägung zuweisen. Regensburg, das in der
langen Reichstagszeit immer eigentlich nur das Ducken und Loben ge-
lernt hatte, kann sich keines Journalisten in der Napoleonischen Zeit
rühmen, der sich als glühender Ideenstreiter, als „geborener Advokat der
Menschheit", wie Wekhrlin sagte, gefühlt hätte. Die Zeit der Reaktion,
kulturgeschichtlich das Biedermeier genannt, brachte dann den literari-
schen Typus des Schriftleiters, als dessen ausgeprägteste Gestalt im
oberpfälzischen Journalismus der Leiter der „Regensburger Zeitung"
und spätere Feuilletonist beim „Morgenblatt", Adalbert von Müller, zu
nennen ist. I n der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber entstand der
Schriftleiter im modernen Sinn, von dem man gesteigerte Anforderun-
gen hinsichtlich der technischen Fortschritte des Zeitungswesens und seines
eigenen schriftstellerischen Schaffens verlangte. Nun war die Zeitung
zur Massenware geworden. Nachrichten wollte man und dann erst
Meinung. Die Zeitung wird damit anonymer. Das persönliche Verhält-
nis der Zeitung zum Leser lockert sich langsam, wirtschaftliche Bindungen
bilden den Ersatz.
I n gleicher Weise hat sich im Laufe des Jahrhunderts das Verhält-
nis zwischen Redakteur und Verleger gewandelt. Ursprünglich waren
Drucker, Verleger und Schriftleiter eine Person. So war es zeitweise
bei jeder unserer Regensburger Zeitungen im vergangenen Jahr-
hundert. AIs dann der Wettbewerb stärker wurde, die Auflageziffern
stiegen, die Zeitungen immer häufiger erscheinen mußten, das Anzeigen-
wesen sich bildete und der Vertrieb weiträumiger wurde, als sich der
Zeitungsstoff beängstigend häufte und gründlicher Sichtung bedürfte,
als die Zeitung sich mehr und mehr politischer festlegte oder aber im
Generalanzeigertyp jede politische Färbung überhaupt vermied, als mit
einem Worte die geistigen, technischen und wirtschaftlichen Schwierig-
keiten der Zeitungsherstellung und die Anforderungen des Publikums
an Verläßlichkeit, Schnelligkeit und Umfang der Zeitung stiegen, wurde
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der Schriftleiter zu einer selbständigen und voll verantwortlichen Großes
Der Verleger gab die Richtung, der Redakteur den Gehalt der Zeitung.
Nachfolgend soll versucht werden, ein Bild der vier wohl bedeutend-
sten Persönlichkeiten der Regensburger Pretzgeschichte im 19. Iahr-
hunder zu zeichnen, des Publizisten und Dichters Adalbert von Müller,
der beiden Verleger Friedrich Pustet und Josef Oabbel. Is t Müller
geradezu der typische Schriftleiter des biedermeierlichen Regensburg, so
Josef Habbel als Redakteur und Verleger der Übergang in die Jetztzeit,
der Praktiker und Politiker, die beiden Friedrich Pustet aber sind die
Männer, die die Entscheidung der pressepolitischen Entwicklung der
Stadt Regensburg zugunsten des katholischen Lagers durch ihren Ver-
legeridealismus einleiteten, bis sie Josef Habbel in der Überwindung
der liberalistischen Herrschaft abschloß.
1. A d a l b e r t v o n M ü l l e r .
Adalbert von Müllers Wirken ist in dem wenigen, was bisher über
ihn geschrieben wurdet rein literarisch gewertet worden. Das hat
insofern Berechtigung, als von Müller selbst seine Berufung sein Leben
lang auf dem Gebiete der Dichtung sah, als ferner sein Lebenswerk nur
literarisch sichtbar wurde und auch sein publizistisches Schaffen fast ganz
von der Literatur her bestimmt blieb. Rechnet man jedoch in die Be-
urteilung seines Werkes und seiner Persönlichkeit mit ein, daß sowohl
Ärt wie auch Wert und Ausmatz seines literarischen Schaffens von der
publizistischen Tätigkeit weitgehend abhängig war, und ein gut Teil
seines Dichtertums von dort her Anregung, aber auch Einschränkung
erfuhr, so ergeben sich für die Beurteilung seiner Persönlichkeit und ihrer
Bedeutung innerhalb der Regensburger, ja sogar bayerischen Publizistik
und Literatur ganz neue Matzstäbe. Ohne die Einrechnung seiner
27 Jahre langen Redakteurstätigkeit an der „Regensburger Zeitung"
und dem „Morgenblatt" ist es schlechterdings unmöglich, ein verläßliches
Bild von Adalbert von Müllers Leistung zu zeichnen.
Adalbert von Müller ist kein geborener Regensburger. Seine Vor-
fahren führen sich auf einen Ingolftädter Professor zurück, der 1517
geadelt wurde als Müller von Zweiraden. Von der Mitte des 18. Jahr-
hunderts ab sind die Müller als hohe kurfürstlich bayerische Beamte im
Niederbayerischen anzutreffen; sie saßen anfänglich in der reichen
Donaustadt Straubing und kamen schließlich hart an die böhmische
Grenze, nach Furth i . Wald.
1 Vgl. Groth (14), a. a. O. IV. S. 3 ff.
2 Vgl. ADB, Bd. 22, S. 511; O. Hartmann: „Waldeszauber", Regens-
burg, Manz O. I . , S. 761 ff.; Nachruf im „Morgenblatt" vom 17. Okt. 1379;
H. Zimmerer: Adalbert von Müller, in «Berg und Wald", Jahrg. 1914, Nr. 1
u. 2, S. 5 f.; Max Peinkofer: Adalbert von Müller. Zum 50. Todestag des
ersten Pioniers der oftbayerischen Grenzmark, in „Bayer. Oftmark", Beilage
zum «Regensburger Anzeiger", 1929, Nr. 18; derselbe: Adalbert von Müller,
zum 50. Todestag des ersten Pioniers des Bayer. Waldes, in : «Niederbayerische
Heimatglocken", Beilage der „Donauzeitung", Passau, 1929, Nr. 4.
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Dort war es, wo Adalbert von Müller im kurfürstlichen Schloß, und
zwar wie er selber später genau angibt, „ in der Stube rechts von dem
großen Erker, dessen Fenster nach dem Hohen Bogen blicken", am
12. Januar 1802 geboren wurde. Sein Vater, der königliche Landrichter
I oh . Nep. von Müller, siedelte 1809 nach Passau über und ließ dem
ältesten Sohne den Bildungsgang der Jugend höherer Stände damaliger
Zeit durchmachen: zuerst besuchte Adalbert von Müller das Gymnasium
zu Passau, das ihm zum Lohn für weit überdurchschnittliche Leistungen
beim Abgang von der Schule die silberne Medaille verlieh. Dann
studierte er Philosophie an einem Lyzeum in München und widmete
sich schließlich an der Landshuter Universität dem Studium der Rechte.
Nach dessen Abschluß kam er jedoch nicht in den öffentlichen Dienst,
sondern mußte die Verwaltung eines ihm erblich zugefallenen Gutes
im Bayerischen Wald übernehmen, eine Tätigkeit, die den doch zuerst
geistig und wissenschaftlich eingestellten Mann trotz aller Schollen-
verbundenheit nicht befriedigte. Müllers damals fast glänzend zu
nennende Vermögensverhältnisse erlaubten es ihm, im Jahre 1830 nach
Regensburg zu übersiedeln. I n dieser Stadt, durch den Regensburger
Romantikerkreis damals auf der Höhe ihrer geistigen Tätigkeit, lebte
Müller dann als privatisierender Literat, biZ ihn ein hartes Schicksal
zwang, in alten Tagen nochmals auf die Suche nach Verdienst zu gehen.
Adalbert von Müllers literarisches Schaffen war von erstaunlicher
Fruchtbarkeit. Am Anfang seines Dichtens stehen Erzählungen, daneben
kleinere Gedichte und Novellen für verschiedene Zeitschriften. Ein zart
empfindender, der Natur in höchstem Maße aufgeschlossener Mensch
offenbart hier in idyllenhaften Vers- und Prosaversuchen, die er selber
mit reizvollen Zeichnungen schmückte, die dichterische Berufung. Kenn-
zeichnend ist für jene Iugendjahre in Inhal t und Formgebung ein spät-
romantischer Zug. Schon 1833 erscheinen bei Josef Reitmayr als erstes
größeres Werk die „Sagen und Legenden der Bayern", eine der ersten
bayerischen Sagensammlüngen. Auch für das viel später erscheinende
„Sagenbuch der bayerischen Lande" von Schöppner (München 1874) hak
Müller wertvolle Beiträge geliefert. 1838 schreibt er ein erzieherisch
wertvolles Buch für die Jugend, die „Ehrenhalle der Menschheit". Die
Regensburger Zeit von 1830 bis 1848 ist die literarisch fruchtbarste
Schaffensperiode Müllers geblieben. I n dieser Zeit, die ihm noch Wirt"
schaftlich keine Sorgen bereitete, war alles, was er schuf, aus eigenem
Planen entstanden, in Thema und Durchführung ohne äußeren Zwang,
im Gegensatz zu seinen späteren Jahren der Not.
Erschließung der Heimat, das ist das Leitmotiv, das man über feine
Werke jenyr Jahre fetzen könnte. Der romantischen Rheinbegeisterung
setzt er die Liebe zum Donaustrom entgegen, den er in zwei großen Bän-
den zwar zunächst nur „für Reisende, welche diesen Strom befahren"
beschreibt. I n der feinen Art, wie er Strom, Landschaft und Menschen
zusammensieht, erkundliches Wissen mit einer Fülle von geschichtlichen
und tunstgeschichtlichen Hinweisen unmerkbar verknüpft, kann sein Werk
„Die Donau" jedem Reiseführer von heute in seinem beschreibenden
Teile noch Vorbild fein. Müllers Sprache ist von schlichter Eindringlich-
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keit, eigentlich ein Nachmalen, immer von seinem zeichnerischen Talent
her beeinflußt. Er sieht die Dings fast mehr, als er sie fühlt. Das gibt
feinem S t i l die Eigenheit, die von der Romantik ausgehend zu einem
leisen Realismus wird und in der Freude am Kleinen, in der Meister-
schaft der Schilderung, aber auch im legendenhaften und liedhaften Ton,
in seinem Humor und seinem Stimmungsgehalt an beiden Bewegungen
teil hat und sie schließlich in einem veredelten Biedermeier zusammenfaßt.
I n keinem seiner zahlreichen Werke ist ihm dieser Zusammenklang
von Romantik und Realismus besser gelungen als in seinem Hauptwerk
„Der Bayerische Wald", für viele die Entdeckung jenes wundersamen,
unbekannten Grenzwaldes, den Ad. St i f ter in nie mehr erreichter Weise
verherrlichte. Vor Fertigstellung seines Bayerwald-Buches hat Müller
Wanderungen in die verschiedensten Bayerwaldwinkel unternommen,
um in direkter Berührung mit Land und Leuten seine Beschreibung
mit eigenem Erleben zu füllen. Sie hat ihm in der Geschichte der baye-
tischen Landes- und Volkskunde einen Ehrenplatz gesichert, der schon zu
feinen Lebzeiten in der Verleihung der Goldenen Medaille für Wissen-
schaft und Kunst durch König Max I I . jene Anerkennung fand, die die
Nachwelt wieder vergaß. Müllers Nayerwaldbuch ist das schönste Zeug-
nis seiner Boden- und Volksverbundenheit, seines Stammesgefühls und
seiner Heimatliebe.
Wie Müller in diesem Werk seiner eigentlichen Waldheimat ein
bleibendes Denkmal sstzte, so versuchte er auch die nicht minder geliebte
Wahlheimat Regensburg und Umgebung, die Walhalla und die Be-
freiungshalle als Ehrentempel deutscher Geschichte und Leistung, in
mehreren kleinen Büchern den Deutschen zu erschließen. Von dieser
Heimatbegeifterung zeugen schließlich auch die Beiträge für die „ I l l u -
strierte Zeitung"^ in Leipzig und die historischen Studien über seine
Vaterstadt Furth i. Wald. Die 1845 von dem Maler Caspar Braun in
München gegründeten „Fliegenden Blätter" brachten des öfteren von
Müllers Zeichnungen und Gedichten*, denen das unbeschwerte, gesicherte
Privatiersdasein der Jahre bis 1886 einen köstlichen Humor ohne jede
Trübung verlieh.
Ein hartes Schicksal warf damals den bereits Vierundfünfzigjähri-
gen, Vater von fechs Kindern, aus den gewohnten Bahnen eines standes-
gemäßen Lebens. Durch eine unglückliche Bürgschaft für einen nahen
Verwandten verlor er, allzu vertrauensselig und stets hilfsbereit, sein
nicht unbeträchtliches Vermögen.
Damit ist Müllers weiteres Schaffen als freier Schriftsteller abge-
schlossen. Alles weitere ist zunächst aus der Sorge um das tägliche Brot
erzwungen, ist Gelegenheitsdichtung und Literatur auf Bestellung, aber
trotzdem nicht minder wertvoll. War seine publizistische Periode, das
Jahrzehnt von 1838 bis 1848 in der Redaktion der „Regensburger Zei-
tung", aus freiem Entschluß erwachsen, so ist die zweite Zeit seiner
2 Gegründet im Jul i 1843 von Weber, der damit den Siegeszug der Bild-
zeitung in Deutschland einleitet.
< Eine Auswahl seiner belletristischen Arbeiten für die verschiedenen Zeit-
schriften bietet die 1869 bei Pustet erschienene Sammlung „Ernst und Scherz".
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journalistischen Vetätigung, von 1857 bis 1862 an der „Regensburger
Zeitung" und von 1863 bis 1879 beim „Morgenblatt", in der Hauptsache
erzwungen durch die äußere Notlage, die ihm das ganze Alter vergällt
und den vordem so heiteren Charakter immer mehr einer leidschweren
Erbitterung preisgibt. Jetzt greift er auf, was sich ihm bietet, schreibt
feinem Verleger, was dieser verlangt und nimmt noch mit fast sechzig
Jahren die Aufgabe auf sich, um kärglichen Lohn die Riesenbibliothek
des fürstlichen Hauses zu ordnen. Müller wußte seit den wieder rück-
gängig gemachten Fusionsverhandlungen zwischen dem „Bayerischen
Volksblatt" und der „Regensburger Zeitung", daß letztere, der er vor
allem in ihrer literarischen Seite fünfzehn Jahre lang ein ausgezeich-
neter Leiter war, nicht mehr lange würde bestehen können. Als sich daher
im Jahre 1861 die Aussicht bot, eine Anstellung im Bibiotheksdienst des
Hauses Thurn und Taxis zu erhalten, bemühte sich Müller nach Kräften
um die frei werdende Stelle, für die er sich große, viel zu große Hofft
nungen machte.
Am 6. März 1861 hatte der fürstliche Bibliothekar Dr. Krafft, evan-
gelischer Stadtpfarrer in Regensburg, wegen starker Überlastung durch
seine Dienstgeschäfte, um Enthebung von seinem Auftrag gebeten. Am
9. August 1861 wurde diesem Gesuch stattgegeben. Am 20. August schrieb
Adalbert von Müller, der damals in Stadtamhof wohnte, sein erstes
Gesuch an S. Durchlaucht, Fürst Maximilian Karl von Thurn und
Taxis^, dem wir wertvolle Angaben über seine Lebensschicksale ent-
nehmen können. Seit dreißig Jahren betätige er sich als privatisierender
Literat in einer Weise, schreibt Müller, „daß ich, ohne die Bescheidenheit
zu verletzen, mich rühmen darf, meinem Namen nicht nur im engeren
Vaterland Bayern, fondern durch ganz Deutschland hindurch einen
schriftstellerischen Ruf erworben zu haben. Insbesondere sind es meine
poetisch bearbeiteten bayerischen Sagen und Legenden, mein umfassendes
Werk über die Donau von ihrer Quelle bis zur Mündung, meine dieser
Tage in 10. Auflage wiedererscheinende Beschreibung der Walhalla,
namentlich aber mein allseitig mit dem größten Beifall aufgenommenes
Buch über den „Bayerischen Wald", durch welche ich die Aufmerksamkeit
der gelehrten und gebildeten Welt auf mich gezogen habe. Letztgenannte
Schrift erwarb mir die Auszeichnung, von Sr. Majestät, dem Könige
Maximilian von Bayern mit der großen Goldenen Medaille für Wissen-
schaft und Kunst begnadigt und von ihren kgl. Hoheiten, den Prinzen
Karl von Bayern und dem Herzog Maximilian in Bayern mit huld-
vollsten Kabinettschreiben und Ehrengeschenken beglückt zu werden.
Nebenbei habe ich mich auch beständig mit der alten, als der neuen Lite-
ratur vertraut zu halten gesucht und wenn ich auch als Autodidakt, der
keine Gelegenheit hatte, sich in Sprachen zu üben, die neueren Sprachen
nicht rede, so kenne ich sie doch so weit, daß ich mich über den Inhalt
eines vorliegenden Buches zu informieren vermag . . .
Meine politische Gesinnung ist tagtäglich in der zur Zeit von mir
redigierten „Regensburger Zeitung" dargelegt und es wird ihr niemand
V 2 Geboren 3. Nov. 1802, gest. 10. Nov. 1871, Regierungszeit 1827 bis 1871.
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Loyalität in ieder Beziehung, in staatlicher wie kirchlicher, absprechen
können. Hinsichtlich meiner Vermögensverhaltnisse ist in den letzten
Jahren leider eine unglückliche Katastrophe eingetreten, indem ich durch
die Schuld treuloser Verwandter . . . u m meine mühsam erworbenen
Sparpfennige gebracht worden bin. Es hat mich wider den gewöhnlichen
Lauf der Dinge dieses Unfalls wegen bisher noch meine Mitbürgerschaft
nicht geringer geschätzt . . ."^.
Müller hatte ein halbes Dutzend Mitbewerber, Priester, Professoren
und fürstliche Beamte. Am 1. Dezember 1861 wurde er endgültig mit
der Katalogisierung der Buchbestände beauftragt^.
Schon bevor Müller seinen Redakteursposten bei der „Regensburger
Zeitung" verloren hatte, litt er wirklich große Not. Seine gesamte
Schriftsteller- und Redakteursarbeit von 1831 bis 1856 hat ihm, wie wir
aus einem im Nachlatz gefundenen Verzeichnis feiner Schriften errechnen
können, nur jährlich zirka 283 Gulden eingebracht. Das Honorar an der
„Regensburger Zeitung" von 1838 bis 1848 betrug pro Jahr 30N Gulden.
I n einem Briefe vom 1. März 1862 an von Gruben klagt er^:
„Nun aber kennen Herr Baron meine Lage, die so gedrückt ist, daß
ich oft die notwendigsten Lebensbedürfnisse nicht beizuschaffen vermag:
wie ich denn jetzt schon mit Schrecken an Georgi denke, wo ich an einem
Tage für Hauszins und Umzug in die Stadt soviel zu zahlen haben
werde, als ich als Monatsbezug von der Redaktion und Bibliothek zu-
sammen einnehme. . ."
Adalbert von Müller war in jenen Jahren durch Überarbeitung und
Gram gesundheitlich bereits sehr gefährdet und erhielt vom hochfürst-
lichen Hause dann jährlich eine „Extragratifikation" für eine Erholungs-
reise.
Der Tiefstand in Müllers wirtschaftlicher Lage und seelischer Ver-
zweiflung war wohl in dem Zeitraum erreicht, da er nach dem Eingehen
der „Regensburger Zeitung" die kärglichen Bezüge des Redaktions-
postens verlor, beim Morgenblatt aber noch keine Anstellung hatte.
Damals schrieb er seinen „Abschied von der Welt"^, das wichtigste der
bisher von Müller gefundenen Nachlaß-Stücke, das in wirklich erschüt-
ternder Weise den stillen Heldenkampf dieses selten vornehmen, über-
bescheidenen Charakters zeigt. Es sei an dieser Stelle ohne wesentliche
Kürzung wiedergegeben:
„Ich bin und sechzig Jahre alt geworden und habe zeitlebens
wenige gute Tage erlebt, seit den fünfziger Jahren schon gar keine mehr.
Nachdem ich um mein kleines Gut geprellt worden, war ich genöthiget,
mich allen möglichen Arbeiten zu unterziehen, wenn sie mir auch noch so
^
« Current Registratur der fürstl. Domänenkanrmer, Regensburg, I, A,
Repof. 10/77.
? Jährliches Gehalt anfangs 300 l i . , später auf 550 l i . erhöht und 1877
auf 1400 Mark festgesetzt.
8 TTHAR X I I I 46/6.
° Gütigst überlassen von der Enkelin Adalbert von Müllers, Frl . Martha
Müller, Regensburg.
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fern stand, nur um das kümmerliche Stllcklein Brod zu verdienen. Ich
war gezwungen den Buchhändlern auf Bestellung zu fabrizieren, Legen-
den und Martyrologien, Gebetbücher und sogar Predigten, weil diese
gangbare Artikel sind. Auch auf dem Stoppelfelde der Zeitungs-
schreiberei muhte ich meine Weide suchen. Und doch hätte ich Besseres
leisten können, wenn man mich auf meinen Platz gestellt hätte. Ich hätte
itt der Rennbahn um die Wette laufen können, aber man hat mich als
Karrengaul an den Frachtwagen gespannt. Einige Sprünge habe ich
allerdings gemacht, die den Leuten hätten zeigen können, datz ich von
edlerer Race bin. Aber ich fand nicht Freunde und Gönner, wie andere,
die jetzt ihren Kopf hoch tragen, weil man sie mit goldenem Hafer füttert.
Sie hahen ihre Musen mit goldenen Sandalen bekleidet und einen
Kashmirschwahl (im Original) um den Nacken geworfen, und lassen sich
dafür von ihnen mit Austern speisen und mit Champagner tränken.
Aber ich Armer, was konnte ich meiner Muse geben: Eine schlichte *
Waldlerdirne, barfatz einhergehend, und irt grobem Kittel, konnte ich sie
nirgends in die vornehme Welt einführen. Zwar waren ihre Augen
frisch und ihre Wangen rosig, ihre Brust treu und ihr Herz warm; aber
dies alles macht nicht salonfähig. Nun, wenn ihr dies lest, ist's vorüber
mit mir. Arm und vergessen habe ich gelebt, und arm und vergessen bin
ich gestorben. Doch vielleicht ergeht es mir auch, wie so vielen anderen,
datz man sich meiner erst nach dem Tode erinnert. Der Zufall mag es
fügen, datz irgendein gelehrter Professor, in den Bibliotheken herum-
stöbernd, auf meine Sammlungen, auf meine Schriften . . . stötzt, und
ein loyaler Mann, wie er ist, fällt ihm die allerhöchste Verordnung
cle claro . . . soundso ein, welche dem Vaterland Ehre bringenden
Männern Gedächtnistafeln zu setzen befiehlt." . . . So eine Gedächtnis-
tafel erbitte er sich für sein Geburtshaus. „Dann hat mir die Welt volle
Gerechtigkeit widerfahren lassen und ich sage ihr mit versöhntem Herzen
Lebewohl!"
Der letzte Wunsch, schon sechzehn Jahre vor seinem Tode geäutzert,
ist Adalbert von Müller vom Historischen Verein der Stadt Regensburg
und seiner Geburtsstadt Furth i. Wald längst erfüllt worden. Was aber
noch zu tun bleibt, das ist, Adalbert von Müller im Herzen der Lebenden
ein Denkmal zu setzen, das in zunächst nichts anderem zu bestehen braucht,
als in der gerechten Würdigung seiner Persönlichkeit und seiner Leistung.
Müller war in seinen siebenundzwanzig Jahren redaktioneller Tätig-
keit und in den siebzehn Jahren seines Vibliothekardienstes ein Beispiel
treuester Pflichterfüllung und ganz seltener Schaffenskraft. Aus einem
tiefen Gottvertrauen heraus hat er sich auch in den schlimmsten Jahren
seines ärmlichen und tragischen Lebens immer wieder emporgerungen.
Ein Jahr vor seinem Tode bat er ohne Erfolg um endliche Ernennung
zum Bibliothekar. So blieb er denn, wie er in einem Brief vom 26. Juni
1872 an die Bibliotheksverwaltung geschrieben hatte, „auf der untersten
Stufe der Ranglifte, der eines simplen Tagschreibers". Als er am
13. Oktober 1879 starb, widmete ihm das „Regensburger Morgenblatt"
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einen ehrenden Nachruf. Für seine Hinterbliebenen sorgte das Fürst-
liche Haus".
Müller war kein politischer Publizist. Zum Politiker fehlte ihm die
Härte, die polemische Ader und ein gewisses Matz notwendiger Rück-
sichtslosigkeit.
So blieb denn auch sein Schaffen in der Regensburger Presse rein
auf das Literarifche beschränkt. Gewiß, es ist nichts Weltbewegendes,
was er dabei wirken konnte, dazu waren schon die Organe selbst viel zu
anspruchslos. Immerhin aber war er es, der die „Regensburger Zei-
tung" bis zum Jahre 1848 in ihrer konservativen Linie bewahrte, sie
1857, als er aus Not wieder zur Journalistik kam, wieder in die alten
Vahnen zurückführte und sowohl für die politische, wie auch für die
geistige und kulturelle Vildung des nach 1863 sehr erweiterten Leser-
kreises verantwortlich war. Literarisch als Fortsetzer der Regensburger
romantischen Tradition zu werten, ist er der eigentliche Publizist der
Stadt Regensburg im geruhsamen, bürgerlichen Biedermeier.
2. F r i e d r i c h P u s t e t .
Es fehlt bislang leider noch eine eingehende, kritische Geschichte des
bayerischen Verlagswesens, die der Aufhellung der geistes- und kultur-
geschichtlichen Entwicklung Bayerns sehr viel nützen könnte. Sie würde
notwendig auch ein Teil der Bayerischen Zeitungsgeschichte werden, da
bis in die Anfänge der modernen Presse-Entwicklung die Zeitungen fast
immer an die Vuchverlage gebunden waren und sich erst allmählich ver-
selbständigten.
I n Regensburg lagen die Dinge nicht anders. Die Anfänge der
katholischen Presse waren ena verbunden mit dem Namen des Verlags
Friedrich Pustet", der in der bayerischen Zeitungsgeschichte überhaupt
eine in seiner Bedeutung noch nicht gewürdigte Rolle gespielt hat. I n
den beiden Friedrich Pustet, Vater und Sohn, besassen Niederbayern
und vor allem die Oberpfalz die ersten Pioniere des jungen katho-
lischen Zeitungs- und Zeitschriftenwesens, deren Verlegeridealismus die
wichtigste politische und wirtschaftliche Stütze der klerikalen Presse in der
Oberpfalz bildete.
Der Verlagsgründer Friedrich Pustet entstammt der mederbayeri-
schen Linie der weit verzweigten Familie Pustet, die auf ein altes
italienisches Geschlecht zurückgeht. I n Hals bei Passau am 25. Februar
1798 geboren, war der in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsene, be-
gabte Junge schon im Alter von etwa zehn Jahren in die weite Welt
" Seine Frau, Iosephine Müller ist am 9. September 1893 gestorben.
TTZAR, 111/59.
" Dem Abschnitt liegen in der Hauptsache zugrunde: Dr. Denk: Friedrich
Pustet, Vater und Sohn, Regensburg, 1904; ferner: Friedrich Pustet: Firmen-
geschichte des Verlags Fr. Pustet, Festansprache zum hundertjährigen Grün-
dungsjubiläum 1926, 2. Auflage 1932; Dr. Heinrich Huber, 100 Jahre Friedrich
Pustet in Regensburg in „Bayerland" 1927, H. 3.
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hinausgefchickt, um sich dorj einen Lehr- und Brotplatz zu suchen. I n
Stadtamhof fand er beim Buchbindermeister Eggensperger die erste
Stelle, in der er von 18N7 bis 1809 diente. Unter den von den Franzosen
1809 niedergebrannten und niedergeschossenen Häusern befand sich auch
das von Pustets Lehrmeister. So kam der kleine Fritz bald zu seiner
Mutter zurück, der er nun im elterlichen Geschäft nach Kräften mithalf.
Schon sehr früh zeigte sich die ausgesprochen organisatorische, kauf-
männische und politische Begabung Friedrichs, der mit fünfzehn Jahren
einen gut gehenden Papierhandel nach Osterreich betrieb und nach
Erlangung der Buchhandelskonzession im Jahre 1820 den Grundstein
zu seinen kommenden Verlag legte.
Etwas später fallen die Anfänge der Tätigkeit Pustets als Zeitungs-
verleger^. Um 23. November 1821 erwarb er auf zehn Jahre die von
I . E. Fürst 1818 gegründete „ B a u e r n z e i t u n g " , die damals 1300
Abonnenten besaß und innerhalb der deutschen Bauernzeitungen in
ihrer Volksnähe, ihrer Aufmachung und ihrer Ltzserzahl mit an erster
Stelle genannt werden darf. Fürst blieb dem Blatte als Redakteur er-
halten, die politischen Aufsätze schrieb der Verleger selber. Unter dessen
umsichtiger Gesamtleitung erreichte die Zeitung einschließlich Pfalz in
ganz Bayern die für damals sehr hohe Zahl von 9000 Abonnenten. Um
den anfänglich auswärts besorgten Druck der Zeitung selbst übernehmen
zu können, errichtete Pustet nach vielen schwierigen Verhandlungen mit
den Behörden, nach Überwindung neidischer Konkurrenz und bürokratischer
Enge im Sommer 1822 eine eigene Druckerei, in der er neben feiner
Bauernzeitung eine „ Z e i t s c h r i f t f ü r S t u d i e r e n d e " und seit
1823 die schon im zweiten Jahrgang 13 000 Abonnenten zählende „ A l l -
g e m e i n e deutsche G a r t e n z e i t u n g " herausgab. Der Wunsch,
seinen Wirkbereich in eine größere Madt zu verlegen und Schwierig-
keiten in der Familie Pustet selbst, bewogen Friedrich Pustet, nach
Regensburg zu ziehen. Am 18. Ju l i 1826 erhielt er für die Übersiedlung
die Erlaubnis. Bis Ende desselben Jahres war das Schwierigste in
Regensburg geschafft. Am 21. Dezember 1826 kündigt die „Regens-
burger Zeitung" die Übersiedlung und Gefchäftseröffnung Pustets an.
Das Passauer Geschäft, das später auch die „ N e u e P a s s a u e r Z e i -
t u n g" verlegte, wurde von einem tüchtigen Werkführer weiter geleitet.
I n Regensburg entwickelte sich die Firma bald zum Großverlag.
Seit 1828 druckte Pustet den „Obstbaum-Freund", herausgegeben von
der praktischen Gartenbaugesellschaft in Frauendorf^. 1833 erwarb er
in der Gesandtenstraße das Haus des früheren Reichstagsgesandten
von Hessen-Kassel, dem nach einer Vetriebserweiterung das der
Sächsisch-Gothaischen Gesandtschaft angefügt wurde. 1836 nahm Pustet
G. Zanders politisches und literarisches Tagblatt „Der Herold" in Druck
und Verlag, das bereits Jun i 1836 eingestellt wurde. Von diesem Zeit-
12 Denk, a. a. O. S. 22
!s Titelblatt des 8. Jahrgangs im Internationalen Zeitungs-Museum in
Aachen, Mappe 23.
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Punkt ab wollte es Zander in eigenem Verlag weiterführen". I m Zeit"
räum von 1828 bis 1850 wurden nicht weniger wie 100N größere und
kleinere Werke verlegt.
Eines der ersten und bei der Enge des Abnehmerkreises gewagtesten,
waren die vier Bände „Regensburgs Geschichte, Sagen und Merk-
würdigkeiten" des mecklenburgischen Legationsraths Chr. G. Gumpelz-
haimer. M i t der Verlegung des Musen«Almanachs „Charitas" (1834
bis 1838) von Ed. Schenk fand Pustet die persönliche und geistige Ver-
bindung zum Regensburger Romantikerkreis, der vor allem mit dem
Sulzbachschen Verlag E. Seidel in dauernder, enger Berührung stand.
Diese ideelle Verbindung sollte später zu einer wirtschaftlichen werden.
I m Jahre 1854 verkaufte Christ. Ad. Seidel das ganze Geschäft an die
Firma Pustet, die das Besitztum bis 1862 behielt, dann die Haupt-
gebäude an den bayerischen Staat veräuherte und 1873 endlich auch
Verlag und Druckerei an ihren Prokuristen, den späteren Kommerzien-
rat H. Wotschak abgab.
Friedrich Pustet war eine moderne Verleger- und Unternehmer-
persönlichkeit, großzügig in den Plänen und hartnäckig in der Durch-
führung. Darin liegt das Geheimnis seines beispiellosen Aufstiegs. Der
gleiche Mann, der als Kind 18N6 bettelarm donauaufwärts gewandert
war, besaß neben Buchhandlung, Druckerei und Verlag im Jahre 1836
in Mittelalling die erste, 1853 in Unteralling eine zweite und sechs Jahre
darauf eine dritte Papierfabrik mit eigener Kohleförderung.
Der damit geschaffene Wohlstand ermöglichte es Pustet, seinen Verlag
in doppelter Richtung auszubauen. Das Jahr 1845 wird geradezu zum
entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte des Hauses. Von da ab
widmete sich Pustet, angeregt und gefördert von Fürst-Kardinal von
Diepenbrock, mehr und mehr dem liturgischen Verlagswerk, das den
Weltruhm der Firma bis in die Gegenwart herein anbahnen sollte.
Daneben aber setzt sich Pustet ein für den politischen Kampf der Katho-
liken, den er mit großen finanziellen Opfern selbst führt. Viele Jahre
hindurch witkt er als Vorstand des Pius-Vereins, bekleidet in dieser
Eigenschaft das Amt des Präsidenten im Lokalkomitö für die dritte
Generalversammlung der Katholischen Vereine Deutschlands (2. bis
" Vgl. Nr. 167 vom 30. Juni 1836. Internationales Zeitungs-Museum
Aachen, 23/112. Zander, ursprünglich in Mecklenburg, später in München Her-
ausgeber eines Partikularistischen Blattes, ist getaufter Jude und hat nach
Aufgabe des Regensburger „Herold" die Schriftleitung der „Neuen Würzburger
Zeitung" (gegr. 1826, zunächst liberal, 1837 dmn Verleger Stahl den Katho-
liken überlassen) übernommen. I n der Polemik gegen Preußen um das Kölner
Ereignis und dessen Folgen wurde er vom bayerischen Minister Abel gedeckt.
Später übernahm er den „Fränkischen Courier" (Würzburg), wurde aber dann
aus Würzburg abgeschoben. I n seinem politischen Kampf war er leidenschaftlich
bis zur Maßlosigkeit. Die Ministerialakten des tzauptstaatsarchivs München
enthalten über ihn viel unausgewertetes Material. An Literatur über Zander
vgl. Moth (14), I I , S. 112 ff., 138 f., 382; ferner Döberl, „E. Zander und die
Neue Würzburger Zeitung" in Hift. pol. BI. f. d. k. Deutschi. Bd. 163 (1919),
S. 23 ff., S.74 ff.; Josef Grisar, „Aus den Sturmtagen der kathol. Publizistik",
in Stimmen der Zeit, Jg. 54 (1923/24), Heft 3/4.
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5. Oktober 1849) und nimmt vom zweiten Jahrgang 1850 ab das Organ
der katholischen Front, das „Bayerische Volksblatt", in seinen Verlag.
Friedrich Pustet ist damit zum politischen Laienführer des katholischen
Regensburg geworden. AIs solcher blieb er in der liberalen Zeit nach
1849 von der Regierung überwacht. Äm 17. September 1855 wurde vom
Staatsminister des Innern, Graf von Reigersberg, an alle Regierungs-
präsidenten eine Anfrage gerichtet, nach vertraulicher Nennung der
„hervorragenden Führer der ultramontanen Parthey in Bayern"^..
I n der Antwort an die Regierung vom 20. September 1855 schreibt
der damalige Präsident der Oberpfalz, von Kürenberg, daß er „einen
Parteiführer in vorstehender Beziehung" nicht zu bezeichnen vermöge.
„. . .Indessen möchten vielleicht die Vorstände der gesetzlich gebildeten
Vereine, insbesondere jene Piusvereine hierunter subsumiert werden,
und selbst in diesem Falle habe ich . . . lediglich nur Buchhändler Pustet,
Vorstand des hiesigen Piusvereins, dann Manz, Hauptverleger katho-
lischer Schriften, dann den Kastner Wachter des Kollegiatstiftes zur
Alten Kapelle.. .usw. als Männer zu bezeichnen, welche nach ihren bis-
herigen Bestrebungen den fraglichen Begriffen am nächsten stehen
dürften, zumal der Pius-Verein in Amberg faktisch aufgelöst ist . . ."
Aus anderen Bezirken der Oberpfalz feien ihm einflußreiche Persönlich-
keiten nicht bekannt.
Pustets Tätigkeit als Verleger einer katholischen und politischen
Tageszeitung war ihm in zweifacher Hinsicht ein Opfer: einmal hinderte
sie ihn daran, sich seinen eigentlichen Verlagszielen, die auf liturgischem
und theologischem Gebiete lagen, hinzugeben, zum andern war das
Volksblatt auch eine erhebliche wirtschaftliche Belastung.
1860 übergab Friedrich Pustet die Zeitung, die nun als „Regens-
burger Morgenblatt" fortgeführt wurde, seinem Sohne Friedrich
(geboren 25. Jul i 1831, gestorben 4. August 1902). Pustet Senior aber
zog sich nach Gulzbach zurück und siedelte nach dem Verkauf des Seidel-
schen Besitzes nach München über, wo er den königlich bayerischen Schul-
bücherverlag erwarb und in eigener Druckerei, wenn auch nur auf zwei
Jahre, das illustrierte katholische Volksblatt „De r H e i m g a r t e n"
herausgab, eine der ersten erfolgreichen katholischen Gründungen gegen
das mittelmäßige Unterhaltungszeitschriftenwesen von der Art der
„Gartenlaube".
Friedrich Pustet Junior war mit seinen Brüdern dem am 6. März
1882 verstorbenen Gründer der Firma ein würdiger Erbe. Nach dem
Besuch der Volksschule und des Regensburger Gymnasiums lernte
Friedrich im väterlichen Betrieb und wurde dann Zur weiteren Aus-
bildung nach St. Gallen geschickt. Nun erhielt der Verlag langsam seinen
ausschließlich literarisch-liturgischen Charakter. Gleichwohl erfuhr zu-
nächst die Presseabteilung des Verlags noch einen weiteren Ausbau:
1863 wurde als Beilage zum „Regensburger Morgenblatt" das
Inseratenblatt „D e r Reg e n s b u r ger A n z e i g e r" gegründet;
seit 1868 gab ferner Pustet in seiner Amberger Filiale als Gegen-
^ BHStM, MA I 1649/1748.
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gründung zum liberalen „Amberger Tagblatt" die „ A m b e r g e r
V o l k s z e i t u n g " heraus, deren Leitung schon im folgenden Jahre
Josef Habbel übertragen wurde. Ein Jahr vorher übernahm Pustet das
bis dahin im Verlag Neubauer („Negensburger Zeitung") erschienene
Wochenblatt „ D e r k a t h o l i s c h e K i r c h e n f r e u n d " und führte es
sehr erfolgreich als „ K a t h o I i s c h e n V o I k s f r e u n d " weiter. 1874
endlich entstand im Regensburger Verlag der innerhalb des periodischen
bayerischen Schrifttums an dritter Stelle stehende „Deutsche H a u s -
schätz", als Fortsetzung des früheren Katholischen Hausfreunds".
M i t den genannten Neugründungen, davon zwei Tageszeitungen, ein
Wochenblatt und eine Monatsschrift, war die Oberpfälzer katholische
Presse unleugbar zu einer Macht geworden. Die jeit den siebziger Jahren
sich ständig steigernden technischen und organisatorischen Schwierig-
keiten der modernen Zeitungsherstellung führten Pustet dazu, im Jahre
1883 das „Regensburger Morgenblatt" mit dem „Anzeiger" an seinen
Amberger Freund und Mitarbeiter Josef Habbel zu verkaufen, der den
geschaffenen Presseapparat sofort politisch in einer Weise einsetzte, die
schließlich zum Sieg über den oberpfälzischen Liberalismus führte.
3. J o s e f H a b b e l .
Man tut der Persönlichkeit Josef Habbels keinen Zwang an, wenn
man sie in mehr als einer Beziehung mit Friedrich Pustet Senior ver-
gleicht. Wie Pustet, so kam auch Habbel in frühesten Jugendjahren
bereits ins Berufsleben, bei beiden finden sich katholische Überlieferung
in Landschaft und Familie, der sie entstammen, und bei beiden treffen
sich überragende organisatorische Fähigkeiten mit angeborenem politi-
schen Instinkt. Josef Habbels Persönlichkeit" ist zunächst aus seiner
Heimat zu begreifen. I n Soest in Westfalen 1846 geboren, entstammt
er einem bodenständigen und weit im Gebiet der roten Erde verzweigten
Geschlecht von Bauern, Handwerkern und geistigen Arbeitern. Das
Elternhaus, das schon 1852 den Vater verlor, gab dem jüngsten Sohne
die tiefe Religiosität, die strenge Erziehung und die reichen geistigen
Anlagen mit; stammliches Erbe waren die sprichwörtlich gewordenen
Eigenschaften der im Westfälischen Beheimateten: Arbeitswille und
Arbeitsfreude, Zähigkeit in der Durchführung einmal gefaßter Pläne
und eine sehr wache, gesunde Intelligenz.
An diesen Gaben besaß der junge Josef Habbel ein Kapital, das ihm
die reichsten Zukunftsaussichten versprach. Er hätte mit Sicherheit auch
auf rein geistigem Gebiet überdurchschnittliches geleistet. Wo er aber
vom Schicksal hingestellt wurde, da war er am Platze.
" Die 1346 gegründete illustrierte Wochenzeitung „Der kathol. Hausfreund"
gehört zu ältesten deutschen Bildzeitungen. Sie wurde vom Dompvediger Dr.
A. Westermayer redigiert und ist das Vorbild für die späteren Sonntagsblätter.
Die ersten Redakteure: Müller, Keit, Denk.
" Quelle für diesen Abschnitt ist die einzige gedruckte Biographie Josef
Habbels von Heinrich Held: „Zum Andenken an Josef Habbel sen." in der
Iubiläums-Nummer des «Regensburger Anzeiger", Oktober 1933.
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Die Mutter entschied seine erste Berufsausbildung und damit eigent-
lich seinen Lebensgang. Nach Abschluß der Gymnasialstudien wurde
Habbel in die Verlagsbuchhandlung Junfermann zu Paderborn in die
Lehre gegeben. Hier wurde er im Geistigen zum Autodidakt, im Beruf-
lichen zu einem ausgezeichneten Fachmann, dem nur ein größerer Wir«
tungskreis gegeben werden mußte, um sich zu entfalten. Die nächsten
fünf Jahre entscheiden die Zukunft. Mi t neunzehn Jahren kommt Habbel
nach Mainz in die Buch- und Kunsthandlung Giani. „Der Mainzer
Aufenthalt entschied endgültig Geistesrichtung und Gesamthaltung von
Josef Habbel." (Held.)
I m Mittelpunkt des damaligen katholischen Deutschland fand
Habbels Berufsziel die volle Klärung, sein öffentlich-politisches Interesse
die entscheidenden Anregungen und Erfahrungen. Die Anfänge von
Habbels weltanschaulichem und politischem Führertum werden sichtbar.
I n Mainz war es auch, wo sein politisches Programm nach der klein-
deutschen Lösung der deutschen Frage sich in großdeutschem Sinne
prägte; das schien ihm die einzig mögliche geschichtliche, vaterländische
und katholische Auffassung deutscher Politik.
1868 kam Habbel von Mainz nach Regensburg zu Pustet und damit
in die führende Stadt des katholischen Verlagswesens im Deutschland
des vergangenen Jahrhunderts. Habbels menschliche und berufliche
Qualitäten befähigten ihn trotz feiner Jugend zu ganz selbständiger
Arbeit, die ihm sein Chef alsbald übertrug. I m Jahre 1869 erhielt er
die Filiale Pustets in Amberg einschließlich der ein Jahr vorher g ^
gründeten „Amberger Volkszeitung" zur Verwaltung, ein Jahr darauf
zu eigenem Besitz. I n zwanzig vollen Jahren entwickelte Habbel seine
Volkszeitung zum Führerblatt der Katholiken der mittleren Oberpfalz
im Kampf gegen den oberpfälzischen Liberalismus. Weltgeschichtliche
Ereignisse kennzeichnen den damaligen Zeitabschnitt: Zuerst die klein-
deutsche Lösung der deutschen Frage, dann der deutsch-französische Krieg,
die Unfehlbarkeitserklärung des Vatikanischen Konzils und die sich
daraufhin ausbreitende altkatholische Bewegung, der Sturm" des
Liberalismus gegen die römischen Beschlüsse und schließlich der Kultur-
kampf. I n Versammlungen und Vereinen, in Literatur und Presse und
schließlich in der Gründung des Zentrums schuf sich der katholische Volks-
teil seine politische Macht, überall erstanden in Laien- und Priestertum
markante Führergestalten, die beiden Friedrich Pustet für die Hauptstadt
und den Süden des Kreises, Habbel als Führer der mittleren und nörd-
lichen Oberpfalz. Habbels Wirken ist die Sprengung der liberalen
Alleinherrschaft in der Amberger Stadtverwaltung im Jahre 1871 zu-
zuschreiben. Ein Jahr darauf trat Habbel selbst dem Gemeinderat bei
und wurde von 1875 ab für volle vierzehn Jahre dessen verantwortlicher
Leiter. So sehr er von feinen Gegnern öffentlich und geheim bekämpft
wurde, anerkannt blieben nach dem Abebben der Stürme stets seine
Fähigkeiten und Verdienste auf kommunalpolitifchem Gebiet und fein
untadeliger Charakter.
I m Jahre I M erwarb Habbel von Pustet das „Regensburger
Morgenblatt" und den „Anzeiger". Bis 1889 führte er nebenher auch
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seinen Amberger Betrieb. Arbeitsüberlastung und der Verlust seiner
Gattin bewogen Habbel 1889 das Amberger Geschäft und die Zeitung
seinem Helfer und langjährigen Redakteur Boes zu verkaufen und ganz
nach Regensburg überzusiedeln.
Das sprunghafte Emporschnellen der Auflageziffern beider katho-
lischer Zeitungen in Regensburg sind der schönste Beweis für Habbels
Fähigkeiten als Verleger und Redakteur, dem die Modernisierung des
Regensburger Bertiebs eine der ersten Sorgen war. Bald kam er auch
im politischen und öffentlichen Leben Regensburgs an die Spitze. I n
Land- und Reichstagswahlen kämpften seine Blätter gegen drei Fronten,
die Liberalen (Tagblatt), den Bauernbund (Stadt- und Landpost) und
die Sozialdemokratie (Regensburger Neueste Nachrichten). Unterstützt
von einer regen Versammlungstätigkeit, gelang es endlich 1899 dem
Zentrum das bis dahin den Liberalen gehörende Mandat zu erringen.
Fast zehn Jahre später war die liberale Herrschaft im Regensburger
Rathause gebrochen. AIs größte organisatorische Leistung Habbels, der
bis zu seinem Tode (Dezember 1918) dem Regensburger Stadtrat an-
gehörte, ist die Vorbereitung der Katholikentage von 1884 in Amberg
und von 1904 in Regettsburg zu nennen. M i t der Generalversammlung
von 1849 sind sie die wichtigsten Zeugnisse für die Bedeutung der Ober-
Pfalz im katholischen Leben Deutschlands seit Sailer.
V I .
Die Ielt der Gründungen.
i .
99 n e u e B l ä t t e r i n R e g e n s b u r g v o n 1 8 5 0 b i s 1900.
Nach der Vielzahl der Regensburger Blätter in der Reichstagszeit
kam die Schrumpfung der Zeit der Dalbergschen Herrschaft und der
ersten bayerischen Jahrzehnte. Für eine breitere Presseentwicklung fehlte
es der Stadt und ihrer Einwohnerschaft an der nötigen wirtschaftlichen
Grundlage, fehlte es an politischer Bedeutung, die über den örtlichen
Rahmen hinausgegangen wäre, fehlte es nach den Enttäuschungen des
Bürgertums seit 1813 an politischer Anteilnahme. I n diese Verhältnisse
brachten die Revolutionen von 1830 und 1848, die geistes- und kirchen-
politische Bedeutung der Stadt unter Sailer und dem Regensburger
Romantikerkreis, der langsame Wiederaufstieg der städtischen Wirt-
schaft und der allmähliche, dann im Eisenbahnzeitalter endgültig ge-
sicherte Anschluß der Stadt ans bayerische Wirtschafts« und Verkehrs-
system, die steigende Mitarbeit des Bürgertums am öffentlichen Leben,
die sorgfältige Schulung des Volkes in den Bildungsanstalten des
Staates und nicht zuletzt die technische Ausreifung des Herstellungs-
verfahrens mit der dadurch sich ergebenden Verbilligung der Zeitung
einen grundlegenden Wandel..
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Innerhalb der deutschen Kultur- und Wirtschaftsgeschichte bedeuten
diese Jahrzehnte (1850—1880) den Übergang vom Biedermeier zur
Gründerzeit, vom lockeren grohdeutschen Bund zum festgefügten klein-
deutschen Reich Vismarcks, von der Postkutsche zur Eisenbahn, vom
Agrar- zum Industriestaat, vom Bildungszeitalter Zur Blütezeit von
Wissenschaft und Technik.
I n diesem Abschnitt des vergangenen Jahrhunderts zeigt die Kurve
der Zeitungszahl (Gründungen) in allen deutschen Ländern einen steilen
Aufstieg. Bayern und Regensburg machen davon keine Ausnahme.
I n anfänglich längeren und dann immer kürzeren Zwifchenräumen
entstehen nunmehr die neuen Blätter: 1838 das „Regensburger Tag-
blatt", 1849 das „Bayerische Volksblatt", 1863 der „Anzeiger" und das
„Neue Bayerische Volksblatt".
Zur eigentlichen Zeit der Gründungen aber werden in der Oberpfalz
die Jahre von 1870 bis 1900. Sie werden entscheidend für die parteiliche
Schichtung der Bevölkerung, für die endgültige Technisierung der
Zeitungsherstellung und des Vertriebs, dem die neuen Verkehrsmittel
und die damit erweiterte Streuung neue Aufgaben stellen.
Die Stadt Regensburg zählt in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts rund drei Dutzend Neugründungen, wovon vier Fünftel in
die Zeit von 1870 bis 1900 fallen. Es sind meist unbedeutende Organe,
teilweife richtige Eintagsfliegen, Gründungsversuche von Spekulanten
wirtschaftlicher oder politischer Natur, einige wenige ausgenommen.
An erster Stelle seien die Tageszeitungen angeführt:
I m Jahre 1878 wurde die „ S t a d t u n d L a n d - P o s t " ge«
gründet, geleitet, gedruckt, verlegt und herausgegeben von Franz Witt-
mann^, Schriftsetzer in Stadtamhof. Das Blatt war ganz auf die unteren
Volksschichten zugeschnitten und verstand es, durch pikant aufgetischte
Skandälchen, die es überall auffischte, rasch einen Leserstand von zirka
2000 Abonnenten zu erwerben. „Politisch farblos, beschäftigt es sich
hauptsächlich mit Stadtklatsch", schrieb die Regierung im Januar 1879
an das Staatsministerium des Innern, dem jährlich über den Stand
der Presse genau Bericht erstattet werden mußte. Diese Berichte geben
für diesen Abschnitt die verläßliche Quelles 1879 wurde die Zeitung von
Schober erworben, in dessen Familienbesitz sie bis heute geblieben ist.
Schober^  bestellte Carl Hauser, der zwei Jahre später die zweiten
„Regensburger Neuesten Nachrichten" herausgab, und von 1880 ab Max
Bögner als Redakteur. 1881 Zeichnen bis 26. Jul i wieder Hauser, und
dann Schober selbst für den Inhalt verantwortlich. 1882 wurde dem
Blatt eine ständige Beilage gegeben unter dem Titel „Regensburger
Humoristische Stadtfraubas". Politisch stand die Zeitung auf feiten der
Demokraten. Der Regierungsbericht kennzeichnet sie mit den Worten:
! Franz Wittmänn wurde wegen fortgesetzter Verleumdungen und Angriffe
gegen den Stadtrat am 29. April 1879 zu 1 Monat 15 Tage Gefängnis ver-
urteilt. Nach: RAR, Fach 256, Nr. 1.
- BStAA, Rg. K. d. I . Nr. 14 590.
» Geboren am 3. März 1857 zu Straubing. Seit 1. Okt. 1879 in Regens-
burg wohnhaft.
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„Eine Erscheinung der Schmutzpresse, welche hauptsächlich durch pikante
Darstellungen Abonnenten . . . zu werben sucht. AIs Reporter für das
VIatt ist der Schriftsetzer Fr. Löbenberg tätig, der wegen Verbreitung
sozialdemokratischer Schriften zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Das Blatt enthält häufig antisemitische Artikel."
Die „Stadt- und Landpost" hatte ihre Leser hauptsächlich in Regens-
burg selbst-, von den 350N Abonnenten des Jahrgangs 1884 waren nur
500 auswärts. Von 1884 bis 1892 wies das Blatt nicht weniger wie
sechs verschiedene Redakteure auf. Ab 1. Januar 1895 gab es sich den
Titel „Allgemeine Zeitung", den es bis heute behalten hat.
Auf die kurze Geschichte von einem halben Jahr brachte es die am
1. Januar 1875 gegründete „ R e g e n s b u r g e r Z e i t u n g " von
Mühe, der Drucker, Verleger und Redakteur in einer Person war*.
Eine ähnliche Eintagsfliege war der 1875 von Ludwig Mühe nach der
Einstellung der „Regensburger Zeitung" gegründete und von Ludwig
Molendo redigierte liberale „ O b e r p f ä l z e r K u r i e r " mit den
„Regensburger Neuesten Nachrichten", dessen Auflage zwischen 380 und
450 Stück schwankte. Ende 1877 ist er wieder eingegangen. Am 1. Okto-
ber 1881 gründete Karl Hauser, der frühere Redakteur der „Stadt- und
Landpost" die „ R e g e n s b u r g e r Neuesten Nachr ich ten"
(zweites Organ mit diesem Titel), die in der Druckerei von Huber
herauskamen. Der Regierungsbericht schreibt darüber: „Sie gehören zur
Skandalpresse. Wer bezahlt wird gelobt, der politische Teil ist farblos,
eher gemäßigt liberal." Das VIatt ist geneigt durch Artikel, welche hart
an der Grenze der Sittlichkeitsparagraphen stehen, sich Leser zu schaffen.
Sie waren im Anhang „Humoristischer Regensburger Guckkasten" zu
finden, in dem, wie die Redaktion selbst sagte, „den Lesern vorgeführt
wird, was einer Kritik bedarf". Zeitungsgeschichtlich sind die „Regens-
burger Neuesten Nachrichten" wertvoll, weil sie als erste Regensburger
Tageszeitung mit Illustrationen versehen war. 1883 stellte sie ihr
Erscheinen ein. I m Iatmar 1884 tauchte dann Mühe mit einer dritten
Gründung auf, der „ R e g e n s b u r g e r V o l k s z e i t u n g " , die
unter der Redaktion von Carl Hauser mit 1800 Abonnenten, davon 200
auswärts, einen guten Anfang nahm, Ende 1885 aber wieder von der
Bildfläche verschwand.
Von noch kürzerer Lebensdauer erwiesen sich zwei Gründungen von
Max Pötzl. Der Bayreuther Magistrat gab dem Regensburger Stadtrat
über seine Person folgende Auskunft: „Dem Pötzl ist nichts Nachteiliges
nachzusagen. Derselbe ist ein unruhiger Geist und hat in allen Unter-
nehmungen keine Ausdauer. AIs Buchdruckereibesitzer dahier ist in
seinem Verlage und teilweise auch in seiner Redaktion die ,Oberfränkische
Zeitung' nationalliberaler Richtung^."
I n Regensburg gab Pößl zunächst vom 14. November 1886 ab das
< Bericht des Oberpostamts Regensburg vom 28. Jan. 1875 an die General-
direktion nach München. Ludwig Mühe ist geboren am 11. Jul i 1844, gestor-
ben am 12. Febr. 1891. Erhielt am 6. März 1867 die Konzession zur Eröff-
nung einer Buchhandlung, später auch für Schreibwaren. Nach ER, 1844 A.
Fach 256/Nr. 1.
105
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0107-3
„ R e g e n s b u r g e r A b e n d b l a t t " heraus, das im Dezember 1887
sein Erscheinen einstellte. Da seine kleine Druckerei zu wenig abwarf,
versuchte Pötzl am 15. November 1889 mit dem „ R e g e n s b u r g -
S t a d t a m ho f e r No I t s b I a t t" ein zweites Mal sein Glück. Das
vierseitige Blättchen nahm einen großsprecherischen Anlauf und sollte
sogar mit eigener Abend- und Morgenausgabe erscheinen. I n der
Abonnement-Einladung hieß es: „Das Blatt ist speziell den lokalen
Interessen von Regensburg und Stadtamhof und Umgebung gewidmet
und wird dasselbe sich vorwiegend mit der objektiven Berichterstattung
über alle Vorkommnisse auf kommunalem und kommerziellem Gebiete,
sowie über Angelegenheiten von allgemeinem Interesse beschäftigen.
Außerdem bietet das Blatt dem Leser täglich eine kurze Übersicht über
die neuesten politischen Ereignisse und in gedrängter Kürze alle jene
Nachrichten, welche man in den Tagesblättern zu lesen gewohnt ist. I n
der Beilage (Morgenausgabe) bringen wir reichhaltigen Unterhaltungs-
und Belehrungsstoff. Unsere Blätter dürfen ohne Bedenken als
Familienlektüre benützt werden, da wir stets für sittenreine und das
religiöse Gefühl nicht verletzenden Inhalt sorgen werden. Das Mgens-
burg-Stadtamhofer Volksblatt' ist keiner Partei dienstbar."
Aus all den schönen Plänen ist wenig geworden. Was in den acht
Tagen des Bestehens der Zeitung erschien, war weit entfernt von dem
Versprochenen. Pötzl siedelte daraufhin nach München über, wo er vom
28. September 1890 ab die Tageszeitung der „Münchener Herold"
herausgab.
Nachdem sich keine der Gründungen zwischen 1880 bis 1890 halten
konnte, erhielt die Stadt endlich wieder im Jahre 1801 ein Organ von
größerer Bedeutung. Es kam im Verlag Manz heraus, der sich innerhalb
des deutschen katholischen Verlagswesens einen achtbaren Ruf erworben
hatte«, und nannte sich „Der Vayer ische V o I k s b o t e". Seine
Gründung war am 1. Januar 1890 in München erfolgt; damals wurde
sie von Hermann Roth redigiert. Das Regensburger Organ hieß ab
Nr. 38 (17. Februar 1891) „Bayerischer Volksbote. Illustrierte Tages«
zeitung". Der Verlag begründet die Übersiedlung nach Regensburg wie
folgt: „Die Veranlassung zu diesem Wechsel können wir kurz damit er-
klären, daß die Verlagsanstalt vorm. Manz in München noch das
Zremdenblatt' und den Mayer. Kurier' besitzt, während hier in Regens-
burg, also am eigentlichen Sitz des Etablissements bisher kein der
Anstalt gehöriges Blatt bestanden hat. Der Mayer. Volksbote« bleibt in
seinem neuen Domizil, was er bisher war: ein katholisches Blatt."
Die dem Blatt beigegebene satirische Unterhaltungsbeilage führt den
« Der Verlag würbe am 1. Jul i 1830 von Georg Ios. Manz in Landshut
gegründet. 1835 kaufte Manz die Montag- und Weih'sche Buchhandlung in
Regensburg, erwarb im Laufe der nächsten 20 Jahre 10 weitere Verlage ^tnd
wurde so einer der bedeutendsten Verleger Süddeutschlands. Die besten katho-
lischen Autoren der Zeit von 1830—1880 arbeiteten im Verlag mit. I m
Jahre 1886 verkaufte Manz sein Unternehmen an die neugegründete Aktien-
gesellschaft Verlagsanftalt vormals G. I . ManZ. Vgl. 100 Jahre Manz, 1830
bis 1930, Regensburg 1930.
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Namen „Stechpalmen". Von 1900 ab erscheint die Zeitung in ver-
grötzertem Format. Sie wurde in der ganzen Zeit ihres Bestehens von
Hans Fröhlich? redigiert. 1903 geht sie in die „Regens b u r g e r
Neuesten N a ch r i ch t e n" der Gebr. Neuhaus (Druck im sozialisti-
schen Parteiverlag Müller) auf. Letztgenanntes Organ ist bereits das
fünfte dieses Namens, nachdem vom 18. Nov. 1893 bis 24. Nov. 1894
die dritten „Regensbu rge r Neuesten Nachrichten" be-
standen, anfangs von Ioh. Wagner und dann von Ludwig Ochsenreither
redigiert. Während des Jahres 1895 erschien dann das vierte Organ
mit dem Namen „Regens b ü r g er Neueste Nachrichten",
redigiert von Georg Meßberger und verlegt von Ioh. Wagner. Das
Blatt hatte keine Abonnenten, sondern wurde in einer Auflage von
2000 bis 3000 Stück wöchentlich zwei- bis dreimal gratis verteilt. Die
Unkosten wurden durch Anzeigen gedeckt. Nach noch nicht einjährigem
Bestehen ist dieser Versuch als wirtschaftlich aussichtslos wieder auf-
gegeben worden.
Die Gründungen der Tagespresse im vorigen Jahrhundert, die wir
eben anführten, waren fast durchgehend politischer Natur. Die Wochen-
zeitungen bildeten dazu in wirtschaftlicher, kultureller, wissenschaftlicher
und religiöser Hinsicht die Ergänzung. Dieser verläßlichere, innere
Grund gab ihnen in der Regel längere Dauer. Bildeten die großen
Tageszeitungen der Stadt gewissermaßen die Universalblätter, General-
anzeiger im Kleinen, so waren die Wochenzeitungen die Spezialblätter,
für einen ganz bestimmten Zweck gegründet.
Die Wochenblätter Regensburgs haben ihre Vorläufer in den
„Wöchentlichen Nachrichten von Gelehrten Sachen" und dem „Diarium"
der Reichstagszeit. Die erste Wochenzeitung unserer Stadt im 19. Jahr-
hundert war der „Regensburger Sonntagsbote" (Redakteur: Rechtsrat
Satzinger), dessen erste Nummer als Probeblatt am 25. Mai 1828 er-
schien. Mehr ist uns davon nicht erhalten*. Die Zeitung zeigt in der
Titelvignette einen Boten mit Dom und Steinerner Brücke im Hinter-
grund und gehört zum Typus der Intelligenzblätter, wie die Aufteilung
des Inhalts beweist. Das Blatt bringt: 1. Begebenheiten aus der
vorigen Woche, 2. geschichtliche und andere Erzählungen zur Bildung
des Herzens und des Verstandes, 3. Ansichten, Bemerkungen und
Wünsche über Gemeindeangelegenheiten und polizeiliche Gegenstände,
4. Ankündigungen und Dienstgesuche.
Die zweite Regensburger Wochenzeitung war ein kleines Klatschblatt,
das sich nach seinem anonymen Verfasser „ V e r i t a s " nannte, inhaltlich
seinem Titel aber nicht viel Ehre machte. Sie gehört in die Gattung
jener Kleinzeitungen, die in jeder Stadt für kürzere oder längere Zeit
auftauchen und wieder verschwinden, in Familiengeheimnissen schnüffeln,
manchmal wirkliche übelstände aufdecken, meist aber nut Unfrieden
? Geboren am 25. Jan. 1860 zu Falckenberg. I m Sommer 1912 nach
München übergesiedelt.
« ARPM, Sachakten, Verkehr mit der Presse. Fach 114/4.
» Probenummer liegt im Internationalen Ieitungs-Museum Aachen 23/119.
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stiften. Solche Blätter werden stets nur in gewißen unteren Bevölke-
rungskreisen gelesen und sind die Vorläufer des späteren Boulevard-,
Massen- oder Sensations-Iournalismus.
Die „Veritas" kündigte sich mit folgendem Programm an" : „Das
Unterhaltungsblatt ,Veritas< soll, vom April angefangen, an jedem
Sonnabende einer Woche einen Bogen stark erscheinen, von Nachrichten
aus Bayern, der Ober- und Unterwelt handeln, und gegen ^jährige
Vorauszahlung von 1 kl. im Hause I.ir. (5 Nr. 108 (Stadler-Oaus) in
der oberen Bachgasfe herausgegeben werden. Aufsätze, wenn sie sich in
dieses Blatt eignen, werden gratis eingerückt . . . " I n mehreren
Nummern der „Regensburger Zeitung" finden sich Eingesandts gegen
die neue Zeitung", von denen eines „den Geistes- und Nächstenliebe
bedürftigen Redakteur der Verleumdungsschrift, irrtümlich ,Veritas< ge-
nannt", als einen schamlosen Lügner und Lästerer bezeichnet. I m
September 1829 ist die Zeitung plötzlich verschwunden.
Über die Zeitung „ R a t i s b o n a" des Regensburger Auktionators
und Kunsthändlers Auernheimer sind uns nur einige amtliche Notizen
erhalten. Das Blatt wurde im März 1844 gegründet unter dem Titel
„Walhalla". Der Verleger änderte jedoch den Namen, „ . . . nachdem
Se. Majestät der König die Benennung Malhalla< für ein Taghlatt als
ungeeignet bezeichnet hatte, bereitwilligst in Matisbona' um . . ."^.
Die zweite Nummer hatte einen ausgleichenden Titel „Ratisbona und
Walhalla" gewählt. Das Blatt erschien bis Mitte des Jahres 1845 zwei-
mal wöchentlich, war aber nach den Darstellungen der Behörden inhalt-
lich nichts wert.
I n der Hoch-Zeit des biedermeierlichen Regensburg, in der sich das
Bürgertum von der Politik auf das Theater zurückzog, die „Regens-
burger Zeitung mit ihren „Eingesandts" zum Theater, den Kritiken und
Gegenkritiken, den sentimentalen Schwärmereien für eine vergötterte
Schauspielerin oder auch den schärfsten Urteilen eine wertvolle Quelle
für die Regensburger Theatergeschichte abgibt, konnte ein Organ ent-
stehen, das sich rein dem Theater widmete. Wie in der Reichstagszeit
Gieseckes „Theaterjournal", so wurde jetzt VIankensteins „ T h e a t e r -
R e v u e " zu einem gern, aber kritisch gelesenen Organ. Karl Blanken-
stein" war 1824/25 am Regensburger Nationaltheater verpflichtet und
wurde später dessen Direktor. I n den vierziger Jahren schrieb er die
Theaterkritiken für das „Regensburger Tagblatt", die er dann von
Oktober bis Dezember 1843 gesammelt und ergänzt in seiner „Theater-
Revue" herausgab. Für 1847 plante Blankenstein die Wiederaufnahme
der Theaterzeitung, die er in großen Worten ankündigt", dann aber
nicht anfing, „indem außer den Kosten des Blattes kein günstiges
" RZ, 10. März 1829.
" Vgl. R I , 28. Jul i und 4. August 1829.
« Bericht vom 17. Jan. 1845. ARPM, MA Ratisbona. 1345/46, f. 7. Vgl.
Nr. 2 und Nr. 87 im Internationalen Zeitungs-Museum Aachen 23/138, 139.
«Geboren am 26. Jul i 1798, gestorben am 24. Juni 1852. Nach ER
1798/105.
" RT, 20. Nov. 1846, 22. Dez. 1846, 31. Dez. 1846.
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Resultat für den Verfasser sich herausgestellt hat". Weniger mit dem
Theater als rein literarischen und wissenschaftlichen Fragen beschäftigte
sich ein „theoretisches und kritisches Organ zur Förderung der schönen
Wissenschaften", das den Namen „Blätter für Belletristik" trug und alle
14 Tage vier Seiten stark seit Januar 1855 unter der Leitung von Dr.
L. Lang von Friedrich Pustet verlegt wurde"..
Ein reines Anzeigeblatt in Plakatform (Doppelfolio), zweiseitig be-
druckt, war der am 16. September 1850 vom Buchdruckereibesitzer und
Redakteur des „Wochenblattes" I . H. Demmler herausgegebene
„ P I a k a t a n z e i g e r " für Regensburg und Umgebung, der wöchent-
lich einmal erschien, im Abonnement 2 kl. 24 Kr. kostete und bis in die
achtziger Jahre unter dem Redakteur und Verleger Waßner bestanden
hat". Für ein Wochenblatt, den „ P I a k a t a n z e i g e r f ü r R e g e n s -
b u r g u n d B a y e r n " erhielt der Commissionär Anton Steinbrecher
am 12. Oktober 1852 die Erlaubnis der königlichen Kreisregierung".
Das Blatt wurde vom Buchdrucker Ios. Mayr in Stadtamhof aus-
gegeben und verlegt. Wie lang es bestanden hat, und mit welchem
Erfolg, konnte ich nicht ermitteln.
Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden in Regens-
burg eine Reihe von Wochenzeitungen gegründet, denen man größere
Bedeutung zusprechen kann. Ein kirchliches Blatt von der Art der
heutigen Sonntagsblätter war der am 5. April 1861 gegründete
„ K a t h o l i s c h e K i r c h e n f r e u n d". Das von Lehrer Anton Oorchter
redigierte und im Verlag der „Regensburger Zeitung" erschienene Blatt
wurde am 1. Oktober 1867 von Friedrich Pustet übernommen^. Die
Redaktion besorgte nunmehr der Domprediger und Pfarrer Josef Zach
aus Neustadt a. D., der ab 1. Januar 1874 den Stiftsvikar Dr. Schäfler
als Nachfolger erhielt. „Dieses Blatt ist besonders in den unteren Volks-
schichten stark verbreitet, extrem klerikaler Richtung", schreibt am
9. Januar 1874 die Kreisregierung nach München. „Es versendet nun-
mehr durch die Post 3020 Exemplare und hat ohnehin gegen die Vor-
jahre nicht unbeträchtlichen Zuwachs erhalten, wobei die Abonnenten in
Regensburg und Stadtamhof noch gar nicht eingerechnet sind." Nach
Dr. Schäfler, der seit 1877 ein eigenes Blatt „Das Kreuz" gründete,
übernahm nach vorübergehender Leitung von I . N. Mühlbauer im
Jahrgang 1878 der ehemalige Militärkurat Jakob Gratzmeier die
Redaktion. Von der Verlagsübernahme durch Pustet bis zur Jahr-
hundertwende hatte das Blatt eine Auflagensteigerung von 2500 auf
6500 zu verzeichnen.
" Vgl. Internationales Zeitungs-Museum Aachen 23/102.
" ARPM, JA Zeitungen, 1849, Nr. 48—54, fol. 251, Internationales
Zeitungs-Museum Aachen 23/135.
" RAR, Fach 836, Nr. 19.
" Gesuch Fr. Puftets vom 18. Sept. 1867 an das kgl. Oberpostamt Regens-
burg. ARPM, ZA Zeitungen, 1849, Nr. 48—54 fol. 251. Als Vorläufer des
„Katholischen Kirchenfreunds" ist nicht die bei Manz seit 1838 herausgekom-
mene Zeitschrift „Kirchliche Stimmen", sondern der illustrierte „Katholische
Hausfreund" zu bezeichnen, der vom ehemaligen Domprediger Anton Wester-
mayer seit 1846 als Sonntagsblatt herausgegeben und geleitet wurde.
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Dr. Schäflers Wochenblatt „Das K r e u z " konnte schon im ersten
Jahrgang 16N0 Abonnenten aufweisen, die sich bis 1880 auf 2035
steigerten. Das Blatt wurde in der Schmidbauerschen Druckerei gedruckt
und hatte fast jährlich einen neuen Redakteur, u. a. auch den bereits
erwähnten Herausgeber des Nürnberger katholischen Kirchenblatts,
G. Gerbest Bis Zum Ende des Blattes 1893 war die Auflagezahl auf
335 Leser herabgesunken. Eine Weiterführung war damit wirtschaftlich
nicht mehr tragbar.
Seit den siebziger Jahren häuften sich die Gründungen. Zuerst ent-
standen drei reine Fachblätter: 1863 die von Kulturingenieur Tiede-
mann, dann von Ökonomierath Nrönner redigierte und vom Ober-
pfälzischen Kreiskomits verlegte Zeitung „ V a u e r n f r e u n d " (Druck
bei 1879 die von Gottl. Huber redigierte
und verlegte „Bayer ische K a n z l e i z e i t u n g " , 1879 der monat-
liche „ O b e r p f ä l z e r S c h u l a n z e i g e r " (Verlag Huber). Sämt-
liche drei Blätter find nach wenigen Jahren eingegangen. Auf nicht ganz
einen Jahrgang brachte es der 1881 erschienene „Lus t i ge V e t t e r
f ü r S t a d t u n d L a n d " , geleitet von dem Schriftsetzer Heinrich
Schmid, gedruckt und verlegt bei Schober. Ebenso kurzlebig erwies sich
das am 1. Januar 1882 von Redakteur Max Brandl gegründete und
im Verlag von I . Fusangel herausgetommene Wochenblatt „Das
N a y e r l a n d " , dessen 217 Abonnenten für eine Weiterführung des
Blattes nicht ausreichten.
Karl Hauser, der mit seinen 1881 gegründeten „Regensburger
Neuesten Nachrichten", wie bereits dargestellt, keinen Erfolg hatte, gab
vom 8. März 1885 ab ein „Humoristisch-satyrisches Wochenblatt" heraus,
den „Fre ischü tz", der nur auf dem Kolportageweg ohne feste Abon-
nenten vertrieben wurde. Wie der gleichzeitig von ihm gegründete
„ A l l g e m e i n e Geschä f t sanze ige r " , hat der „Freischütz" nur
wenige Nummern erlebt.
Zeitungskundlich ist als reines Wirtschafts- und Anzeigenblatt der
„ R e g e n s b u r g e r H e r o l d " ^ noch erwähnenswert, der am
20. August 1887 von dem jüdischen Verlag Heller und Stransky in
Prag in Regensburg gegründet wurde und von dem Kaufmann und
Handelslehrer Hans Niefanger redigiert wurde. Der genannte Verlag
arbeitete nach ganz modernen werbetechnischen Gesichtspunkten. Er besaß
in ganz Deutschland 42 Anzeigenblätter im Stile des „Herold", die zu-
sammen zirka 100 000 Abonnenten auswiesen. Jedes aufgegebene
Inserat wurde gleichzeitig in den übrigen 42 Anzeigeblättern gebracht,
wodurch sich die Werbebasis erheblich verbreitete.
Der „Regensburger Herold" war für die grotzindustriellen Kreise
der Oberpfalz, Niederbayerns und Mittelfrankens gedacht, hat aber
mangels genügender Aufträge nur kurze Zeit bestanden.
Wohl das kurzlebigste Organ der Regensburger Preßgeschichte war
" Gerbes hatte den „Bayerischen Volksboten" (Fortsetzung des NBV) über-
nommen. Nach ihm G. Colling. BStA. BA Stadtamhof Nr. 176
" Internationales Zeitungs-Museum Aachen 23/103.
-' RAR, Fach 256/Nr. 2.
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die am 1. November 1890 von Ludwig Rohmann gegründete und ver-
legte Wochenzeitung „O id as ka l ia " , die es überhaupt nur auf eine
einzige Nummer brachte. AIs letzte Gründung im vorigen Jahrhundert
und Abschluß dieses Abschnitts über die Regensburger Wochenblätter
führe ich das am 1. Dezember 1894 von Max von Baumgarten gedruckte
und von dem Schriftsetzer Gg. Metzberger redigierte „ S o n n t a g s -
b I a t t" an, das reinen Unterhaltüngsstoff bieten wollte, über den ersten
Jahrgang aber nicht hinauskam.
2. De r Vorstoß i n die P r o v i n z b is 1912.
Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts las man in der Provinz
nur die Zeitungen der Hauptstadt. Es gab außerhalb Regensburgs ein
einziges Blatt, das sich eines sehr hohen Alters und Ansehens rühmen
darf und die Anfänge des Pressewesens in der mittleren Oberpfalz und
der Stadt Amberg bildet. Das „ O b e r p f ä l z e r statistische
Wochenbla t t " ist im Juni 1792 in Amberg gegründet. Es handelt
sich um ein Intelligenzblatt im Stile der Aufklärungszeit, das neben
Verkaufsanzeigen, Fremdenankündigungen, Verordnungen, Markt-
preisen und ähnlichem häufig medizinische und naturwissenschaftliche
Aufsätze, heimatkundliche Beiträge und biographische Skizzen über das
bayerische Herrscherhaus brachte. Das Blatt wurde herausgegeben und
geleitet von dem Hof- und Medizinalrath Josef Schleiß von Löwenfeld
zu Sulzbach, 1757 als Feldarzt in der kürpfälzischen Armee tätig, der
am 26. Juni 1792 das Privileg für die Herausgabe seines Intelligenz-
blattes erhielt und vor seinem Tod das Recht für die Fortsetzung des
Blattes auf seinen Sohn Max Joseph Schleiß überschreiben ließ, der im
Jahre 1800 das Erbe des Vaters antrat^. Schleiß gab seit 1793 seine
Zeitung als ganz gleichen Zweitdruck auch in Sulzbach heraus. Unter
der Redaktion seines Sohnes wurde das Blatt am 3. Januar 1800 in
„Oberpfälzisches Wochenblatt" umgetauft und als offizielles „Lokal-,
Amts- und Verordnungsblatt für Amberg und die Oberpfalz" bezeich-
net. Von 1809 ab wurde es als „Wochenblatt des Naabkreises" weiter-
geführt. AIs im Jahre 1836 der Redakteur Max Joseph Schleiß im
Alter von 72 Jahren starb, erwarb dessen Bruder Dr. Christoph Schleiß
von Löwenfeld, damals königlicher Landgerichtsphysikus, das Privileg,
das ihm am 19. November 1836 auf Lebenszeit verlängert wurde. Von
diesem Zeitpunkt an hieß das Blatt „Amberger Wochenblatt", welchen
Titel es das ganze 19. Jahrhundert beibehalten hat.
Am 6. November 1840 wurde dem Amberger Buchhändler Johann
Christ. Schmid die Erlaubnis zur Herausgabe einer Wochenschrift „D i e
O b e r p f a l z . Z e i t s c h r i f t f ü r Leben , N i l d u n g und
U n t e r h a l t u n g " erteilt. Damit war neben dem Amtsblatt die erste
private Wochenzeitung entstanden, der im Jahre 1850 das „Am-
be r g er T a g b l a t t" als erste Tageszeitung der Provinz folgte. Von
dieser bis zur nächsten Gründung, der „Umberger V o l k s -
22 BHSM, M I 14, Geheime Ratsakten. Fasz. 1069. G. P. 9.
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z e i t u n g", liegt ein Zeitraum von achtzehn Jahren. Von den siebziger
Jahren ab folgen die Gründungen in kürzeren Zwischenräumen. Die
Welle der Neugründungen erfaßt zuerst die größeren Städte, dann erst
die kleineren Siedlungen. Der Vorstoß in die Provinz hatte eingesetzt.
Dieser Vorgang hat in der allgemeinen bayerischen Presse-Entwick-
lung seine Parallele. Eine aus den Postzeitungsliften von 1848 bis
1914 zusammengestellte Statistik zeigt folgende Ergebnisse für
zahlenmäßige Wachstum der bayerischen Presse^:
Jahr
1848
1850
1860
1869
1873
1880
1890
1900
1910
1914
Zahl der
Erscheinungs-
Orte
48
57
74
112
133
170
219
251
279
313
Zahl der
durch die Post
vertriebenen
Zeitungen
154
179
344
381
412
532
742
906
1109
1347
Eischelnungsweise: Wöchentlich
weniger
als
IX
25
23
69
76
77
99
173
228
286
346
IX
57
68
126
128
127
141
154
169
245
386
2-5X
33
48
87
94
98
132
192
212
234
235
6-7X
39
40
62
83
106
157
209
279
335
368
12—14
X
4
3
14
18
9
12
---54"/s Landpresse 46"/o Stadtpresse
Die ersten Gründungen sind die offiziellen Amtsblätter, Wochen-
blätter oder Verordnungsblätter, deren wir 1873 in der Qberpfalz
dreizehn zählen, und zwar in den Städten Amberg, Cham, Burglengen-
feld, Eschenbach, Hemau, Kemnath, Neumarkt, Sulzbach und Weiden.
Um 1870 herum erfolgt dann auch die erste Welle der privaten Grün-
dungen. 1886 zählen wir bereits in der Oberpfalz 22 Tages- und
Wochenzeitungen mit insgesamt zirka 63000 Leser. 1912 sind es
38 Zeitungen mit insgesamt 138 320 Lesern. Von der früheren Zusam-
menfassung der Presse in der Hauptstadt geht die Entwicklung jetzt zur
Streuung über die ganze Provinz hin:
I m folgenden sind die wichtigsten Daten zu den bedeutenderen Ober-
pfälzer Zeitungen angegeben, deren Uuflagenentwicklung aus dem An^
hang ersichtlich ist.
Die erste Oberpfälzer Provinz-Tageszeitung war das liberale
„Amberger Tagblatt" (1852), das aus dem 1850 gegründeten „ O b e r -
p fä l z i sch e n Z e i t b I a t t" hervorgegangen war. Erster Eigentümer
und Redakteur der Zeitung war Hermann von Train. Am 1. Januar 1874
wurde es vom Buchdrucker und Verleger Fedor Pohl übernommen, der
zu seinem Redakteur G. Seyler berieft. Seit 1875 führte Dr. O. Horn
22 Nach Ioh. Brunner: Der Postzeitungsvertrieb in Bayern 1849—1914.
I n : Archiv für Postgeschichte in Bayern 1934/Nr. 2, S. 102.
24 Bericht der Kreisregierung vom 9. 1. 1874 an das Staatsministerium
des Innern. BHStM, MA I I , 450/Vd. V I I .
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die Redaktion, dem 1878 Hans Stiglmaier und 1882 I . Grübler folgten.
AIs katholische Gegengründung nennen wir die 1868 von Fr. Pustet
geschaffene „U m berge r V o I k s z e i i u n g", die schon 1869 an Josef
Habbel überging. AIs Nebenblatt zur Tageszeitung gründete Habbel
im Jahre 1875 eine Schrift „D i e s o z i a I e F r a g e i m L ich t e d e s
C h r i s t e n t u m s " , die nach dreieinhalbjährigem Erscheinen eingestellt
wurde. Habbel führte die Redaktion der Volkszeitung selbst bis 1885,
übergab sie dann Franz Hülsmänn und 1886 Hans Voes, der wegen
Übersiedlung Habbels nach Regensburg (1883) für Habbel als Betriebs«
leiter wirkte und dann dessen VIatt und Geschäft läuflich erwarb.
Die einzelnen, nach 1870 gegründeten Provinzblätter sind im fol-
genden mit den wichtigsten Notizen chronologisch zusammengestellt:
1872: „ T i r s c h e n r e u t h e r Wochenb la t t " , wöchentlich dreimal.
Verlegt und gedruckt von W<Stähr; seit 1875 Titeländerung in
„Tirfchenreuther Volksbote", gleichzeitig Übergang zur Tages-
zeitung. Von Stährs Witwe und G. Buse weitergeführt. Seit
1887 W. Pahl. Halwng des Blattes: ultramontan (Siglsche
Richtung).
1873: „ S c h w a n d o r f e r T a g b I a t t". Redigiert, gedruckt und ver-
legt von Georg Meiller. Anfangs Tageszeitung. Seit 1. Januar
1874 dreimal wöchentlich, dann wieder Tageszeitung; gemäßigt
liberal^.
1879: „ C h a m e r B o t e " . Redigiert, gedruckt und verlegt von I . Ja-
cob.. Politisch nicht festgelegt. 1880 von Josef Habbel übernom-
men. Katholisch. Seit 1883 Tageszeitung.
1879: „ O b e r p f ä l z e r K u r i e r . W e i d e n e r T a g b l a t t " . Ge-
druckt, redigiert und verlegt von Max Pötzl in Bayreuth. Später
Hans Pößl, Vuchdruckereibesttzer in Eschenbach; gemäßigt liberal.
1880: „R o d i n g e r F a m i I i e n b l a t t". Wochenblatt für das katho-
lische Volk. Herausgeber, Redakteur und Drucker Ignatz Witt-
mann aus Frauenzell. Nach dem ersten Jahrgang eingegangen.
1880: „ D e r G r e n z b o t e " . Waldmünchen. Verlegt, gedruckt und
redigiert von G. A. Fuß. Politisch nicht festgelegt.
1880: „ N a b b u r g e r A n z e i g e r". Gedruckt, redigiert und verlegt
von Josef Scheidler. Ultramontan.
1881: „ W e i d e n e r Z e i t u n g". Druck, Verlag und Redaktion von
Karl Knauf. Gemäßigt liberal. 1882 eingegangen.
1882: „Vohens t rau tze r A n z e i g e r " . Druck, Verlag und Redak-
tion von Hans Pößl, seit 1883 von Georg Stümpfle. Politisch
nicht festgelegt.
25 I n Schwandorf war das erste Blatt im Oktober 1865 von dem Com-
missär Adam Weber aus Mairitz (hatte schon in Ingolftadt ein kleines Matt
geleitet) das humoristisch-satirische Wochenblatt „ B r e n n e s s e l " gegründet,
das bei Reitmayr in Regensburg gedruckt wurde. Das Blatt blieb in Schwan-
dorf nur bis 24. Dez. 1865, dann Übersiedlung Webers nach tzersbruck. Gleich-
zeitig Titeländerung in „Brennessel mit dem bayerischen Gefchäftsanzeiger"-
BSM. Rg. K. d. I . , Nr. 14W0.
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1882: „De r Bayer i sche W a l d " . Wöchentlich. Gegründet von I .
Wagner in Furth i. W. Seit 1883 gedruckt und verlegt von
Josef Mager. Politisch nicht festgelegt.
1883: „ B u r g l e n g e n f e l d e r Z e i t u n g " . Druck, Verlag und
Redaktion von Peter Maul. Politisch nicht festgelegt.
1885: „ N a a b - Z e i t u n g " . Druck, Verlag und Redaktion von Josef
Scheidler. Seit 1886 von H. Kollerer. Politisch nicht festgelegt.
1886: „ G r e n z z e i t u n g " . Tirschenreuth. Druck, Verlag und Redak-
tion von A. Kunstmann. Ultramontan.
1887: „ D o n a u - Z e i t u n g " . Wörth a. D. Gedruckt, verlegt und
redigiert von H. Oberndorfer, später redM^ von A. Mayer.
Politisch nicht festgelegt.
1890: „ D a s Neue B l a t t " (seit 1892 „Rodinger allgemeiner An«
Zeiger), gedruckt und redigiert von Ign . Wittmann. Ultramontan.
1893: „ N e u m a r k ^ e r T a g b l a t t " (seit 1897 „Neues Oberpfäl«
zisches Volksblatt).
1898: „Schwand o r f e r V o l k s Z e i t u n g " . Gemäßigt klerikal.
An Hand der vom bayerischen Innenministerium jährlich angestell-
ten Erhebungen läßt sich für die Jahre 1880 bis 1883 eine genaue Über-
sicht über die Presse des Kreises nach politischen Gruppen aufstellen^:
Gesamtzahl:
Gesamtauflage:
Davon sind:
gemäß, liberal
extrem liberal
gemäß, klerikal
extrem klerikal
demokratisch .
sonstige. . .
Oberpfalz
1880
Zahld.
Ztgn.
16
4
7
4
1
Auflage
56518
7364
41926
4500
2500
228
1883
Zahld.
Ztgn.
3
5
3
Auflage
9450
43600
2139
Anteil
in«/<,
13,4Vo
74,2°/°
7,9Vo
4,5Vo
Gesamt Bayern
1880
273
643515
1881
297
1882
299
1883
321
Das aus dieser Tabelle ersichtliche gewaltige Übergewicht der katho-
lischen Presse gegenüber dem Liberalismus ist der Tätigkeit der Verlage
Pustet und Habbel Zuzuschreiben. Dieses Übergewicht hat sich unmittelbar
vor dem Weltkrieg noch weiter verstärkt. Die Oberpfalz war zum
„schwarzen Bollwerk" innerhalb der bayerischen Kreise geworden. Das
ist der Weg der Regensburger Presse von 1806 bis 1913.
2« BHStM, MA I I , 450/Bd. VI I .
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Innerhalb dieses Zeitraumes hatte sich die Zeitungszahl in Deutsch»
land (Bayern) verfechs- bezw. seit 1848 vervierfacht^:
Jahr Zahl der Zeitungenin Deutschland
Zahl der Zeitungen in Bayern
Prozent-Anteil an der
deutschen PresseAbsolut
1897
1905
1912
1012
3337
4030
110
339
432
10,83
11,90
10,80
Mi t insgesamt 34 Zeitungen stand die Oberpfals im Jahre 1912
unter den acht Kreisen an letzter Stelle. Auf 15 849 Einwohner traf erst
eine Zeitung. Die Ursache dafür haben wir in den wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Grundlagen zu suchen. Arm an natürlichen Reich-
tümern, war die Oberpfalz von allen Kreisen am dünnsten besiedelt.
Ein Gebiet vorwiegender Kleinsiedlung, drängte sich die Bevölkerung
an den wenigen verkehrspolitisch und wirtschaftlich bevorzugten Stellen,
den Städten, dicht zusammen. Dort ergaben sich dann die Zeitungs-
häufungen.
Zum Beweise dieser Verhältnisse seien eine Darstellung des Aufbaues
der oberpfälzischen Presse nach der Siedlungsdichte (Übersicht I), eine
weitere über die Erscheinungsweise (II) und eine dritte über die Auf-
lagenhöhe im Jahre 1912 ( I I I ) mitgeteilt^.
I. Sied
Oberpfalz.
Bayern .
I U N g sdicht e :
Gemeinden mit mehr als
4000 Einwohner
Zahl ber
Gemein-
den
12
128
Gesamt-
bevölke-
rung
142115
2528704
°/o
23,7
36,7
Ieltgn.
Gesamt-
zahl
20
233
v°
52,6
53,9
Gemeinden mit 4000 und
weniger Einwohner
Gesamt-
bevölke-
rung
458169
4388587
o/o
76,3
63,3
Zeitgn.
Gesamt-
zahl
18
199
°/°
47,4
46,1
Zahl der
Gemein«
den
1075
7860
I I . Erscheinungsweise (wöchentl.):
IX
Zahl d. Zeitungen: 4
2X
6
3X
9
4X 5X 6X
15
7X 12 X 13 X Gesamtzahl
I I I . A u f l a g e n h ö h e , verglichen mit Bayern:
bis 500 bis 900 bis 3000 bis 7000 bis 15000
38
bis 35000
Oberpfalz
Bayern
9,52 «/o
4,32
23,81
12,59
38,09
47,84 «/<»
19,05
19,78
4,76 o/o
8,63
4,76
3,59 "/<>
27 Nach Max Allaire: Die periodische Presse in Bahern. Eine statistische
Untersuchung. München 1913, S . 25.
2» Allaire, a. a. O.' S . 32, 36, 39.
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Bei einer berechneten Gesamtauflage der Oberpfälzer Presse von
138 320 Exemplaren für das Jahr 1913 treffen nach Allaire in der Ober-
Pfalz auf eine Zeitungsnummer 4,4 Personen^. Eine noch geringere
Leserdichte hatte nur Niederbayern aufzuweisen. Dort treffen auf eine
Zeitungsnummer 6,7 Personen.
I m Zeitraum von 1890 bis 1914 hatten sich die deutschen politischen
Gruppen noch weiter vermehrt. Die einzelnen Gruppen hatten an der
Qberpfälzer Gruppe folgenden Anteil^:
Oberpfalz Vayern
Parteilos
amtlich
regierungsfreundlich
deutschnational
konservativ
Bund der Landwirte
Zentrum
Bauernbund
liberal
Fortschritt und freisinnig
Deutsche Polkspartei
Sozialdemokratie
unbekannt
10
6
—
—
i
—
14
3
—-
—
1
3
164
20
3
1
13
2
98
2
63
7
7
7
47
Mi t diesen Übersichten stehen wir am Schlüsse vorliegender Arbeit.
Der Weltkrieg mit seinen Umwälzungen in der politischen, wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Struktur des Reiches bedeutet auch für die
Presse Regensburgs den Anfang einer neuen Epoche ihrer Entwicklung.
« Allaire, a. a. O. S. 44. Die von Allaire für Bayern angegebene Zahl 2,8
ist falsch. Es muh heißen 3,5!
«« Allaire, a. a. O. S. 46.
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Anhang
standorlstalalog
der
Regensburger Zeitungen im l9. Jahrhundert
: Dem Katalog liegt der „Standortskatalog wichtiger Ieitungsbeftände",
herausgegeben vom Deutschen Institut für Zeitungskunde, Leipzig 1933, zu-
grunde.
Die mit dem Zeichen * versehenen Angaben entstammen eigenen Nach^
forschungen.
A b k ü r z u n g e n :
KbR — Kreisbibliothek Regensburg; StB — StaatsbMiothek München;
TTHB --. Thurn und Taxis'sche Hofbibliothek Regensburg; I ZA n- Inter-
nationales Ieitungsmuseum Aachen.
Name der Zeitung
Jahrgang
und Nummer
Standort
und Bemerkung
„R egenslbu.rgisches D i a -
r i u m " oder wöchentliche Frage-
und Anzeigenachrichten, gegründet
1762
« I n t e l l i g e n z H l a t t der
S t a d t Regens bü rg " gegr.
1811 als Fortsetzung des „Regens-
burger Diariums"; seit 1815
«Wochenblatt", besteht heute noch.
«Kgl. Bayer . I n t e l l i g e n z -
b l a t t f ü r den Regen-
kre is " , Regensburg, gegr. 1814
«Neue R e g e n s b u r g e r p o l i -
tische und ge leh r t e Z e i -
t u n g " ; gegr. 1807
«Regen 3b u r g e r po l i t i sche
Z e i t u n g " seit 1811
«Regensburger Z e i t u n g " ;
feit 1813. Ende 1862.
1762—1811
1792
1811—1858
1811__1920
1804—1908
1822—1858
KbR*
TTHB»
StB
KbR*
TTHB
StB
1810 (11. Okt.),
1808 (2. Jan.)
1811
1811—1813
1814. 1815
1813—1820
1821 (25. Sept.)
1822—1855
1824—1832, 1834
bis 1862
1833 (24. Mai)
1834—1847
1849—1862
TTHB
Regensburger
Stadtarchiv*
KbR*
Regensburger
Stadtarchiv*
KbR*
KbR*
StB
KbR*
TTHB*
StB
StB
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Name der Zeitung
„Der He ro I d" gegr. 1836
„Regens bü rg er T a g b l a t t "
gegr. 1838
„Conversationsblatt", Bei-
lage zum „Regensburger Tagblatt"
„Bayerisches Volksblatt";
gegr. 1849
Fortsetzung:
„Regensburger Morgenblatt", feit
1861
„Regensburger Anzeiger", gegr.
1863; bis 1910 selbständig, dann
mit Morgenblatt herbunden; seit
1934 „Bayer. Anzeiger"
„Neues Baye r i sches V o l k s -
b la t t " gegr. 1863
Jahrgang
und Nummer
1836, Nr. 167
1839 (1 Einzel-
nummer), 1843
1845
1846—1855
1847—1943
1845—1856
1858—1886, unge-
bunden u. lücken-
haft von 1887 bis
1908
1892
1897—1908
1849 (Nr. 112—115,
117, 119—140)
1851 (Nr. 118 bis
157)
1845-.1878
1840—1861, 1863,
1864, 1866, 1868
bis 1871, 1873 bis
1875
1849 bis heute
1849—1860
1859
1861—1880, 1882
bis 1886, 1887 bis
heute
1861—1929
1852, 1860, 1863 bis
1864, 1866—1868,
1877
1923 bis heute
1863—1874
1863—1872
1874 (20. Juli)
Standort
und Bemerkung
IM*
TTHB
StB
Prov.-Biblwthek
Amberg
StB
KbR*
KM*
TTHB*
TTHB*
SW
StB
TTHB 1859, 1868
bis 1871 fehlen
KbR*
Verlag Habbel, Re-
gensburg*
StB
KbR*
KbR*
Universitätsbiblio-
thek München
TTHB
Universitätsbiblio-
thek München
StV
KbR*
TTHB
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Name der Zeitung Jahrgang
und Nummer
Standort
und Bemerkung
«S tad t - u n d üandpof t " gegr.
1877
Fortsetzung: „Regensburger Allge-
meine Zeitung"
„ O b e r p f ä IZer K u r i e r " gegr.
1875
„Bayer i scher V o l k s b o t e "
gegr. 1890 in München, seit 1891
in Regensburg
1887—1888
1894
1912—1929
1875, Nr. 3
1876
1890—1903
1890
1899 (11., 12. April)
StB
StB
StB
IZA*
StB
KbR*
StB
TTHB
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Regenspurgische politische und gelehrte
Zeitung, seii 1313
Regensburger Zeitung
33 Regensburaer Tagblattseit z833
Bayerisches Volksblatt *)
seil 1849
e^l <?> (^<
2 2 2
»> V ^)
eo
0
e o »p». Negensburger Morgenblatt
seit 18S1
l>2 2 Regensburger Anzeiger *)
seit 18«3
eo
oo
«2
«3
Neues bayerisches Volksblatt *)
seit 18K3(Bayerischer Volksbote)
feit 1. Jan. 1836
Katholischer Hausfreund *)
seit
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3
L
Q ^ <^> 8
«o «a eo Katholischer Volksfreund
seit 1868
4-Oberpfälzer Kurier und Regensburger
Neueste Nachrichten
187S—1877
co eo eo
»H «L M
Z83 83
Das Kreuz *
seit 1877
Stadtamhof
Stadt- und Landpost **)
seit 1877
ß
» 2
83
Deutscher Hausschuh »
(Zeitschrift)
Regentzburger Volkszeitung
seit 1. Jan. 1984
Bayerischer Volksbote
1890
seit Febr. 1891 in Regensburg
3
Regensburger Neueste Nachrichten
(Karl hauser)
seit 1. Oktober 1881
tz Plakatanzeiger
33 Der Regentalbote (Stadtamhof)seit 1888 Allgem. Korrespondent
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20
«2
20
3726
D
09
8
99
9
08
91
09
8
00
9
! 
96
81
! 9
18
8
l 
00
98
270
270
l 
09
6 
!
500
 l
1893
 z
4136
7500
l 0
08
! 
00
8
!
 
860
 !
400
 l
! 0
68
1
^
 4150
7500
450
 !
! 
09
8
> 
08
1 
i
!
 
780
 !
j 0
08
1887
 
^4000
7500
09
8
!
 350
00
8
!
 7001
250
 l
! 
98
81
4000
5000
! 
00
8
09
8 
!
! 
00
9 
!
08
1 ^
l 
09
1
! 
88
81
2400
3500
00
8
09
8
264
 >
176
l 
06
8
1880
2400
2400
400
 !
> 
08
8
00
81
^
 
09
1
! 
00
8
1879
 
^2400
2400
400
 j
> 
98
1
450
 !
1877
 
^2400
2400
00
9
1876
 
z2400
2400
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Amberger Tagblatt **)
seit 1850
Amberger Volkszeitung *)
feit 186»
Tirschenreuther Volksbote **)
feit 1872
Grenzzeitung, Tirschenreuth **)
feit 1886
Chamer Bote ** j
feit 1. I«n. 1879 wöchenll.
feit 1. Jan. 1883 tägl.
Weidener Tagblatt *)
Oberftfälzer Kurier
feit 1. Jan. 1873
Weidener Anzeiger *)
feit 1833
Nabburger Anzeiger **) >
feit 1880 >
Der Grenzbote
feit 1880
Burglengenfelder Zeitung
seit 1833
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t>0
» »
oo
20
52
Der Bayerische Wald, Cham
seit 1882
Neumarkter Anzeiger
seit 1886
Neumarkter Tagblatt * * j , 1893
seit 18S7
Neues oberpfälzisches Volksblatt
Naabzeitung, Neustadt a.
seit 1885
N.
Vohenstraußer Anzeiger
seit 1882
Rodinger Familienblatt *)
seit 1880
Wochenblatt für das katholische Volk
Das Neue Vlatt **) seit 1590
Rodinger allgemeiner Anzeiger
seit 1895
Generalanzeiger
für Oberpfalz u. Bayerwald, Roding
Schwandorfer Volkszeituug **)
seit 1898
Schwandorfer Tagblatt *)
seit 1873
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Die Entwicklung der Oberpfälzer presse seil 187S,
dargeslelll nach politischen und weltanschaulichen Gruppen.
Nach den Verzeichnissen im BHTtM, MA I I , Nr. 450, Bd. V1I/VIII.
Die Angaben für 1912 nach Allaire, a. a. O. S. 46.
Zeichen: Z --- Zahl der Zeitungen; A - - Auflage.
Jahr
1876
1879
1883
1884
1888
1889
1890
1891
1893
1895
18Y8
1912
Bayern
1898
Liberal
3
3
3
3
2
2
2
2
3
3
3
3
—
A
3500
8400
9450
9000
8821
8820
9150
8964
9541
8670
8600
—,
384100
Kl«
gemäßigt
8
11
8
7
6
7
7
6
8
12
14
—
A
14100
47265
45739
40290
45120
43908
41510
37747
29850
36120
41300
—
275800
ikal
extrem
Z
3
2
3
3
3
2
1
—
A
950
1885
1050
8370
8694
8807
8870
7500
—
28500
Demokrat.
8
1
1
1
1
1
—
—
A
3500
3200
3200
3600
3200
—
38300
farblos
Z
2
8
9
12
11
13
15
16
12
9
10
—
A
2700
5356
3810
3980
4100
7490
8403
10170
9750
4100
—
384200
Sozial-
demokrat.
Z
i
—
A
2500
—
132800
Einwohnerzahl fül die Oberpfalz: 1876 - - 5037«i! 1912 --600284.
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Die Verleger und Schriftleiter
der wichtigsten Regensburger Tageszeitungen
im 19. Jahrhundert.
Name der Zeitung
«Regensburger
Zeitung"
«R e g e n sburger
Tagblatt"
„Bayerisches Volks-
blatt"
Verleger
1807 h. Fr. Nugustin
1813—1823
Friedr. Neubauer
1827 Friedr. Neubauer
1838—1844
Friedr. Neubauer
1844^-1852 Neubauers
Witwe. Geschäfts-
führer: Franz Ober-
maier
1852—1856
Christoph Krug
1857—1862
Krugs Witwe
1838—1868
Ios. Reitmayr
1869—1894
Ernst Reitmayr
1895—1900
Ernst Reitmayr
1849 Ios. Mayr
1850 Fr. Pustet
ab März
1851 Fr. Pustet
1852—1853 Fr. Pustet
1854—1858 Fr. Pustet
1859 Fr. Pustet
1860 Fr. Pustet
Redakteur
Dav. Sam. Kayser
Friedr. Neubauer
Josef Denk
Adalb. v. Müller
ab Febr. 1848
Dr. Pangkofer
Christ. Krug
Adalb. v. Müller
Ios. Reitmayr
WiH. Geys
Ernst Reitmayr
v. Sauer
2. Lang
(von Sept. bis Nov.
Ios. Schmidbauer)
Ios. Schmidbauer
Fr. Pustet
seit 1 Nov. 1853
Fr. Krülls
seit 1. Jan. 1857
Georg Futzenecker
bis März
Ieop. Müller-Grotz
ab März
Ios. Schmidbauer
Schmidbauer
8.—31. Dez. Fr. Pustet
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Name der Zeitung
Fortsetzung: „Regensburger
Morgenblatt"
„Regensburger Anzeiger" als
Beiblatt zum „Regensbur-
ger Morgenblatt" seit 1863
Morgenblatt
Anzeiger
Morgenblatt
Anzeiger
„Neues Bayer isches
V o l k s b l a t t "
Fortsetzung:
„Bayerischer Volksbote"
Ab 8. Mai Titeländerung in
„Bayerische Volkszeitung".
Übergang an Verlag Ger-
bes-Nürnberg.
„ S t a d t - und Land-
Post"
Verleger
1861—1862 Fr. Pnftet
1863—1879 Fr. Pustet
1879—1883 Fr. Pustet
1883 Ios. tzabbel
1884—1892 Ios. Habbel
1892 Iof. Habbel
1896 Iof. Habbel
1894 Ios. Habbel
1894 Ios. Habbel
1895—1898 Ios. Habbel
1895—1898 Iof. Habbel
1899 Iof. Habbel
1868—1877
I . Schmidbauer
1879 Fusangel
1882 Fusangel
ab 1. Juli 1882
P. Schäfler
1885 B. Michael
1878 Fr. Wittmann
1879 Schober
1880 Schober
1881 Schober
1884 Schober
1887 Schober
1888 Schober
1889 Schober
1890 Schober
1892 Schober
1893—1900 Schober
Redakteur
I . N. Mühlbauer
I . N. Mühlbauer und
Adalb. v. Müller
I . N. Mühlbauer
Ios. tzabbel
I . Pössinger
Lang, Weißenbach
Theod. Stadler
Stadier und Planer
Th. Brand
Th. Stadler
Dr. O. Denk u. Brand
Dr. H. Held
I . Schmidbauer
Fusangel
Fufangel
ab 28. Febr. L. Russy
ab 18. März M. Brandl
ab 19. April L. Russy
ab 5. Juli P. Schäfler
ab 20. März I . Adler
ab 1. Juli L. Russy
ab 1. März Michael
Wittmann
K. Hauser
M. Bögner
ab 1. Juli Schober
G. Fröhlich
ab 1. Okt.Offenbrunner
ab Nov. Schober
Schober, Breindl,
L. Rohmann
ab Aug. G. Fröhlich
bis Nov. Schober,
dann Schöpfer
Schober
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Quellen und Schrifttum:
I . Q u e l l e n :
1 . A r c h i v a l i e n :
Abkü rzung :
Akten aus dem Bayerischen Staatsarch iv Amberg . . . . . . B S t A
Akten aus dem Haus - , Hof- und Staatsarch iv W i e n . . . . . H H S t W
Akten aus dem Bayerischen Hauptf taatsarchiv München . . . . B H S t M
Akten aus dem Ratsarchiv der S t a d t Regensburg . . . . . . R A R
Akten aus< dem Archiv der Pol ize id i rekt ion Regensburg . . . . P D R
Akten aus dem Fürst l ich T h u r n - und Taxis'schen Zentra larch id
Regensburg . . . T T Z A R
Akten aus dem E inwohneramt Regensburg . . . . . . . . E R
Akten aus dem Archiv der Reichspostdirektion München . . . . A R P M
Br ie fe aus dem Pr ivatbesth der Regensburger Nachkommen
A w l b e r t von M ü l l e r s .
2. Z e i t u n g e n :
„Regensburger Z e i t u n g " : Jahrgänge 1808—1834, 1842, 1847 b is
1849, 1860—1862 RZ
„Regensburger Tagblatt": Jahrgänge 1845—1850, 1863—1866,
weitere Einzeljahrgänge bis 1900 RT
„Bayerisches Volksblatt" („Regensburger Morgenblatt"), („Regens-
burger Anzeiger"): Jahrgänge 1849—1852, 1860—1863, 1878
bis 1883, weitere Einzeljahrgänge bis 1900 BV
„Neues Bayerisches Volksblatt": Jahrgänge 1863—1867, 1871 bis
1873 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . NBV
Ferner die wichtigsten Jahrgänge der übrigen Zeitungen.
Einzelnummern aus dem Internationalen Ieitungsmuseum Aachen.
3. S o n st i g e Q u e l l e n :
Allgemeine Deutsche Biographie ADV
Ad. v. Müllers sämtliche Schriften.
II. Schrifttum:
^.. tt b e r R e g e n s b n r g :
Vgl. die mit reichen bibliographischen Angaben ausgestattete Einleitung von
Mittenwieser in «Die Kunstdenkmäler der Oberpfalz", Bd. 1, X X I I Die
Stadt Regensburg, bearbeitet von Felix Mader. München 1933.
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Vgl. ferner die „Neuerscheinungen zur Geschichte Regensburgs und der Ober-
pfalz" von Dr. Freytag und Dr. Krieg, die fast jährlich in den „Verhand-
lungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg" erscheinen.
1. Christ. Gottlieb Gumpelzhaimer: Regensburgs Geschichte, Sagen und
Merkwürdigkeiten. 4 Bde. Regensburg 1860—1838.
2. Albert v. Hoffmann: Die Stadt Regensburg. I n : Historische Städtebilder
Bd. 2. Deutsche Verlagsanstalt. Stuttgart-Berlin 1922.
3. Ioh. Nep. Hollweck: Geschichte des Volksschulwesens in der Oberpfalz. Aus
den Quellen dargestellt mit einem Anhang von Archivalien. Regensburg
1895.
4. Jänner, Dr. Ferd.: Geschichte der Bischöfe von Regensburg. 3 Bde. Re-
gensburg 1883—1886.
5. Dr. Herm. Nestler: Ed. Märikes Regensburger Tage. Regensburg 1920.
6. Dr. Herm. Nestler: Klemens Brentanos Lebensabend. Rogensburg 1922.
7. Dr. Herm. Nestler: Regensburg im Zeitalter der Romantik. Regensburg
1924.
8. I . A. Pangkofer und I . R. Schuegraf: Geschichte der Buchdruckerkunst in
Regensburg. Regensburg 1840.
9. Dr. Aloys Schulte: Regensburg und seine Eigenart in der deutschen
Geschichte. I n : „Volkstum und Kulturpolitik", eine Sammlung von Auf-
sätzen, gewidmet Georg Schreiber zum 50. Geburtstag. Köln 1932.
10. Dr. Franz Voggenreiter: Die Stadt Regensburg. Ihre Erscheinung und
ihre Entwicklung zum neuzeitlichen, geographischen Raumorganismus. Ein
Beitrag zur Heimatkunde der Bayerischen Oftmark. Potsdam 1936.
11. Hugo Graf v. Walderdorff: Regensburg in feiner Vergangenheit und
Gegenwart. Regensburg 1896.
L. Presse:
a) allgemein:
12. Johann Brunner: Das Poftwesen in Bayern. München 1900.
13. Karl d'Ester: Zeitungswesen. Breslau 1928.
14. Otto Groth: Die Zeitung. Ein System der Zeitungskunde. 4 Bde. Mann-
15. Meunier-Iessen: Das deutsche Feuilleton. Berlin 1931.
16. Robert Prutz: Geschichte des deutschen Journalismus. Hannover 1845.
17. Ludwig Salmnon: Allgemeine Geschichte des deutschen Ieitungswesens
von den Anfängen bis zur Wiederaufrichtung des deutschen Reiches. 3 Bde.
Leipzig 1899—1906.
18. Hans Traub: Grundbegriffe des Zeitungswesens. Stuttgart 1933.
19. Hans Gstettner: Regensburger Reichstags-Kvrrespondenzen. Ein Stück
Pressepolitik des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation. I n „Zeitung
und Leben" Schriftenreihe, herausgegeben von Univ.-Prof. Dr. K. d'Esier.
Band X X X I I I . München 1936.
d) Presse und Geschichte im 19. Jahrhundert:
20. Bernhard Iaensch: Die Presse, ein Stück moderner Versimpelung, von
Iof. Lukas, beurteilt und gewürdigt von . . . Regensburg, Manz 1863.
21. Josef Lukas: Die Presse, ein Stück moderner Versimpelung. Regensourg,
Pustet 1867.
22. A. Rauch: Schicksale und Zustände der bayerischen Presse. Ein Wort an
Bayerns Landtag. Bamberg 1847.
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23. Bandmann Otto: Die deutsche Presse und die deutsche Frage. Leipzig 1910.
24. Theodor Bitterauf: Die Zensur der politischen Zeitungen in Bayern 1790
bis 1825. I n : Riezler-Festschrift. Beiträge zur bayerischen Geschichte.
Gotha. S. 446 ff.
25. Erich Frisch: Die Einigung Deutschlands 1870/71 im Lichte der bayerischen
Publizistik. Hohenftein-Ernftthal 1915. Diss.
26. Kurt Hoffmann: Sturm und Drang in der politischen Presse Bayerns
1848—1850. I n : „Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte". 3. Jahrgang.
1930. S. 205—267.
27. Wilh. Lempfried: Die Anfänge des parteipolitischen Lebens und der poli-
tischen Presse in Bayern unter Ludwig I. I n : Straßburger Beiträge zur
neueren Geschichte. V. Stratzburg 1912.
28. Dr. Gg. Raubold: Die bayerische Landtagsderichterftattung vom Beginn
des Verfassungslebens bis 1850. Ein Beitrag zur Geschichte Bayerns und
der Presse. München 1931.
29. Siegmund Sah: Die Politik der deutschen Staaten vom Herbst 1805 bis
zum Herbst 1806 im Licht der gleichzeitigen deutschen Publizistik. Berlin
1918. Diff.
30. Hans Spielhofer: Bayerische Parteien und Parteipublizistik in ihrer
Stellung zur deutschen Frage 1866—1870. München 1922. Diff.
c) Allgemeine Geschichte im 19. Jahrhundert:
31. Theodor Bitterauf: Bayern als Königreich 1806—1906. München 1906.
32. Dr. F. I . Buh: Die Aufgabe des katholischen Volksteils teutscher Nation
der Gegenwart. Regensburg 1851.
33. Eugen Franz: Der Entscheidungskampf um die wirtfchaftspolit. Führung
Deutschlands 1856—1867. I n : Schriftenreihe zur bayerischen Landes-
geschichte. Bd. 12. München 1933.
34. Dr. R. Freytag: Vom Sterben des immerwährenden Reichstags. Sonder-
druck aus den „Verhandlungen des Historischen Verein für Oberpfalz und
Regensburg". 1934, S. 185 ff.
35. Wilh. Hausenstein: Die Wiedervereinigung Regensburgs mit Bayern im
Jahre 1810. München 1905.
36. Wilh, Scherer: Die Wiedervereinigung Regensburgs mit Bayern vor
100 Jahren. Regensburg 1910.
37. Heinrich Huber: Der Übergang der Stadt Regensburg an Bayern im
Jahre 1810. I n : Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte, 4. Jahrgang
1931, S. 95 ff.
38. Lothar Sachs: Die Entwicklungsgeschichte des bayerischen Landtags in
den ersten drei Jahrzehnten nach der Verfassungsgebung 1818—1848.
Würzburg 1914.
39. Franz Schnabel: Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert. 4 Bände. Frei-
burg i. Vr. 1929—1934.
40. Max Spindler: Briefwechsel zwischen Ludwig I. von Bayern und Eduard
von Schenk 1823—1841. München 1930.
6) Zur Geiftesgefchichte des 19. Jahrhunderts:
41. Georg Aichinger: F. M. Sailer, Bischof von Regensburg. Ein biographischer
Versuch. Freiburg 1865.
42. Brück: Geschichte der katholischen Kirche in Deutschland im 19. Jahr-
hundert. Mainz 1887—1900.
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43. A. Doebert: Fürstbischof Melchior von Kiepenbrock (1798—1853). I n : Gelbe
Hefte, 4. Jahrgang 1927, S. 346 ff.
44. A. Doeberl: Ioh. Mrch. Sailer (1751—1812). Ein altbayerischer Kirchen-
fürst in der Zeit der Aufklärung und Romantik. I n : Gelbe Hefte. 4. Fahr-
gang 1927, S. 100 ff.
45. Dr. Phil. Funk: Von der Aufklärung zur Romantik. Studien zur Vor-
geschichte der Münchener Romantik. München, 1925.
46. Dr. Phil. Funk: Aufklärung und christlicher Humanismus. Zu I . M.
Sailers 100. Todestag. I n : Hochland, 29. Jahrgang 1931/32. Heft 10.
47. Dr. Hans Kapfinger: Der Eoskreis 1828—1832. Ein Beitrag zur Vor-
geschichte des politischen Katholizismus in Deutschland. München 1931.
48. Berthold Lang: Bischof Sailer und seine Zeitgenossen. Regensburg 1932.
49. Emil Ritter: Der Weg des politischen Katholizismus in Deutschland.
Breslau 1984.
50. Wilh. Scherer: Karl v. Dalbergs Bemühungen um die Hebung der Volks-
bildung im Fürstentum Regensburg. Stadtamhof 1913.
51. Dr. Hub. Schiel: König Ludwig I. von Bechern und Bischof Sailer. Ein
Briefwechsel. Regensburg 1932.
52. Dr. Melchiora Staudinger: Die katholische Bewegung in Bayern in der
Zeit des Frankfurter Parlaments. Regensburg 1926.
53. Dr. W. Wühr: Aufklärung und Nomantik im Spiegel eines bayerischen
Verlags. Ioh. Es. v. Seidel zum 100. Todestag. Sulzbach 1927.
54. Dr. W. Wühr: Oberpfälzer Geistesleben bor 100 Jahren. I n : „Die Ober-
pfalz", 1927 Nov./Dez., S. 223 ff.
: Das Schrifttum über Spezialfragen der Regensburger Presse wurde in
den Anmerkungen angeführt.
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Der Anteil Regensburgs an der
deutschen Literatur des ANttelalters
Von Car l Kerber, Regensbmg
Die geschichtliche, wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung Regens-
burgs im MUtelalter ist bekannt. Dah die Teilnahme der Stadt ein«
schließlich ihrer allernächsten Umgebung auch an den literarischen Be-
strebungen der Zeit eine außerordentlich rege war, beweist die große
Anzahl der vorhandenen Handschriften von Werken, die sicher oder doch
mit größter Wahrscheinlichkeit in Negensburg entstanden sind. Auch von
Werken anderer Ursprungsorte treffen zweite oder weitere Handschriften
als Abschriften auf die Stadt, deren Bedeutung schon deshalb nicht
gering eingeschätzt werden l^rf, weil durch sie zunächst die Verbreitung,
dann aber auch bei Verlust'der UrHandschrift die Erhaltung wertvoller
Literaturdenkmäler überhaupt erfolgte. Die folgenden Ausführungen
find ein erster Versuch, den Anteil Regensburgs an der mittelalterlichen
Literatur zusammenzufassen und in deren Entwicklungsgang ein-
zugliedern.
Was zunächst
die althochdeutsche und die frühmittelhochdeutfche Zeit,
also die Zeit vom 8. bis zum 11. bezw. 12. Jahrhundert anbelangt, so
darf zweierlei nicht aus dem Auge gelassen werden: einmal daß die
Literaturgeschichte dieser Zeit nichts anderes ist als eine Geschichte der
in deutscher Sprache abgefaßten literarifchen Denkmäler jeder Art, also
nicht bloß der Dichtkunst sondern auch der Gelehrsamkeit und zweitens
daß das allgemeine Kennzeichen nicht bloß der Literatur sondern der
gesamten Kultur der Zeit die unbestrittene Vormachtstellung der uni-
versalen Kirche ist und das rein weltliche Element fast nur ausnahms-
weise Zu Wort kommt^.
Die Pflegestätten des gesamten geistigen Lebens dieses Zeitabschnit-
tes sind die Klöster. Hier ist die Heimat von Kunst und Wissenschaft,
hier ist man des Schreibens kundig, hier wird zuerst die Überfetzungs-
kunft geübt, die in der ältesten Zeit beim einzelnen Wort begann. Aus
den so allmählich entstandenen Wörterbüchern und G l o s s e n s a m m -
I u n g e n schöpften die Mönche ihren Sprachschatz für ihre selbständigen
Werke. Zu den Klöstern, in denen die Glossographie ganz besonders
^ Ehrismann, Gesch. d. d. Literatur b. z. Ausgang des Mittelalters I, 4 f.
2 Brandt, Schaff. Arbeit u. bild. Kunst, I, 320.
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blühte, gehört St. Emmeram in Regensburg. Die beiden hier entstan-
denen Glossenhandschriften' aus dem 9. Jahrhundert befinden sich in
der Münchener Staatsbibliothek (C3M 5153»). Es sind Fragmente aus
dem sogen. Hrabanischen Glossar, das um 790 in Bayern entstanden ist
und fälschlich dem Hrabanus Maurus zugeschrieben wurdet
Ebenso besitzt die Münchener Bibliothek eine Handschrift aus der
gleichen Zeit und dem gleichen Kloster über die A u s l e g u n g des
P a t e r n o s t e r . Die Regensburger Handschrift ist eine stark ab-
weichende Überarbeitung des Freisinger Paternoster (<2Im 14510 u. 6330)5.
Beide Handschriften sind im bayerischen Dialekt geschrieben. Eine Notiz
am Schlüsse der drei Teile, aus welchen die Regensburger Handschrift
besteht, gibt Anhaltspunkte über ihre Geschichte. Die da genannten
Personen Deotpert, Graf Reginpert und dessen Priester Wichelm sind
leider nicht festzustellen. Deotpert ist wahrscheinlich Laie, der den Ankauf
des dritten der drei Teile der Handschrift für das Kloster vermittelte.
Immerhin könnte das Paternoster in St. Emmeram geschrieben sein, da
es erst später als der Hauptinhalt des dritten Teils auf einer vorgebun-
denen Lage eingetragen wurde«.
Aus St. Emmeram stammt auch die Handschrift des berühmten
103 Zeilen umfassenden Gedichts vom „Weltbrand", dem der erste Her-
ausgeber Schmeller den Titel Ü4u8p i l l i (Vers 57)' gegeben hat. Die
in München befindliche Handschrift (Qm 14 098) ist wohl im Laufe des
zehnten Jahrhunderts von ungeübter Hand und in mangelhafter Ortho-
graphie geschrieben. Gegen die Vermutung Schmellers, die Handschrift
sei von Ludwig dem Deutschen, spricht der bayerische Dialekt des Ge-
dichtes — Ludwig gehörte als Karolinger dem mittelfränkischen Sprach-
gebiet an — dann aber auch die Tatfache, daß das Gedicht dem Lautstande
nach an das Ende des 10. Jahrhunderts gehört. Es ist die Abschrift des
älteren Originals aus dem 9. Jahrhundert. Der erste Teil behandelt
das Schicksal der Seele unmittelbar nach dem Tode, das erste Gericht,
der zweite Teil behandelt das j ü n g st e Gericht. Es ist als Erzeugnis der
geistlichen Literatur im rhetorischen St i l geschrieben und gut gegliedert.
Muspilli ist das einzige umfangreiche Beispiel für die althochdeutsche
Alliterationsdichtung und darum von besonderem Wert. Es zeigt indes
schon an einigen Stellen (z. V. V. 61 larprunnan:piärmFan) Endreim
statt Stabreim und hat auch Verstöße gegen die Regeln des Stabreims,
weshalb es schon an das Ende der althochdeutschen alliterierenden
Formensprache gesetzt werden mutz^.
Endlich sind noch zwei Handschriften aus St. Emmeram aus dem
12. bzw. 13. Jahrhundert (CIm 14 693 u. 14 348) und eine aus Prül
2 Althochd. Glossar, I. 1, 171—179 u. 1, 191—199. I I . ebda. 1, 243—253.
< Ehrismann L. G. I, 246 f.
5 Mgedr. b. Braune, Althochd. Lesebuch, S. 36.
« Ehrismann, L. G. I, 293«.
? Dar ni mac clenne mak anciremo kellan vora <lem<> inu § p i 11 e. Nach
Kögel ist mu — Erde, zpilii — altisl. zpilia. — vernichten, zerstören, muspilli also
--- Grdvernichtung.
« Ehrismann L. G. I, 141 ff.
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(Karthaus) aus dem 12. Jahrhundert zu erwähnen zum älteren und
jüngeren Physiologus (Qm 536), der im Anschluß an die dem Chry-
sostomus Zugeschriebene Schrift 6e nawri8 bezriarum mystische Deutungen
der Tiere auf Christus und den Teufel gibt".
Als Beispiel aus dem älteren Physiologus möge dienen:
Oe n^ciro. In clemo uuaxxere nilo i8t einero 8lanra uuatera diu neix^ir
idriz un izt lient ciemo I^orco^rillo, äenne 80 beuuillet zili 6iu i6ri8 in-
noruue un6e 8priner imo in6en munt. unde zliukter inin. 50 bixxer «iun
innan. unxin er 8rirdir. unäe uerir 8iu ße8unr U2. "ler colco6lillu8 be^ei-
ckener tot. uncle nella. 1"u i6ri8 bexecnonet un8irin tronrin 6er ansin nam
<ien lneni5ciien lilinamin. 2^ e6iu 6axer un8irin ror leruuorke. uner liella
rouboti. unäer 8iFenak. neim ciiame.
Ein interessantes Gebiet der althochdeutschen Literatur sind die
G e b e t e , die einfachsten Erzeugnisse innerhalb der volkstümlichen
geistlichen Literatur. I n ihnen kommt der christliche Glaube so zur
Geltung, wie ihn die Kirche das Volk lehrte. Entweder der Betende
kann sich aus eigener Kraft nicht mehr helfen und sucht darum Hilfe im
Gnadenmittel des Gebetes, oder ihn drückt eine Schuld, von der er keine
Vefreiungsmöglichkeit sieht, und er sucht darum Erlösung von seiner
Pein durch die Gnade. So wird die Literaturgattung des Gebetes ein
Zeugnis für die mächtigste Strömung der Zeit, die Askese, und für
deren politische Idee, die Herrschaft des Mönchtums.
Es ist bemerkenswert, daß bei dem geringen Umfang dieses Lite-
raturzweigs im Althochdeutschen d r e i Gebete nach Regensburg fallen:
das fränkische, das St. Emmeramer und Othlos Gebet.
Zunächst das f r ä n k i s c h e Gebet. Durch eine Verordnung Kaiser
Karls vom Jahre 794 wurde die deutsche Sprache als geeignet für das
Gebet in Schutz genommen. Das fränkische Gebet ist laut eigenhändiger
Notiz auf Befehl des Bischofs Baturich von Regensburg um 821 ge-
schrieben. Es stammt aus dem Kloster St. Emmeram und befindet sich
in der Münchener Bibliothek (Qm 14 468). Der ursprüngliche Dialekt
ist der rheinfränkische, daher fränkisches Gebet; der Schreiber hat baye-
rische Laute hineingebracht. Man hat es als deutsches Originalgebet an-
gesprochen, aber deutsch ist nur die Sprache, der Inhal t ist ganz und gar
aus herkömmlichen lateinischen Formeln zusammengesetzt. Es enthält
die Grundgedanken des sogenannten allgemeinen Gebetes" und lautet:
i'l-untinFoä, tnumir liilp, inäi lorßip mir ßauuirxi, incli ßuoäan ß
pun, rnina minna, incli renran uuilleon, neili inäi ßa8unti, in<li tlnna
<lun nulcli.
icl « t : domine meu8, tu mini acliuua. er perclona mini sapientiam. et
bonam creäulitatem tuam. (bonam li6em et tuam 6ilecrionem) äilecrionem
et bonam uolunrarem. sanitärem et pro8peritatem. er bonam zrariam.
tuam".
Auch das St. Emmeramer Gebet verdankt nach Pipers Mei-
« Wilhelm, Denkm. deutscher Prosa des 11. und 12. Jahrhunderts S. 4 ff.
" Piper, d. ält. d. Dichtg., S. 111. — Ehrismann L. G. I, 325.
" Goedeke, Deutsch. Dichtg. im Mittelalter, S. 14.
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wohl einem gleichen Anlaß wie das fränkische seine Entstehung,
wenigstens scheint das Original noch in die letzten Negierungsjahre
Kaiser Karls zu fallen. Wir haben zwei Handschriften: Die eine (^) ist
im St i f t Tepl bei Marienbad in Böhmen. Laut Eintragung auf der
letzten Seite stammt sie aus dem Kloster Oberaltaich in Niederbayern.
Steinmeyer^ nennt das Gebet jetzt „altbayerisches Gebet". Die größere
Ausführlichkeit dem fränkischen Gebet gegenüber scheint in späteren
Interpolationen ihren Grund zu haben. Das Gebet zerfällt in ein
Sündenbekenntnis und in ein Beichtgebet mit der Bitte um Gnade. Der
Entstehung nach waren es ursprünglich drei Stücke: die ältere bayerische
Beichte, das fränkische Gebet und ein Beichtgebet. Der Text der zweiten
Handschrift (ö) — sie ist in München (CIm 14 345) — ist in einzelnen
Teilen korrekter als der von ^ . Die Verwirrung in ^ konnte bei diesen
aus mündlich fortgepflanzten Gebeten bestehenden Formeln leicht ein-
treten; aber als wahrscheinlich gilt, daß die Störung durch spätere Ein-
tragung des fränkischen Gebetes entstanden ist. Ein jüngerer, der ersten
Handschrift folgender Text ist neuerdings von Schwarzer in Martöne
gefunden worden. Der Text der Handschrift ist bayerisch; der von ^  hat
jüngeren Charakter als der der älteren bayerischen Beichte, der von L
hat noch spätere Formen. AIs Zeit der Zusammenstellung des Gebetes
setzt man die Jahre 820 bis 830 an. Gleich Steinmeyer bezeichnet auch
Ehrismann den Titel „St. Emmeramer Gebet" als nicht genau; er
möchte „St. Emmeramer Beichte und Gebet" dafür setzen" — vielleicht
nicht mit Unrecht, da das Emmeramer Gebet, in welchem die ältere baye-
rische Beichtformel wiederkehrt, mit anderen z. B. dem Augsburger und
dem Kloster Neuburger Gebet durch das Thema von der Erlösung von
Sünden in engerem Zusammenhang steht. Bezüglich der Verbreitung
des St. Emmeramer Gebetes mag die Bemerkung nicht uninteressant
sein, daß auch die in altslawischer Übersetzung überlieferten zwei bayerischen
Beichten in naher Beziehung zur älteren bayerischen Beichte bzw. zum
St. Emmeramer Gebet stehen^.
Von besonderer Merkwürdigkeit ist O t I o h s Gebet. Otloh war um
das Jahr 1000 in Freising geboren. Er erhielt seine Bildung in Tegern-
see, wo er sich bald in der Kunst des Schreibens hervortat. Von da kam
er nach Hersfeld, von wo ihn der Bischof Meginhart (1019—1034) nach
Würzburg berief, wohl an die dortige Domschule. 1032 wurde er Mönch
in St. Emmeram, wo er die Leitung der Schule übernahm. 1062 be-
traf das Kloster harte Bedrängnis durch den Bischof von Regensburg;
Otloh entfloh dem Greuel und hielt sich in Fulda und Amorbach auf.
1067 lehrte er nach St. Emmeram zurück. Er starb um 1070^.
Othlos Leben fällt in die Zeit der großen geistigen Umwandlung
von der freieren klassizierenden zur strengen klerikalen Richtung. Die
Kultur Karls des Großen gründete sich auf geistliche und weltliche Ele-
l2 Piper, a. cr. O., S. 111.
!s Steinmeyer, D. kl. althd. Spr.-Denkm. S. 310.
" Ehrismann I . G. I, 325 f.
!5 Näh. Nachweise b. Ehrismann L. G. I, 327.
" Piper, D. ält. d. Lit. S. 458 f. — Ghrismann, L. G. I, 330.
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mente; Christentum und Heidentum im Verein sollten die Bildung im
Frankenreiche darstellen. Diese humanistische Epoche wurde abgelöst durch
eine strenge und einseitig kirchliche, wie sie die Cluniacenser gestalteten.
Notker Labeo in St. Gallen (gest. 1022) war der letzte Vertreter der alten
Schule. Alle großen Pläne zur Hebung des geistigen Lebens in der
Schule gingen mit ihm zu Mabe" . Von den Werken des Notker Labeo
befitzt die Münchener Bibliothek zwei Handschriften aus St. Emmeram:
aus der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts einen (>ompmu8 d. i . eine
Anleitung Zur Bestimmung der Zeit von Ostern usw. (<2Im 14 804) und
eine Handschrift des Werkes äe üiunca (Qm 27 300), worin über den
Monochord, den Tetrachord und die verschiedenen Tonarten gehandelt
und das Matz der Orgelpfeifen für die verschiedenen Töne festgesetzt
w i rd " .
Otloh machte die erwähnte Umwandlung selbst mit durch. I n seiner
Jugend liebte er die alten Klassiker, besonders Lukan, im Alter wurde
er der strengste Eiferer für das Kirchenideal der Weltverdammung und
suchte die Lieblinge seiner Jugend durch eigene Schriften aus dem
Unterricht zu verdrängen. I n der Einleitung zu seinem über prover-
Kiorum erklärt er ausdrücklich, datz er seine Sprichwörtersammlung für
nützlicher halte als die Worte Catos". Als reiner Theologe kehrt er
seine Gegnerschaft gegen die Dialektiker stark heraus. Seine Feindschaft
gegen die Wissenschaft drückt er unumwunden aus in dem Verse: <)uo,
roFo, subvertir te tanta cupiäo 8cienti — Wozu, frage ich, hat dich solche
Witzbegierde verleitet?^
Eine Betrachtung seiner lateinischen Werke in Prosa und in Versen
fällt nicht in den Rahmen dieser Abhandlung; dafür kommt nur sein
deutsches Gebet in Betracht. Die von ihm selbst geschriebene Handschrift
ist in München (Qm 14 490). Das Gebet zerfällt in drei Teile; der erste
Teil enthält in sieben Sätzen sieben Bitten für die eigene Person des
Verfassers. Die Bitten sind nur geistig, der Mönch ist nur auf sein
Seelenheil bedacht. Die dritte Bitte zum Beispiel lautet: Oara n3n
maclta min al8Ü trän unta kreltißin in alle äinemo cÜ0N08tt, 6ax in alla
clie arkeita rnezi Iiäan clie in in dezer veröln 8cu!i Ücian <!urn clina 2ra
unta äurn älnan nanion ioun ciurn intna ciurkn odo äurn iomannez äurlri —
oder die siebte: ^ n 6emo rrüzri niin unra 8tarcki min ^i6^r alle vära,
unider alle 8pen8N 6e8 leicliFin vtante8.
Den zweiten Teil bildet die Bekräftigung des Bittgebetes durch An-
rufung der Fürbitter, eine Aufzählung der Heiligen nach dem Vorbilde
des Lateinstils: Oara nan lu l l mir clurn äie 6iza 8ancti LlNlnerarnmi,
3el>a8tiani, ?al)iani, <)uirini, Vincenrii, Oa8tuli, VlÄ8Ü, ^Ibani, ^nronini.
Der dritte Teil ist ein Bittgebet für die Allgemeinheit. Dem deut-
schen Text steht in der Handschrift der lateinische voraus; die deutsche
Fassung ist von geringerem Werte als die lateinische. Das Deutsche stand
hinsichtlich der Ausdrucksfähigkeit noch hinter dem Lateinischen zurück.
" Chrismann L. G. I, 443 f.
ls Piper, D. ält. d. W. S. 345. — Ehrisniann L. G. I, 441 f.
" Piper a. a. O., S. 458 f. — Ehrismcmn a. a. O., I, S. 330 u. 376.
2« Ehrismann, L. G. 11^, 5.
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Der S t i l ist der der Glaubens- und Beichtformeln^. — Wilhelm warnt
das Gebet als beweisendes Beispiel für die bayerische Mundart des
11. Jahrhunderts anzuführen^.
Einen Anhaltspunkt für die Zeit der Entstehung des Gebetes gibt
die Stelle im dritten Teil, wo Otloh um sein Kloster, das der Sünden
der Mönche wegen zerstört worden, bittet. Die Stelle deutet auf die
Zeiten, in welchen St. Emmeram unter der Feindschaft des Bischofs
Otto Zu leiden hatte, also nach 1N6N. Pifter setzt die Entstehungszeit auf
das Jahr 1067, Wilhelm nach 1N67.
Die angeführten Gebete aus St. Emmeram beweisen Zur Genüge
die besondere Pflege dieser Literaturgattung im genannten Kloster.
Zur geistlichen Literatur dieser Zeit gehören auch die S e g e n ,
Sprüche in Vers oder Prosa, durch deren UnWendung eine übernatür-
liche Wirkung erzielt werden soll; sie gehen meist in die Zeit vor der
Bekehrung Zum Christentum zurück. I n der Münchener Staatsbibliothek
befindet sich ein aus St. Emmeram stammender Augensegen ((Am 14 472),
der von einer Hand des 11. Jahrhunderts geschrieben ist. Er lautet:
(3anc xeclemo slie22entemo vvaxsera. unta nese imo 5ine oußen unta
mir äemo 5elben ze^eno 50 cler alemaeciiriFe ßor äemo reFenplinren
5Miu ou^en. der cler 6ax ra^ez lielit nie ne Fesak. unta imo 8in
mite ^al). c!a mite 8i <iir clin ou^a FeZe^enet. Da^ clir xebüxxa. amen^.
Auch in der L e g e n d e n l i t e r a t u r des frühen Mittelalters ist
Regensburg vertreten. Die Heiligenlegende ist die Heldensage des Got-
tesdienstes. Ihre höchste Blüte erreicht sie in der M a r i e n I e g e n d e .
Die Marienmystik wurde besonders von den Hirfauer Mönchen gepflegt;
sie befaß in Botho, einem Mönch des Klosters Prüfening, einen Dichter.
Botho starb um das Jahr 1170. Einst sah er im Traum die heilige
Jungfrau die Wände der Marienkapelle in Prüfening entlang wandeln;
sie unterzog die Malerei einer sorgfältigen Betrachtung und erstattete
so der Klostergemeinde ihren Dank für diesen herrlichen Erweis der
Huldigung^. Eine große Anzahl von Legenden fließt aus Bothos
Legendensammlung IHer 6e miraculis 3anotae Uariae VirFinis aus dem
12. Jahrhundert. Er schöpft nach seiner eigenen Angabe aus mündlicher
Überlieferung. Von seinen Legenden hat die vom Iudenknaben die
weiteste Verbreitung gefunden^. Ein begabter Iudenknabe reinigt ein
vielverehrtes Marienbild von den Spinnweben. Maria vergilt ihm das
durch Förderung im Lernen. Er empfängt heimlich das Abendmahl.
Das erfahren die Juden und raten dem Vater den Knaben zu töten.
Maria rettet ihn aus dem heißen Backofen, in den er geworfen wurde.
Dem über feine wunderbare Rettung erstaunten Vater berichtet der
Knabe, die Gottesmutter sei seine Schützerin. Er wird Christ. — Die
Legende ist uralt. Sie erscheint schon im 6. Jahrhundert in der grie-
chischen Kirchengefchichte des 594 gestorbenen Euagrius Scholaftikus.
21 Ehrismann, L. G. I, 324 u. 330.
22 Wilhelm, Denkm. d. Prosa d. 11./12. Jahrhunderts, S. 12.
23 Wilhelm a. a. O., S. 29.
24 Endres, Beitr. z. Kunst- u. Kulturgesch. d. mittelalt. Regensburg. S. 70.
25 Piper, Geiftl. Dichtung d. Mittelalters I, 228 f.
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Fast gleichzeitig mit dem griechischen Text ist der lateinische des Gregor
von Tours'«.
M i t Albers „Tnugdalus" (Tungdalus) fällt eine zweite Legende
nach Regensburg, deren Handschrift in Wien ist. I h r Inhalt ist kurz
folgender: Nach einer allgemeinen Einleitung erfahren wir, daß sich die
Geschichte im Jahre 1149 in Hybernia zugetragen habe. Ein Mönch —
Marcus — habe sie nach Regensburg in das Nonnenkloster St. Paul
gebracht. Dort sei sie auf Veranlassung der drei Frauen Otegebe, Heilke
und Gisel niedergeschrieben worden:
diute
durcn die un^elerten liure,
den alren mit den
2e einer I)e22erunße,
und dax de8 inüexen
2 8ciili!?en niexen,
5inr di8e trogen clr!:
und darnacn alle die,
der 8(iiolaere 81 wurden ie,
8i r6r 8in oder leben,
in ir 8(iiu1de verde
Nach der Beschreibung von Hybernia im Wendelsee wendet sich das
Gedicht dem stattlichen und freigebigen Ritter Tnugdalus zu, der seinen
Sinn nur auf die Welt und deren Üppigkeit gelenkt hatte. Er vergaß
der Armen und ging nicht in die Kirche. An einem Mittwoch fiel er
plötzlich für tot nieder und lag bis zum Samstag. Auf dem Wege zum
Grabe richtete er sich plötzlich wieder auf, nahm das heilige Abendmahl,
verteilte seine Habe an die Armen und legte geistliches Gewand an.
Nun erzählte er jedermann, was die drei Tage mit ihm geschehen sei.
Seine Seele war im Geleit eines Engels in die Hölle gefahren; dort sah
sie diejenigen büßen, welche Verwandte erschlagen hatten, die Mein-
rätigen, die Hoffärtigen, die Hurer, die Mönche, Pfaffen und Nonnen,
die weltliches Leben nicht ließen; auch den Luzifer sah sie, dessen greu-
liche Gestalt ausführlich geschildert wird. Jede Art Sünder hatte eine
besondere Strafe und Tnugdalus mutzte überall an Ort und Stelle mit-
leiden für das, was er gesündigt hatte. Darauf wird dly Seele zum
Himmel geführt, nachdem sie vorher noch die gesehen, welchen um kleiner
Sünden willen der Himmel vorläufig noch verschlossen war. Dann
werden die Freuden des Himmels geschildert. Dort sieht die Seele unter
anderem den König Kormachus, dessen Mann Tnugdalus gewesen war
und der im Himmel täglich einmal Höllenqual erdulden muß, weil er
seiner Gattin nicht treu war; ferner sah sie diejenigen, die sich rein
hielten in der Ehe, dann die Märtyrer, die Heiligen, die Apostel und
Propheten, weiter vier bekannte irische Bischöfe und endlich St. Mara-
chyas, der der Seele erklärt, der leere Stuhl, den sie sehe, sei für einen
2« Piper a. a. O. I, 287.
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noch lebenden Bischof bestimmt. Ungern kehrt die Seele wieder in den
Körper zurück".
Über den Verfasser gibt der Schluß des Gedichtes in V. 2147—2184
Auskunft:
Dirro
liom von ein« Iierren liere
innel)elFe in 6er 8tete;
er neidet bruoäer Xuonrar,
6er manic
6er. 8it 8iner
nar erliten zroxe arbeir
mir Fei8tliclieme leben.
Der 6i8e rede n^r
und xu riinen zerintet
er 18t zeneixen
6er aller 8cnulcli^8te inan
6er I)lie8ter8 namen ie
Der Dichter ist also Alber, der Veranlasser Kuonrat von Winneberge.
Das ist das Prämonstratenferklofter Windberg bei Straubing, das zu
Anfang des 19. Jahrhunderts aufgehoben, 1923 von Holland aus wieder
besiedelt wurde. Vekannt sind von dort die Kalendernoten und eine
Interlinearverston der Psalmen^. Es ist möglich, daß Alber im genann-
ten Kloster Mönch war, sicher wohl Konrad, vielleicht derselbe, der 1191
Abt wurde. — Sprenger hält Alber für einen Regensburger Welt-
priester^.
Alber schrieb sein Werk nach 1180; die Sprache des Gedichtes ist die
bayerische. Seine Quelle ist die in lateinischer Sprache geschriebene
Vi8io Tnutzäali, vom Frater Marcus um 1150 bis 1160 abgefaßt. Marcus
war sicherlich ein I re , der das Mysterium aus dem Irischen ins Latei-
nische übertrug. Seine Auftraggeberinnen sind oben genannt. Es ist
bekannt, daß von der Mitte des 11. Jahrhunderts bis in das 13. Jahr-
hundert der Verkehr zwischen irischen Mönchen und deutschen Klöstern
besonders rege war. I m Jahre 1076 wurde in Regensburg das spätere
St. Iakobskloster gegründet und von hier aus entstanden noch viele
andere Klöster z. V,. Würzburg, Nürnberg, Eichstätt, Wien und dann
weitere in Schwaben und Mitteldeutschland. Sie wurden Schottenklöster
genannt von Scotus, das den Schotten und I rep bezeichnet^, über die
27 Piper, Geistl. Dichtung d. Mittelalters I I , 10 ff. — Wer die Jenseits-
Visionen siehe Ehrismann, L. G. Schlutzband S. 410.
28 Wilhelm a. a. O S . 113 f. u. Komm. S. 45. — Ehrismann, Schluhbd.
S. 411.
2» Sprenger, Albers Tnugdalns, S.
20 Ehrismann, L. G. 11^, 163 ff.
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Geschichte der beiden Schottenklöster in Regensburg, die nach der Sage
Stiftungen Kar ls . des Großen waren, berichtet das Gedicht eines
Regensburger Geistlichen „Karl der Große und die schottischen Heiligen"
aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts".
Die Schilderung der nach dem Tode folgenden Schrecknisse ist in
unserer Legende als Buhmittel für die vornehmen Herren benützt:
Einem leichtsinnigen Ritter wird die Wanderung ins Höllenreich als
Strafe auferlegt^.
Alber überträgt seine Vorlage frei, öfter wird er ausführlicher, selten
kürzt er. Das Krasse sucht er zu mildern. Es wird ihm gesteigerte Ge-
wandtheit der Sprache und wachsende Kunst des Periodenbaus nach-
gerühmt^.
Daß auch in die Kaiserchronik, von der nach ausführlicher zu sprechen
sein wird, verschiedene Legenden aufgenommen sind, soll hier einstweilen
ergänzend bemerkt fein.
Gebete, Segen und Legenden gehören in das Gebiet der geistlichen
Literatur. Aber auch auf dem Gebiete der w e l t l i c h e n Literatur hat
Regensburg für unseren Zeitraum eine nicht zu unterschätzende Bedeu-
tung. Vorausgestellt seien zwei n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h inter-
essante Büchlein aus dem Kloster Prü l : ein S t e i n b u c h aus der Zeit
des Abtes Wernher (1143—1147), außer durch seine Quellen und Be-
ziehungen zu Albertus Magnus und seinem Werk äe KKneraübus als
erstes naturwissenschaftliches und medizinisches Lapidar in deutscher
Sprache von Bedeutung^ — und ein K r ä u t e r b u c h aus derselben
Zeit, ebenfalls das erste Buch dieser Art in deutscher Sprache; der Aus-
druck ist oft von medizinischer Kürze^. AIs Proben mögen dienen:
3maraF<!u8 6er i8t Frone, unre 15t äen siciien oßen zot. ob in der 8icke
rra^e. 8oer in olter ane8iner. 8oer ie bax 8iner. vunte ^erdenr imo luter.
6ar abe (Steinbuch).
Libinella i8t ßor Quallen albanen. 6e8 nerxen. cier 8i mir erxiciie 8oäit.
unr 8i 80 niuxer (Kräuterbuch).
I n diesem Zusammenhang seien auch hier vorgreifend gleich die Werke
des Regensburger Domherrn Konrad von Megenberg (1309—1374)
genannt: „Das Buch der Natur", aus dem das 14./15. Jahrhundert seine
naturwissenschaftlichen Kenntnisse schöpfte — es ist im bayerisch-öster-
reichischen Dialekt geschrieben — und die weniger verbreitete „Deutsche
Sphaera".
Die w e I t I i c h e E p i k wurde bis zum Anfang des 12. Jahrhun-
derts von den Spielleuten gepflegt. Die S p i e l m a n n s d i c h t u n g
ist an Regensburg nicht spurlos vorübergegangen. Der Pfaffe Konrad,
von dem gleich die Rede sein wird, versetzt ihr gelegentlich einen Seiten-
hieb. Die Spielleute führten gewöhnlich ihre besonderen Namen: Waller,
Irreganc, Suchenwirt — oder die aus dem Nibelungenlied bekannten
" Ehrismann, 2. G. Schlußbd. S. 16.
I2 Ohrismann, L. G. W, 164.
s» Scherer, Gesch. d. d. Dichtung, S. 95.
" Wilhelm, Denkm. S. 37.
»5 Wilhelm, ebda. S. 42.
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Werbe! und Swemmel. Hie und da erfahren wir auch den wirklichen
Namen eines Spielmanns. So findet sich zum Beispiel im Schenkungs-
buch von St. Emmemm Nr. 216 unter Abt Perenger (1177—1201) ein
Gebehart gigare als Zeuge, in einer Prüfeninger Urkunde (Nr. 63,
Münchener Bibliothek) ein Gebehart Cytharista, in einer Weltenburger
Urkunde von etwa 1180 (Münchener Bibliothek) und in einer anderen
von 1187 ein Gebehart fil ius Gebhardi histrionis, also wohl ein Sohn
des erstgenannten Gebhart. Dieser erste Gebhart wird von dem später
zu erwähnenden Heriger, der am Hofe des Burggrafen Heinrich lebte,
als sein Zeitgenosse bezeichnet.
I m zweiten Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts griffen auch die Geist-
lichen auf das Gebiet der weltlichen Epik über und suchten durch neue
umfassende und Zeitgemäße Stoffe besonders auf die ritterlichen Laien
zu wirken. Stilistisch geschult hatten sie sich schon an den biblischen Er-
zählungen (Genesis, Exodus) und nun wandten sie sich umfassenden
Romanen zu, in denen sie ritterliche Ideale verherrlichten und Muster-
bilder für die höfische Gesellschaft aufstellten^..
I n Regensburg entstanden das Rolandslied und die Kaiserchronik,
beide vom Pfaffen Konrad.
Zunächst das R o l a n d s I i e d . Den Hauptanhaltspunkt für die
Entstehungszeit dieses Liedes geben die Verse 9017 bis 9025:
Nu vun8cen ^ i r alle
tlieme Izel20ßen ,
tliax inio gor lüne.
tliie mateliä tliie i8t scüne:
tlue suoxe ^ i r vone ime Iiaken.
l)uoli Inex er vure
n xe rlien
ßerere rliic erlicle
eine8 riclien I^ uninFe« barn.
Den da genannten Herzog Heinrich hielten Wackernagel^, Giesebrecht^
und andere für Heinrich den Löwen, dagegen war Grimm^ der Mei-
nung, es handle sich um Heinrich den Stolzen, welcher Ansicht sich auch
Ehrismann" anschließt; als Zeit der Entstehung setzt dieser das Jahr
1131 gegen früher 1170 bis 1180. I n das Jahr 1131 fällt nämlich die
Reise Heinrichs des Stolzen nach Frankreich, wo er wahrscheinlich das
französische Rolandslied, die Quelle des deutschen, kennen lernte. Viel-
leicht begleitete Konrad den Herzog auf dieser Reise und dichtete dann
nach seiner Rückkehr das Lied, wie man annimmt, in Regensburg. Zur
Annahme dieses Entstehungsortes führte der Umstand, daß Konrad von
bayerischen Städten nur eine und gerade Regensburg nennt. Nei der
Erwähnung des Schmiedes Madalger (V. 1602) sagt er ausdrücklich, daß
s» Ehrismann, L. G. W, 234 ff.
so Deutsche Geschichte IV, 499.
" Zeitschr. f. d. Altertum I I I , 384.
" I . G. I I ! , 259.
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er das Schwert „in rliei-e 8tar 2e ^eßenesburli" machte. Ferner spricht der
Dichter mit Vorliebe für die Bayern; sie zeichnen sich im Kampfe ganz
besonders aus:
I^aim« vone Leieren
rner I^ an in vole xu xveze reißen.
tn6 v i r 2uo tneme bur^etore rnrunßen,
rn6 neten 8ie rnie burn
tnax er tnie Leiere tN2l vore ime vant
Iielerne Ü2 erkorne. (V. 11n—in7 )
Unter den Personennamen finden sich mehrere bayerische Geschlechter.
Auch die Sprache weist auf Bayern: p für b (Paligan für Baligand),
t (h) für d (thinc für dinc).
Nach Konrads eigener Angabe in V. 9080 bis 9083:
alsö 12 ane tneme buoHe ze5cril)en
in iranxiscer xunßen,
zü nän in ix in rnie latlne
tnannen in tnie timi8^o
ftnd die Verse zuerst in die lateinische Prosa übersetzt worden. Das hat
sich auch durch die „stilistischen Untersuchungen" von Baumgarten (S. 99)
als richtig erwiesen. Dieser Weg war für den lateinisch geschulten Dichter
offenbar der leichtere.
Ein gutes Beispiel für die Arbeitsweise Konrads bietet die Behand-
lung der Botschaft des Blanscandiz" (V. 709—838), wo er 130 Reim-
verse braucht gegenüber den 35 fünffüßigen Zeilen der französischen Chan-
son". Trotz der Erweiterung versichert der Dichter, er habe seiner Quelle
nichts hinzugefügt und nichts von ihr weggelassen. Damit wi l l er das Ver-
trauen in die Zuverlässigkeit seiner Arbeit verstärken, denn das Mittel-
alter verlangte wahrheitsgetreue Wiedergabe der Stoffe. Der Dichter
hatte aber das Recht freier Stilisierung und in diesem Sinne hat Konrad
seine Quelle behandelt. Eines allerdings hat er geändert: er hat durch
die Betonung des religiösen Moments dem geistigen Gehalt eine
andere Richtung gegeben; das ist nicht eine stoffliche sondern eine ethische
Umwandlung und darin liegt der Wesensunterschied zwischen den beiden
Gedichten. Die Vasallentugenden sind in beiden Ländern die gleichen:
Tapferkeit und Mannentreue, aber die treibenden Kräfte der Ideen sind
verschieden. Die französischen Helden werden zum Kampfe getrieben
durch ihre Vaterlandsliebe, der Beweggrund der Recken Konrads zu den
Kämpfen ist die himmlische Heimat, dort wirken Gottes- und Vater-
landsliebe zusammen, hier zeigt sich ausschließlich christliches Rittertum.
Dabei darf allerdings nicht übersehen werden, daß schon vor Konrad
in Frankreich selbst diese Entwicklung zum geistlichen Typus stattfand,
sodaß unser Dichter auch hier behaupten kann, er habe wahrheitsgetreu
übersetzt. Künstlerisch genommen bedeutet die deutsche Umarbeitung eine
" Ehrismann, L. G. I I ' , 264.
" Versetzung v. Hertz, Tir. 9 u. 10.
141
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0143-3
Abschwächung des französischen Liedes. Der geringere Wert liegt nicht
in der Idee sondern im St i l . Die Formung der Sprache war dem Ver-
fasser vorgezeichnet durch den herrschenden Spielmannsstil^.
Das Rolandslied Konrads bildet nüt dem Alexanderlied Lamprechts
einen Markstein in der deutschen Literaturgeschichte: aus dem kürzeren,
frei vorgetragenen Spielmannslied ist das umfangreichere Leseepos ge-
worden. Zugleich haben wir hier die ersten aus dem Französischen über-
tragenen Werke. „Sie eröffnen somit" — sagt Ehrismann (L. G. 11 ,^ 235)
— „den großen Einfluß, den Frankreich auf das deutsche Geistesleben
im 12. und 13. Jahrhundert ausübte."
Daß die Beziehungen des Rolandsliedes zur „ K a i s e r c h r o n i k "
so außerordentlich eng sind, hat darin seinen Grund, daß auch dieses
Gedicht ein Werk Konrads ist. Die Kaiserchronik ist zweimal um-
gearbeitet worden, so daß drei Fassungen vorliegen: die alte, die jüngere
und die jüngste. Inhaltlich ist sie eine poetische Reichsgeschichte der heid-
nischen und christlichen römischen und deutschen Kaiser bis auf Kon-
rad I I I . Konrads Haupttätigkeit besteht in der Überarbeitung bereits
vorhandener Werke und in der Zusammensetzung und Einfügung
kleinerer selbständiger Dichtungen zum Beispiel der Legende der hl.
Crescentia und andere. Der Dichter benützt gleich am Anfang beim Hin-
weis auf die Wichtigkeit des Werkes, das den Verständigen wertvolles
Wissen bringe, die Gelegenheit zu einem Seitenhieb auf die allerorts
blühende Spielmannsdichtung (V. 29 ff.):
ß erden(Hienr in
vnde vuoßenr 8i
mir 8copnelicnen
nv vourenr ick uil karre,
da? div 8ele darumbe lirinne,
an ßores minne.
lörer man die luße diu ^ ,
die nack un8 ciiunlrick 8inr
die ^ellenr ?i aÜ8Ü benaben
unde ^veüenr 8i immer iur var 82ßen.
luge unde vbermuor
i8r niemen Fuor.
die v?i8en norenr unßerne deruon 8aFen.
Wir dürfen annehmen, daß der Dichter absichtlich den Stoff auf die
Kaisergeschichte beschränkt hat; denn von den Päpsten, die in seinen Vor-
lagen ausführlicher behandelt zu sein scheinen, ist in sein Gedicht wenig
übergegangen".. Seine Vorlag^ bezeichnet der Dichter als Kuock, lier,
cronica; sein Buch selbst betitelt er: Oonica das i8t der I^ uniße buocn^.
Unser Dichter hat das Ringen um die weltliche Vorherrschaft zwischen
Kaiser Lothar und den Hohenstaufen, zwischen dem Weifen Heinrich dem
" Ehrismann, L. G. 11^, 262 ff.
" Golther, Gesch. d. d. Lit. I, 95.
" Piper, Spielmannsdichtung I I , 188.
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Stolzen und dem Staufen Konrad I I I . selbst miterlebt. Seiner Partei-
stellung gibt er deutlichen Ausdruck. Besondere Verehrung bringt er dem
„guten Lothar" entgegen, er fordert auf für sein Seelenheil zu beten;
Lothar ist dem Dichter der Inbegriff aller Tugenden.
^28 v o ! cle8 riclie8 liörre,
eräe ^ o i ir ^üciier truvl^l.
er ininnet alle ßoreliciie lere
unr beliilr oucli ^erltlicke köre. (V. 17 182 lt .)
Auch Heinrich dem Stolzen von Bayern, dem Schwiegersohn Lothars,
bringt der Dichter seine Huldigung dar, aber der Ton des Lobes hält
sich in gebührendem Abstand. Nicht einzelne christliche Trefflichkeiten
werden hervorgehoben, sondern nur im allgemeinen wird erwähnt, daß
er in hohen Ehren stand, ein sehr erhabener Fürst, gnädig gegen seine
Untertanen, als Schwiegersohn des Kaisers einer der vornehmsten Laien
mit vielen Tugenden".
Das Werk bricht an einem gewaltigen Moment der Weltgeschichte
mitten im Satz ab, nämlich mit der Vorbereitung zum zweiten Kreuz-
zug, der sich im Mai 1147 von Regensburg aus in Bewegung setzte. Wir
wissen nicht, ob der Dichter gestorben ist oder ob äußere Umstände ihn
zum Aufhören gezwungen haben. Aber das wissen wir, daß damals das
Mönchtum seitte höchste Macht erlangt hatte, daß die Glut der Gottes-
begeisterung in der Tat der stärkste politische Faktor geworden war.
Ergriffen von der allgemeinen Stimmung in der Welt war Konrad
nicht. Er stattete nur Bericht ab über die äußeren Erscheinungen. Vor-
herrschend bei ihm ist die Freude am Stofflichen. Geschichte ist ihm
immsr nur die bunte Fülle außerordentlicher Begebenheiten".
Wie im Rolandslied so zeigt auch in der Kaiserchronik der Dichter
besonderes Interesse für die Bayern. Ihren Anteil an den Schicksalen
des Reiches schiebt er immer in den Vordergrund: sie verteidigen das
Reich gegen die Einfälle der Hunnen, wir erfahren ausführlich bayerische
Sagen, zum Beispiel die vom Herzog Adelger, die Geschichte von Otto
und Hermann, die Heirat der Herzogin Agnes und andere. Mehr als
alle anderen Städte wird Regensburg erwähnt: Tiberius fuhr nach
Deutschland und gründete an der Tuonowe eine Stadt Tiburnia, die
jetzt Ratispona heißt (V. 687—689); Liutger, Sohn Ludwigs des From-
men, hielt zu Regensburg einen Hoftag wegen des Herzogs Otto von
Bayern, der sich ihm widersetzte; der Herzog mußte fliehen, der König
zog in Regensburg ein und brach Burgen und Türme. Arnolt, Karl-
manns Sohn, lieh in Regensburg ein Münster bauen und den von
Lamprecht, dem Sohn des Herzogs Diete von Bayern, gemarterten hl.
Emmeram daselbst begraben. Arnolt wurde nach einer Regierungszeit
von zwölf Jahren fünf Monaten in Regensburg begraben. Der nach
Otto I I I . von den Fürsten zum Kaiser gewählte Vayernherzog Heinrich
wurde von Regensburg aus nach Aachen zur Krönung geführt. Konrads
« Ghrismann, L. G. IO, 280.
" Ehrismann, L. G. H l , 281.
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Sohn Heinrich unterwarf sich zu Regensburg. Bischof Gebhard von
Negensburg, ein Verwandter des Kaisers, ward von den Feinden in den
Kerker geworfen, aus dem ihn dann der Kaiser befreite. Heinrich IV.>
ein Sohn der Herzogin von Bayern, hielt einen Ooftag in Regensburg:
Sachsen und Böhmen hielten Zu ihm, Bayern und Schwaben aber in
Bonn zum Sohn Heinrich V.; die Bischöfe weigerten sich den jungen
Kaiser anzuerkennen; auf dem Reichstag in Regensburg erschien kein
Bischof. l
Dieses bayerische Interesse und des Dichters sympathische Auffassung
Lothars und Heinrichs des Stolzen galten als besondere Beweise, dah
er ein Bayer war und zwar ein Regensburger Geistlicher. Ferner berech-
tigen die gleichen Verse in der Kaiserchronik und im Rolandslied und
die Art ihrer Verwendung, die Zusammenstellung von Dialekt, Versbau
und Reim — wie Golther nachgewiesen hat — zu der Annahme, daß
Konrad der Verfasser beider Werke sei. Schröder" hält indes Konrad
nicht für den alleinigen Verfasser der Kaiserchronik; er sagt, ein älterer
Regensburger Geistlicher habe das Ganze angelegt und die Einleitung,
Tiberius und Constantin-Silvefter gedichtet, Konrad habe dabei mit-
gearbeitet und vom Abschluß der Geschichte von Conftantin-Silvester an
das Werk weitergearbeitet. Leitzmann" lehnt Konrad als Verfasser der
Kaiserchronit ab. Die Kaiferchronik ist nach dem Rolandslied erschienen,
bald nach 1147.
I n der Kaiserchronik werden die Sitten der Zeit wiedergespiegelt.
Das Leben der Ritter und Frauen ist anschaulich dargestellt. Hier wird
zum erstenmal die Minne als eine sittigende Macht gepriesen, die dem
Manne Höfischheit und Kühnheit verleiht, also feine Sitte in der Gesell-
schaft und Tapferkeit im Kriege, die beiden Hauptgebote ritterlicher
Lebensbetätigung (V. 4575 ff.). I n der schlicht und schmucklos erzählten
Faustinianlegende tr i t t besonders das Gefühlsleben in den Vorder-
grund. Anklänge an andere frühmittelhochdeutsche Dichtungen finden
sich zerstreut und beweisen, datz Konrad die einschlägige Literatur ge-
kannt hat.
Die Anschauungen der Zeit sind gut getroffen. Die große Anzahl der
Handschriften^" beweist, wie eifrig die Chronik gelesen wurde; wenn sie
nicht auch unter anderen Kulturverhältnissen ihre Bedeutung behalten
hätte, hätte sie keine jüngere und jüngste Vearbeitung erfahren. Konrad
war kein schöpferischer Geist, aber er war ein geschickter Sammler und
Ordner und ein nicht ungewandter Erzähler".
Die beiden Werke Konrads bilden die Grenze zwischen der frühmittel-
alterlichen Literatur und der
mittelhochdeutschen Blütezeit.
Von Karl dem Großen bis auf Gregor V I I . standen Kaisertum und
Papsttum nicht im Widerstreit. Aber seit dem 11. Jahrhundert führten
" Göttinger Nachr. 1918, S. 427.
" Beiträge z. 43, 2K-35.
20 Piper, Spielmannsdichtung I I , 183.
51 Ehrismann, L. G. W , 284.
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beide Mächte den Kampf um die Weltherrschaft. Die Kreuzzüge weckten
einen neuen Tatendrang, das Rittertum erlangte die Bedeutung einet
historischen Triebkraft. Der Klerus verlor die unbedingte Führung im
geistigen Leben, das Rittertum nahm teil am Aufschwung der Neuzeit.
Selbst die Bürger in den Städten gewannen an Einfluß, denn die Er-
öffnung des Orients erschloß neue Handelsgebiete und damit die
Quellen des Wohlstandes^.
Die Pflege der Dichtkunst lag in der mittelhochdeutschen Zeit in den
Händen der Ritter, die der Wissenschaft in den Händen der Geistlichkeit.
Wenn Regensburg sich auch nicht rühmen kann, der Geburtsort des
Dichters eines der großen höfischen E p e n oder der Entstehungsort eines
der großen oder kleinen Volksepen zu sein, so ist doch durch die von hier
stammenden Handschriften zur epischen Dichtung der Zeit der Beweis
von der Teilnahme der Stadt an diesen Dichtungen erbracht. So befindet
sich ein Regensburger Bruchstück zu Veldekes Eneit im Besitz von Karl
Roth (37 Zeilen). Aus Schloß Prunn bei Kelheim stammt eine Hand-
schrift des Nibelungenliedes. Ein wichtiges Regensburger Zeugnis für
die Hildesage im 12. Jahrhundert bringt der Germanist Wilhelm in den
Münchener Beiträgen 33, 57N—572. I n die Dietrichsage gehören die
Bruchstücke aus dem Ortni t^ und ^ in 8pruck von aim Kuniß mir namen
Lnell, 295 Verse in Reimpaaren aus der ersten Hälfte des 12. Jahr-
hunderts; das Gedicht führt den Titel : Etzels Hofhaltung oder der
Wunderer^. Von den erhaltenen Bruchstücken zum jüngeren Titurel,
einem der gelesensten Gedichte des Mittelalters, das auch Berthold von
Regensburg kannte und schätzte, stammen drei aus Regensburg, von
denen das eine in München ist (5249 8aec. XIV) , während die beiden
anderen aus Obermünster stammenden in der Bischöflichen Dr. Pros»
keschen Musikbibliothek sind^. Aus dem 13. Jahrhundert stammt auch
ein Regensburger Bruchstück zum Willehalm Ulrichs von dem Tür l in.
I n die Tristansage gehören die vier Regensburger Fragmente zu
Tristrant und Ifalde von Eilhart von Oberge (um 1170), an ver-
schiedenen Orten aufbewahrt und veröffentlicht. Zwei dieser Fragmente
stammen aus Obermünster, alle vier sind bereits Überarbeitungen^.
Ein ganz eigenartiges Zeugnis für die Bekanntschaft Regensburgs
mit mittelalterlichen Dichtungen bieten die berühmten alten Wand-
teppiche im Rathaus. Wie die Malerei der Zeit gern bildliche Darstellun-
gen zu den Dichtungen lieferte, so haben wir hier Darftellungen in
bunter Teppichstickerei. Das sechzehnte Bild des Medaillonsteppichs
zeigt eine köstliche Szene aus der Tristansage, den betrogenen Marke
auf einem Baum über einem Brunnen und sein Schattenbild im
Wasser. Der Text des Bildes lautet: „ick. 5ick. in. ä«. prune. zckoi.
« Ehrisnmnn, L. G. II», 5.
2'Goedeke, Mittelalter, S. 440.
24 Ehrismann, L. G. Schlutzband, S. 174 f.
25 Piper, Höf. Epik I I , 460.
" Piper, Höf. Epik I, 14. — Verhblg. d. Hist. Ver. d. O. Bd. 29.
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äe. pavm. 6e. nerre. mein"; er findet seine Erklärung durch V. 3480 ff.
bei Eilhart von Oberge:
in clem brunnin 8an er !)! dem 8cimen
„
clize 2^ene l)o!)in im
c!ü rer er al8 ein ^/i8 man,
er nivvT ük ne 8acn."
Bei Gottfried von Stratzburg steht die Stelle Vers 14 611 ff.
Ebenso köstlich ist das vierundzwanzigste B i ld ; der in Kinderart auf
allen Vieren kriechende Aristoteles mit der auf ihm reitenden und ihn
Zügelnden Phyllis, eine Darstellung von der Macht der Minne, ohne
jeden anzüglichen Beigeschmack, nach einem gleichnamigen mittelalter-
lichen Schwank. Die Umschrift lautet: „nie. reit. ein. rume8. ^eip. einez.
^vei8en. mannen leip^."
Hat Regensburg auch keinen höfischen Epiker der Blütezeit, so ist es
doch durch die beiden Burggrafen von Regensburg, dann durch Heriger
und Reinmar von Vrennenberg im
M i n n e s a n g
vertreten. Beide B u r g g r a f e n sind aus dem Geschlechte der Rieten-
burger, die gern in Regenstauf wohnten und bis zum Jahre 1184 oder
1185^ das Burggrafenamt inne hatten. Dem älteren schwebt in der um
1320 entstandenen großen Heidelberger Liederhandschrift der Schild der
Stadt Regensburg über dem Haupt, während der Zeichner dem jüngeren
fein eigenes Wappen gegeben hat. Jener ist mit höchster Wahrscheinlich-
keit der Burggraf F r i e d r i c h (1176—1181), dieser der jüngere H e i n -
r ich (1181—1184); jener, der älteste bayerische Minnesänger überhaupt,
ist noch frei von höfischer Spitzfindigkeit und steht ungefähr auf einer
Stufe mit den altösterreichischen Liedern in der Art des Kürenbergers;
dieser ist schon konventionell und geistreich^; beide gehören der sogen,
frühromanisierenden oder vorwelschen Richtung des Minnesangs an.
Von den erhaltenen vier Strophen des älteren sind zwei Frauenstrophen
und zwei bilden einen Wechsel. Die Liebenden sind nicht durch die Ehe
verbunden.
Icii bin mir reliter 8taete^eit
eim ßnoten rtrer unäerrAn.
^ ie 8anlre es minem nerxen tuot,
8venn idi in umbevanßen nHn!
cler 8icn mir mane^en rügenden Füor
6er mac i^voi nöne tragen clen muor.
5' Das Motiv dieses Schwankes ist auch auf einem Basrelief (15. Jahrh.)
an einem Portal der Kathedrale von Rouen dargestellt (Kadner, Rasse u.
Humor, S. 129).
5» Lachmann u. Haupt, D. Minnegesangs Frühling, S. 233. — Ehrismann,
L. G. Schlußband S. 225.
so Scherer, Gesch. d. d. Dichtung im 11. u. 12. Jahrhundert, S. 88.
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Man sieht: die Frau ist dem Manne in Liebe ergeben, sie ist die
sinnlich Verlangende und rühmt des Geliebten gefälliges Benehmen.
Der jüngere Burggraf steht in seinen erhaltenen sieben Strophen
auf einer vorgeschritteneren Stufe; er folgt zwar dem älteren Vorbild,
steht aber zugleich unter dem Einfluß der höfischen Kultur des Westens.
3!t 8i ^vil deicli von ir 8<iieide,
dem 5i dic^e tuot 3 ^ ^ ,
ir 8clioene unde ir FÜete beide
die laxe 8i, 80 l^ öre icli micli.
z^ar icii danne lande8 var,
ir Iip der noen8te 30t be^ar.
min ner^e er^68 mir dige nüt.
8enlrer ^aere mir der tüt
danne deicn ir diene vi'I
und 8i de8 nint ^vixxen v^ii.
Das Hauptmotiv in diesem Lied von der Dienstkündigung durch die
Dame ist dem provenyalischen Minnesang entnommen und findet sich
ganz ähnlich beim Troubadour Folquet von Marseille.
Der Leitgedanke in den Liedern des jüngeren Burggrafen ist Dienst
und Treueversicherung, in denen des älteren dagegen Besitz der Liebes"
gunst. Der jüngere, der zuerst unter den deutschen Dichtern überschlagen-
den Reim anwendet, spricht den von da an so oft wiederkehrenden
Gedanken aus, daß die Prüfungen der Liebe den Menschen moralisch
vervollkommnen, die Strophen des älteren enthalten Gemeinplätze ohne
Stimmung«". Neide find zwar nicht selber Fahrende, halten aber doch an
der alten Dichtungsweise fest und können mit gewissem Recht als die
Vertreter des altheimischen Minnesangs hingestellt werden".
Während die beiden Burggrafen der Zweiten Stufe des Minnesangs
zugerechnet werden, gehört der Oberdeutsche O e r i g e r der dritten
Stufe an. Er ist unter dem Namen des älteren S p e r v o g e l bekannt;
seine Heimat läßt sich nicht feststellen. Man rechnet ihn Zu den bürger-
lichen Fahrenden, die von der Gunst der Herren lebten, an deren Höfen
sie Aufnahme fanden. So war Heriger am Hofe des Burggrafen Heinrich
von Regensburg ein gern gesehener Gast. Seine Sprüche sind auto-
biographisch; er reitet im Stegreif durchs Land, preist die Freigebigkeit
feiner Gönner und ist besorgt um eine feste Wohnung. Er stellt unter
dem Bilde von Tierfabeln Menfchentypen dar:
Vei8tu ^vie der
„v i l ßuot i8t eizen
21'mber ein nÜ8, Merline,
darinne 8cnalle dtniu dinc.
die nerren 8inr erarßet.
da neime ninr ennar,
mane^er guorer din^e der darbet!
«0 Chrismann, B. G. Schlußband 225.
" Piper, Spielmannsdichtung I , 36.
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Er faßt die Grundwahrheiten der Heilsgeschichte zusammen und
macht sie für das Gemüt der einfachen Gläubigen verständlich:
In Iiimelricli ein nüs 8tar,
ein ßulclin ^eo clarln ß^r.
clie siule clie 8int inermelin,
ciie xierer unser rrentin
inir edelem ßesreine.
6a enl^unit nieinan in
er 51 vor allen 8unc!en al8Ü reine.
Persönliche und allgemeine Lebenserfahrungen trägt er in Form
von Beispielen vor.
Die achtundzwanzig erhaltenen Stücke sind sechszeilig mit einer
Schluhzeile und bestehen aus drei Reimpaaren^. Die Spruchdichtungen
Herigers wurden ursprünglich mit anderen zusammen unter den Namen
Spervogels gestellt. S e i n e Sprüche auszuscheiden war sehr schwierig.
Noch eines Minnesängers aus unmittelbarer Nähe Regensburgs soll
hier gedacht werden, nämlich des R e i n m a r v o n B r e n n e n b e r g .
Er gehörte einem bayerischen Ministerialengefchlecht an und wurde 1276
von den Regensburgern in einer Fehde erschlagen. Seine Geliebte hat
er in einer Reihe von Sprüchen besungen, die in ihrer bilderreichen
Sprache von einer sinnenkräftigen Phantasie zeugen. Er wurde zum
Helden einer Minnesingernovelle, indem die Sage vom gegessenen
Herzen auf ihn übertragen wurde^. Dieser Stoff ist weit verbreitet
und findet sich u. a. in Konrads von Würzburg Herzmare, in einem
altdeutschen Meistergesangs und in einem Volkslied^, auch im Fran-
zösischen^ und sonst noch vielfach.
Die Richtung, welche im Annolied und in der Kaiferchronik ein-
geschlagen war, fand auch in der Zeit der
E p i g o n e n ,
die mit dem zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts beginnt, weitere
Pflege in den W e l t c h r o n i k e n . Von der sehr beliebten Weltchronik
des R u d o l f v o n E m s (etwa 1200 bis 1253) stammt ein Bruchstück
aus Regensburg". Ebenso stammt eine Handschrift der Weltchronik des
I a n s e n E n e n k e l (etwa 1190 bis 1250) aus Regensburg. Beide
Handschriften firch in München (8aec. XIV) . — über Bruchstücke einer
unbekannten Chronik des 12. Jahrhunderts berichtete im Ju l i 1932
Geheimrat Leidinger in der phil.-histor. Klasse der Akademie der Wissen-
schaften in München. Auf acht Pergamentblättern, die einst vom Ein-
band eines auf der Auer Dult gekauften Buches abgelöst wurden, werden
«2 Ehrismann, 2. G. Schlutzband S. 243.
«3 Ehrismann, ebda. S. 269f.
. " Grimm, Deutsche Sergen, 505/6.
«° UHIand, Volkslieder Nr. 75.
e° Uhland, Castellan von Coucy.
" Walderdorff, Verh. b. Hift. V. f. d. Oberpfalz, Bd. 30.
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die Jahre 754 bis 787 und 876 bis 884 behandelt. Leidinger stellte fest,
daß die Chronik in Regensburg versaht sein müsse.
Zu dem in der Literatur als „Buch der Väter" bekannten Sammel-
werk des Deutschen Ordens sind drei Regensburger Bruchstücke erhal-
ten, ebenso eines aus der Apokalypse des Heinrich Hehler^.
Der Epigonenzeit gehört auch die ritterliche Legende vom heiligen
Georg des R e i n b o t v o n D u r n e an. Unter dem äk -e ^eräe,
wo er schrieb, versteht man heute ziemlich allgemein, vor allem wegen
der Sprache, Wörth an der Donau, unterhalb Regensburgs. Die Legende
hat in den Grundzügen den gleichen Inhal t wie das althochdeutsche
Georgslied, nur ist es in das höfisch-ritterliche Kostüm des Mittelalters
gekleidet. Georg bewährt sich als ritterlicher Held an Tapferkeit, doch
durch sein Martyrium als ein Heros der Kirche. Ein aus der Haltung
der Legende herausfallender Einschub ist die „Wunderburg der Tugend",
eine Allegorie, in deren Verlauf die ritterlichen Tugenden aufgeführt
werden, welche ein vornehmer Herr haben soll.
Von den Dichtern der Folgezeit scheint Reinbot wenig beachtet zu
sein. Er gehört nicht dem bedeutenden oberpfälzischen Adelsgeschlecht
von Dürne an. Der Herzog Otto I I . von Bayern (1231—1253) und seine
Gemahlin haben ihm den Auftrag gegeben, ein Buch in deutscher
Sprache zu dichten. Er war also ein Hofdichter. Die Entstehungszeit des
Heiligen Georg fällt zwischen 1231 und 1236««.
M i t dem Niedergang der ritterlichen Dichtung beginnt das ge is t -
l i che S c h r i f t t u m wieder eine hervorragende Stellung ein-
Zunehmen. Bespnders gepflegt wurde
d i e deutsche P r e d i g t ,
die sich nun von den lateinischen Mustern frei machte und ihren eigenen
Weg ging, wie wir aus den Predigtsammlungen jener Zeit sehen
können. I n der Umgegend von Regensburg entstanden die Samm-
lungen von Oberaltaich aus dem 13. und 14. Jahrhundert mit 63 Pre-
digten, die meistens nach einer Vorlage aus dem 12. Jahrhundert über-
arbeitet sind, und die Predigten aus dem Kloster Metten, die eine
Verwandtschaft mit den Weingartener Predigten zeigen. Auch die wahr-
scheinlich aus Regensburg stammenden Bruchstücke einer bayerischen
Predigt des 12. Jahrhunderts mögen hier Erwähnung finden.
Ihren Höhepunkt erreicht die geistliche Beredsamkeit mit dem
Mönch V e r t h o l d v o n R e g e n s b u r g . Über die persönlichen
Verhältnisse wissen wir schr wenig; sein Geburtsort ist unsicher, sein
Geburtsjahr unbekannt. Da er 1240 mit anderen beauftragt war, das
Frauenstift Niedermünfter zu visitieren, wird er damals wohl nicht
mehr ganz jung gewesen sein. Er trat in das Regensburger Minoriten-
kloster ein, wo damals der spätere Augsburger Bruder David als
Professor der Theologie Bertholds Lehrer war. Von etwa 1250 an
durchzog Berthold als Prediger die deutschen Lande zwischen Rhein und
Piper, Geiftl. Dichtung I I , 132 u. 140.
Ehrismann, L. G. SGutzband S. 54.
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Schlesien, Thüringen-Böhmen und der Schweiz. Wo er sprach, sammelten
sich Tausende uip ihn, und wenn die Kirchen die Massen nicht mehr
fassen konnten, sprach er im Freien von einem Holzstoß, von einem
Baum, von einer Mauerzinne herab. Er starb am 13. Dezember 1272
in Regensburg und wurde in der Minoritenkirche begraben. Noch im
16. Jahrhundert kamen zahlreiche Wallfahrer, selbst aus Böhmen und
Ungarn zu seinem Grabe. Heute ruhen seine Gebeine im Domschatz
zu Regensburg.
Berthold ist der gewaltigste aller franziskanischen Volksredner. Seine
wiederholt, zuletzt von Franz Pfeiffer herausgegebenen Predigten hat
er nicht selbst aufgeschrieben, das besorgten seine Zuhörer und Be-
gleiter. Den Hintergrund, auf dem sie sich abheben, bilden die schlimm-
sten Zeiten des Interregnums. Inhaltlich sind sie für das allgemeine
Verhalten der Menschen bestimmt und nicht an einzelne Zeiten des
Jahres gebunden. Unter den Lastern wendete er sich besonders gegen
das Hauptübel der Zeit, die Habsucht. , ,0^e," ruft er aus, ,,^ vie vi l
der liute i8t die unreines Fuote8 värenr und unrent Fuot ^e^vinnent. Dax
8inr trüßener an ir koure und an irm anmerke; 8Ü diebe und diupen»
innernalp de8 nÜ8e8 und üxernalp; 80 v^uHerer, 8Ü ptender, 80 din^zeber,
80 türlceuler umb dax naener, 80 n5tl)eter, 8Ü unrenriu 8tiure, unrente
20ile, unrent unweit; 80 nemen nie, 86 rauben da; 80 plenniFpredizer, dem
tiulel ein der Iiel)8te l^ nent den er irgent nar."
Wie überwältigend die Kraft seiner Rede war, beweist die urkund-
lich beglaubigte Tatsache, daß der Ritter Albrecht von Sax im Jahre
1257 in Gegenwart zahlreicher Ritter das Schloß Wartenstein heraus-
gab, das er den Mönchen des Klosters Pfäfers widerrechtlich vor-
enthalten hatte.
Er suchte vor allem den sittlichen Willen seiner Zuhörer zu stärken,
an die er sich, um besonders gut verstanden zu werden, mit Anreden
Wendet: „ ? l i , plenniFpredi^er, morder aller der perlte, vie manize 8ele
du mit dinen val8ciien zevinnen von dem ^varen 8unnen ^virle8t an den
Frunr der nellen, dax ir niemer mer rar ^ i r r ! "
Oder er läßt sich durch die Hörer direkt anreden und um Rat fragen:
„Lruoder Lertnold, ^ ie 8Üln ^ i r in danne tuon? Da 8Ülr ir nemcn ein
8eil, und macliet einen 8trÜ5 daran, und le^et im den 8rrilc an den kuox mir
einem naken, und ^ienenr in xuor tür üx. — Vruoder Lerrnold, ol) diu
8^eIIe danne nocli i8t, ^vie 8Ül!en ^vir im danne tuon? Da 8ÜlIent ir durck
die 8^eIIe graben, und 8Ülr in derdurcli Ü2 dienen, dax ent niemer z
nant an in I^ome; und Kinder in einem l088e an den xa^el und füret in
an dax ^ev^ic^e, da die ernan^en und die enIaFen da li^en. ?üert in ent
Fe^en den ^al^en und ^e^en de8 ^al^en Fe8inde. Oe8 i8t er dannocii l^ üme
vert."
Er macht es dem Publikum leicht ihm zu folgen, indem er sich streng
an die Einteilung seines Themas hält, lebhafte Bilder gebraucht, immer
nach einem in die Sinne fallenden Anhalt sucht, um geistige Dinge
daran zu knüpfen. Er warnt seine Zuhörer über die Geheimnisse des
Glaubens zu grübeln, er redet mehr von der Moral als vom Glauben,
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mehr von den Lastern als von den Tugenden. Er wi l l nicht rühren, er
wi l l schrecken. Er streitet gegen die Ketzer (das Wort leitet er von Katze
ab!), gegen die Spielleute, die er der untersten Menschenklasse zuteilt,
gegen Tanz und Turnier, gegen die Unterdrückung der Schwachen durch
die Mächtigen; er versichert, daß Juden, Heiden und Ketzer gleichmäßig
in die Hölle kommen. Außerordentlich hoch stellt er die Autorität des
Priesters, vor dem selbst Maria und die himmlischen Heere aufstünden,
wenn er vorüberginge. Weit über den Kaiser stellt er den Papst — und
das zu einer Zeit, als seine Ordensbrüder in München wider die Al l -
gewalt und Unfehlbarkeit des kirchlichen Oberhauptes stritten und an-
fingen, die Grenze zwischen Papst und Kirche zu erörtern.
Vertholds Reden sind eine unerschöpfliche Fundgrube für die Kultur-
geschichte der Zeit, weil er in alle Zeitverhältnisse eingreift. Frauenlob,
der ihn als Verkünder des Verfalls der Sittlichkeit rühmt, sagt in einem
Gedicht über ihn: „Durch seinen Mund hat Gott vom Himmelreich
geredet." Wie einst Walther von der Vogelweide das Volk durch seine
Lieder aufregte, so reißt es Verthold mit seinen Vorträgen hin: der
größte Prediger hat den größten Sänger beerbt — sagt Scherer von
ihm". Von ihm ab drängen sich die Tendenzen der Predigt in die
Literatur ein: sie wirkt ein auf die Spruchdichtung, sie macht das höfische
Epos zur Legende, sie sucht die Lyrik auf den geistlichen Hymnus zu be-
schränken. Der Schwarzwälder und der St. Georgener Prediger stehen
unter Bertholds unmittelbarem Einfluß; der Kaufringer, ein fahrender
Spruchdichter aus Landsberg am Lech, hat um die Wende des 14./15.
Jahrhunderts sogar die Predigt Bertholds „Von den drei Nach-
stellungen des Teufels" in Reime gesetzt. Unter den Quellen des
Schwabenspiegels sind besonders die Predigten Bertholds hervor-
zuheben".
Von dem Leben des anderen Minoritenmönchs L a m p r e c h t v o n
R e g e n s b u r g weiß man mehr als von seinem Mitbruder Verthold.
I n seinem „Franziskus" macht er verschiedene Angaben über sich. Er
war um 1215 geboren und erhielt seine Erziehung in Regensburg und
an anderen Orten: — 2e V.eFen8purc i8t er Fexo^en alnieisric und oucii
anäer^a (V. 313/14). Er war nicht zum Geistlichen bestimmt, erhielt
aber doch eine gute Bildung in einer Dom- oder Klosterschule. Eine
Zeitlang war er weltlicher Lust zugetan:
im liat 8ilien tumben
diu ^verlr manic jar berro^en . . .
er v/are nie oäer 6a,
86 ter er tuinplickiu 6inc,
un6 8^a2 ein ruinier junzelinc
in 8iner ante er2iuFen monte
unci me clan im 2e ruonne ronre,
clax ter er leiäer al 2e äicke. (?r. z n l l . )
Gesch. d. d. Literatur, S. 234.
Rockinger, Über d. Verhältnis d. Schw.-Sp. z. d. Pr. B. v. Rgb., 1876.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0153-8
Bald trat für ihn eine Zeit der Umkehr ein. Er verkehrte viel mit
den Regensburger Minoriten, überfetzte das Leben des heiligen Fran«
ziskus aus der vira 5. li-ancisci des Thomas von Celano in deutsche
Reime (um 124N) und wurde von dem damaligen Provinzial der ober«
deutschen Franziskaner, Bruder Gerhard, in den Regensburger Konvent
der Minoriten aufgenommen.
I m „Leben des Heiligen Franziskus" folgt Lamprecht seiner Vorlage
ängstlich genau und hatte somit nicht Gelegenheit, besondere Erfindungs«
kraft oder Kompositionsgabe zu bewähren.
Um 1250 dichtete er fein mystisches Werk: „ v iu rokrer von s/on."
M y s t i k. Die Stufenfolge der mystischen Erkenntnistheorie beginnt
mit der sinnlichen Wahrnehmung und geht durch das verstandesmäßige
Denken Zur höchsten Stufe, zum Anschauen des Göttlichen. Der Gipfel
ist die Ekstase, in der der Mensch aus seinem Selbst heraustritt, um
allein mit Gott vereint zu fein. Das Symbol für die innige Vereinigung
mit Gott ist die Vorstellung von der Seele als Braut Gottes, von Jesus
als dem Seelenbräutigam. Die Seele als Braut Gottes findet sich zuerst
im 12. Jahrhundert im St. Trudperter Hohen Lied; im 13. und im
Anfang des 14. Jahrhunderts ist die minnende Seele als Tochter Syon
d. h. als Tochter der Gottesstadt Jerusalem aufgefaßt, daher der Titel
des Lamprechtschen Werkes.
Das Gedicht ist eine Allegorie von der Vereinigung der Seele mit
l. Lamprecht folgt in seiner Darstellung einer lateinischen ?ilia 3?on,
doch hatte er diese nicht schriftlich vor Augen, sondern kannte sie nur aus
den Erzählungen des Provinzials Gerhard. Die in dem mystischen Bild
von der minnenden Seele liegende Wärme kommt nur vorübergehend
zur Geltung, da die verstandesmäßig ersonnene Allegorie der Tugen-
den, die meist in ihren lateinischen Namen auftreten, dem Ganzen zu
fehr den Charakter der Belehrung aufprägen^.
Lamprechts Sprache ist im ganzen einfach und natürlich, sein Vers
der der erzählenden Dichtung der Zeit, sein Dialekt ist der bayerische^.
I n das 14. und 15. Jahrhundert fällt der Herbst des Mittelalters,
die fpätmittelhochdeutfche Zeit.
Zu den Dichtungsarten dieser Zeit gehört vor allem die ^ l I e 3 o r i e .
Sie ist allgemein üblich zur Darstellung der Tugenden und Laster in
epischen und später auch in dramatischen Dichtungen. Die Münchener
Bibliothek besitzt eine Emmeramer Handschrift aus dem 15. Jahr-
hundert: „Wechselrede der vierundzwanzig Laster und Tugenden" und
sieben Handschriften des Traktates „Der Streit der sieben Todfünden
mit den sieben Tugenden", darunter eine aus St. Emmeram". Dazu
stellt sich der Rathausteppich vom Kampf der Tugenden und Laster:
Hoffart — Demut, Geiz — Milde, Unkeuschheit — Keuschheit, Zorn —
'2 Ehrismann, B. G. Schlußband S. 421.
" v. d. Lehen u. Spanner a. a. O., S. 108 u. 110.
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Geduld, Gefräßigkeit — Mäßigkeit, Unstetigkeit — Stetigkeit und
Haß — Liebe.
Eine besondere Art der Allegorie ist die M i n n e ' A l l e g o r i e ,
in der die Minne personifiziert wird. Eine unschätzbare bildliche Dar-
stellung derselben zeigt der Rathausteppich der Thronenden Minne, bei
dem die Farbe eine besondere Rolle spielt: rot ist die Liebe, grün der
Anfang, blau die Treue, grau der Hochmut. M i t am reizvollsten bringt
das Volkslied der Zeit die Deutung der Farbe". Der Teppich stammt
aus der Zeit um 1240. Wenn wir mit v. d. Leyen annehmen, daß die
Dichtung auf die Herstellung der Teppiche überhaupt eingewirkt hat, so
könnten für die Thronende Minne in Betracht kommen: „Die sechs
Farben" aus dem ersten Drittel des 14. Jahrhunderts, die Stellen über
die allegorischen Tugendschlösser in Reinbots von Durne Heil. Georg",
die „Minneburg" aus der Mitte des 14. Jahrhunderts und vielleicht
auch „Der Minne Gericht" vom Jahre 1449.
Die älteste Verwendung der Minne-Allegorie in unserer Literatur
überhaupt ist die Minnegrotte in Gottfrieds Tristan", die älteste des
14. Jahrhunderts ist „Die Jagd" H a d a m a r s v o n L a a b e r , den
wir nicht bloß als Nachbarn, sondern auch als Bürgermeister von
Regensburg (1334 bis 1337) zu den Unseren rechnen dürfen". Er wird
neuestens sogar in Beziehung gebracht zu der berühmten Handschrift
von der „Nibelungen Not und Klage" von Schloß Prunn im Altmühl-
tal, einem der kostbarsten Reliquien aus dem Mittelalter, gegenwärtig
in der Münchener Staatsbibliothek". Hadamar ist um 1300 geboren,
gehörte zu den Anhängern Ludwigs des Bayern und starb zwischen
1355 und 13W, vielleicht auch 1361. Die Jagd verfaßte er etwa 20 Jahre
vor seinem Tode. Die Anregung zum Stoff dazu empfing er durch die
Jagd Schionatulanders nach dem Brackenseil in Wolframs Titurel^,
woher er auch seine Strophe entlehnte. Sein Werk stand bei den Zeit-
genossen in hohem Ansehen und fand zahlreiche Nachahmungen". Die
Jagd, die Hadamar schildert, ist Liebeswerben. Sein Herz ist der Hund,
der ihn auf die Spur des Wildes bringt, desgleichen werden Freude,
Beständigkeit, Treue, Luft und andere Gemütskräfte als Hunde dar-
gestellt und so unter der Maske der Jagd ein kleiner Roman erzählt,
der nicht mit der Erreichung des Ziels, aber mit neuer Hoffnung schließt.
Die Ausführung ist frisch, Liebe zur Natur, Verehrung der Frauen,
unabhängige Gesinnung stehen dem Verfasser zur Seite. Ein alter
Weidmann weist ihn auf das Ewige hin; dem erwidert er, er entschlüge
sich gerne der Welt, wenn er nur die Gunst der Einen besäße, deren
Lohn ihm höchstes Glück wäre^.
'5 UHIand, Volkslieder Nr. 284 u. die Abhandlung dazu.
'« Ausg. v. Kraus, V. 5751—5898.
N B . 16 683 ff.
'« Roith, Verh. d. Hist. V. d. Opf. Bd. 41.
" Sieghardt in der „Bayer. Heimat" v. 17. MäiH 1936, X V U , 25.
so Str. 167 ff.
" Ehrismann, L. G. Schlußband S. 499 f.
«2 Scherer, Gesch. d. d. Lit. S. 193.
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M i t Hadamar fchlietzt die mittelalterliche Literatur für Regensburg.
Ein Rückblick auf das durchwanderte Gebiet zeigt, daß das allgemeine
Ziel der althochdeutschen und frühmittelhochdeutschen Zeit, die Aus-
breitung und Förderung der christlichen Lehre mit Fleiß und Eifer ver-
folgt wurde. Ungeheuer waren die Fortschritte, welche die deutsche
Sprache und Dichtung machte von der Einführung des deutschen Gebetes
durch Karl den Großen im achten bis auf die Zeit des Pfaffen Konrad
in der ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, von wo aus nur mehr
ein kleiner Schritt war zu den großen Volks- und Kunstepen und dem
Minnesang der mittelhochdeutschen Blütezeit. Wenn Regensburg auch
keinen ganz großen Dichter dieser Zeit aufzuweisen hat, so ist doch das
Vorhandenfein einer erklecklichen Zahl von Bruchstücken und der einzig-
artigen Bildstickerei Zu den Dichtungen Beweis genug für feine rege
Anteilnahme am literarischen Leben der Zeit. Einen Höhepunkt erreicht
Regensburg auf dem Gebiete der deutschen Predigt; in der mystischen
und allegorischen Dichtung errang es sich einen Namen.
Die r e l i g i ö s e Richtung des 8. bis 11. Jahrhunderts ging all-
mählich in die w e l t l i c h e des 11. bis 13. Jahrhunderts über, um
dann im 13. und 14. Jahrhundert durch die Predigt und die Pflege der
Mystik wieder Zur r e l i g i ö s e n Richtung zurückzukehren. Das ist der
Weg des deutschen mittelalterlichen Schrifttums im Süden des Reiches
überhaupt und Regensburg ist dabei ein sehr beachtenswerter Weggenosse.
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Die Verbreitung
der nordbairischen Rtundart
südlich der Donau
Von Dr. Wilhelm Schönberger, München
Wer die Oberpfalz durchwandert, braucht kein Mundartforscher zu
sein, um sofort feststellen zu können, daß hier nicht nur eine von den
fränkischen Dialekten verschiedene Mundart gesprochen wird, sondern
daß sich diese Mundart auch deutlich von den übrigen bairischen Mund-
arten unterscheidet, mit denen sie doch rein stammesmäßig betrachtet
eine Einheit bilden sollte. So fällt dem etwa von München kommenden
Besucher auf, daß statt der gewohnten bairischen ua-Laute, zum Beispiel
in den Wörtern Hut, Schuh, Bruder, Kuh ein ou gesprochen wird oder
daß die Mehrzahl von Kuh nicht KKia, sondern KK?i lautet. Auch wird
er bemerken, daß man nicht 8yn5, Koin, ^uiä für Salz, Holz, wild sagt,
sondern mit Erhaltung des 1 8<?1t5, Koks, ^ i l ä (^ülä). Dazu kommen
noch andere Unterschiede, so etwa der, daß der Oberpfälzer in Wörtern
wie Schaf, Klee, bös einen Zwielaut spricht, also !oul, 3!^, b i^z, was
dem übrigen Altbayern fremd ist, dem in der Regel nur der einfache
Laut, also §öl, 3^, b^ 8 geläufig ist, von den zahlreichen Abweichungen
im Wortschatz ganz zu schweigen.
So stehen wir hier deutlich in einer anderen Sprachlandschaft, der
nördlichsten des großen bairischen Sprachgebietes, das sich bekanntlich
vom Fichtelgebirge bis Südtirol und vom Lech bis Ungarn erstreckt.
Man nennt jenes Teilgebiet, das mit seinen charakteristischen Lauten
besonders die Oberpfalz umfaßt, aber auch über den Jura und Böhmer-
wald hinübergreift, jetzt allgemein nordbairisch. Dementsprechend spricht
man vom Mittelbairischen, das die Mundarten in Ober- und Nieder-
bayern und Ober- und Niederösterreich in sich schließt, und vom Süd-
bairischen, den Dialekten in den Alpenländern.
Während nun die Grenze zwischen dem Mittelbairischen und Süd-
bairischen durch mehrere Untersuchungen gut erforscht M , ist dies bisher
l Vgl. Schatz, die tirolische Mundart, Innsbruck 1903. Neudruck 1928. Kranz-
nmher, Eprachschichten und Sprachbewegungen in den Ojstalpen, Wien und
München 1931.
Verf., die Sprachverhältnisse der Tirol—Salzburg—Bayerischen Länderecke
in Teuthonista, Zs. f. deutsche Dialektforschung u. Sprachgeschichte 1934, S. 35 ff.
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beim Übergang vom Mittelbairischen zum Nordbairischen nicht der Fall
gewesen. Was bis jetzt darüber veröffentlicht wurde, ist — das muß
von vorneherein festgestellt werden — dazu angetan, ein völlig falsches
Bild der tatsächlichen Verhältnisse zu geben und hat auch schon zu falschen
Schlüssen über die Entstehung der nordbairischen Sprachlandschaft ge-
führt. Die ganze Frage läßt sich dahin zusammenfassen, wieweit der
nordbairische Dialekt auch noch südlich der Donau anzutreffen ist. Würde
man hierzu lediglich die Karte „Bruder" des Deutschen Sprachatlasses
zu Rate ziehen, so mühte man zu der Überzeugung kommen, daß dies
südlich der Donau überhaupt nicht mehr der Fall ist, sondern erst in der
Höhe von Vurglengenfeld und am Regenknie ein Zusammenhängendes
ou-Gebiet beginnt. F. Maurer^ glaubte deshalb bereits eine Altmühl-
Regenschranke konstruieren zu können, an der nach seiner Meinung die
wichtigsten nordbairischen Lautungen, wie gerade diese gestürzten
Diphthonge ou und ?i und der Zwielqut?i für langes ö in „Schnee"
aufhören würden und die er — eine ganz unmögliche Annahme — sich
von Nürnberg ausgehend denkt.
Nun hat aber schon Bruno Schweizer^  in einer Kartenskizze den rich-
tigen Verlauf der Südgrenze des ou-Gebietes wiedergegeben, aus dem
hervorgeht, daß das ou-Gebiet ganz deutlich über die Donau greift.
Ich habe nun den ganzen in Betracht kommenden Landstrich zwischen
Neuburg a. d. Donau und Straubing durchforscht, um auf dem Weg
der direkten Erkundung zu einem klaren Bild über die Verbreitung
dieser wichtigsten nordbairifchen Sprachmerkmale zu gelangen. Unter-
stützt haben mich dabei einerseits die Blätter des in der Münchner
Wörterbuchkommission liegenden, leider noch nicht veröffentlichten Bairi-
schen Sprachatlasses, andererseits dialektgeographische Erhebungen, die
Herr Hochschulprofessor Dr. Dachs mit der Studentenschaft der phil.-
theol. Hochschule Regensburg durchgeführt und mir zur Verfügung ge-
stellt hat. Der Reichsarbeitsgemeinschaft für Raumforschung danke ich
für finanzielle Beihilfe Zur Durchführung der Kundfahrt.
Das Ergebnis meiner Untersuchung ist folgendes: Die Südgrenze
der sog. gestürzten Diphthonge ou und ^i für mhd. uo und ie, üe stößt
von Nordwesten kommend (also in Richtung der Eichstätter Diözefan-
grenze, vgl. die Karte bei Dachs im vorjährigen Band S. 165 dieser
Zeitschrift) bei Neuburg an die Donau, so daß die Neuburg zunächst
gelegenen Ortschaften Ried und Ioshofen, ebenso wie die Stadt selbst
noch ua sprechen, Unterstall und Bergheim dagegen, nordöstlich davon,
haben ou. Nun bildet die Donau die Grenze bis Ingolstadt. Gerolfing,
westlich Ingolstadt, hat noch ou, nur Ingolstadt selbst und das zunächst
gelegene Feldkirchen sprechen ua, bei Mailing beginnt bereits wieder
das ou, wobei wieder die Donau die Grenze gegen das südliche ua bis
Vohburg bildet (Großmehring, nördlich der Donau, hat ou, Knodorf,
südlich davon, ua). Von Vohburg bis Pförring spricht man nun auch
2 Ieitschr. f. bayer. Landesgeschichte 1934, Abbildung 24.
» Teuthonista, I f . f. deutsche Dialektforschung u, Sprachgeschichte 1926/27,
S. 203.
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nördlich der Donau in den an dieser Straße gelegenen Orten (Dünzing,
Wackerstein) ua. Doch haben nur diese an der Donau, liegenden Orte
ua, das zwei Kilometer nördlich von Pförring gelegene Forchheim kennt
nur ou. Nun tritt die Dialektgrenze wieder an die Donau, um sie erst-
mals südlich Eining zu überschreiten. Man kann also sagen, daß zwischen
Neuburg a. d. Donau und Eining im großen und ganzen die Donau
das ou- und ua-Gebiet voneinander trennt, mit der nicht überraschenden
Ausnahme, daß die Städte und Märkte (Neuburg, Ingolstadt, Vohburg,
Pförring) und die ihnen zunächst gelegenen Ortschaften das bevorzugtere
ua sprechen.
Bei Eining, das in alter Mundart noch ou kennt, verläßt nun die
Dialektgrenze die Donau und zieht sich gegen Abensberg, das als Stadt
ua spricht, Arnhofen, nördlich davon, kennt noch ou. Nun haben die Orte
an der Straße nach Langquaid und dieses selbst ua, Großmutz und Grub,
nördlich davon, dagegen ou. Grub selbst zum Beispiel wird zrou aus-
gesprochen. Bei Langquaid biegt die Dialektgrenze, die von Abensberg
ab genau östlich verläuft, nach Südosten ab, um zwischen Neufahrn und
Oberlindhart die Stratze und Bahnstrecke Landshut—Regensburg zu
überschreiten. Die Dialektgrenze zwischen diesen beiden Orten ist ent-
gegen der Erwartung sehr fest. Der Verkehr hat hier nicht auflösend
gewirkt und, wie man leicht annehmen könnte, die südlichen Formen
vorgetragen. Vielmehr spricht von Oberlindhart ab das ganze Tal der
Kleinen Laaber bis zur Einmündung in die Donau geschlossen ou, ein-
schließlich seiner Märkte Mallersdorf und Geiselhöring. Auch der östlich
von Langquaid gelegene Markt Schierling kennt nur ou. Die ou/ua-
Grenze verläuft nun zwischen dem Tal der Kleinen Laaber und der
Aitrach gegen Straubing. Pramersbuch, Martinsbuch, Eschelbach,
Salching haben ua, Neuhofen, Metting, Gundhöring, Alburg ou. Bei
Straubing haben die Orte südlich und östlich davon ua, die westlich und
nördlich, d. h. jenseits der Donau gelegenen, zum Beispiel Oberaltaich,
ou. Straubing selbst spricht natürlich ua.
Beispiele wären etwa: bou, iou, lioucl, brouäa, kliou, i inou (Bub,
Schuh, Hut, Bruder, Kuh, ich mutz) gegen bua, Zua, kuaä, bruaäa, kkua,
i mua; und 6?il, t8tzißl, m?i6, kli^i, m i^ma (tief, Ziegel, müde, Kühe,
müssen wir) gegen äiat, tsiaFl, miaä, klna, mia(s)ma. Tiefenbach, südlich
Langquaid, lautet ä?ilabö. Diese Gewohnheit, in zahlreichen Wörtern
ein ou zu sprechen, fällt natürlich auch den Einheimischen gerade im
Grenzgebiet des Dialektes auf. So erfuhr ich in Oberlindhart, datz man
das ou-Sagen als „Louseln" bezeichnet, die ou-Sprecher selbst als
„Louschler". Man verspottet diese mit dem Spruch: 3? bou, ßMa lou
rsou, ßlhinßma brau Fnou, nuäl ä danou in-- Geh Bub, gehen wir Loh zu>
kriegen wir Brot genug, Nudel auch dazu! I n Offenstetten bezeichnet
man (nach freundlicher Mitteilung von Professor Dachs) den, wie schon
erwähnt, nördlich beginnenden anderen Dialekt als „pfälzisch", man
„plairslt" („pfälzelt") dort, z. B. in Großmuh, doch hat dieses Gebiet
nie zur (Ober-)Pfalz gehört.
Die erwähnte ou/ua-Grenze kann als die normale nordbairisch«
mittelbairische Grenze angesehen werden, denn sie vereinigt teilweise
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noch andere diesbezügliche Sprachunterschiede auf sich, oder es laufen
ihr andere nordbairifch-mittelbairische Linien parallel, entweder nördlich
oder südlich davon.
So läuft die doppelte Entsprechung des mhd. ei, die ebenfalls als
ein Charakteristikum des Nordbairischen zu gelten hat, nämlich 0.2 in
geschlossener und 0.1 in offener Silbe, gegenüber einheitlichem 92 des
Mittelbairischen von Neuburg ab bis Neufahrn mit der ou/ua-Grenze.
Dann bleibt sie allerdings südlicher und strebt gegen die Isar, ohne
diese wohl selbst zu erreichen. I n Großköllnbach bei Pilsting (gegenüber
Landau a. d. Isar) soll man noch yia (Eier) sagend Die Grenze scheidet
also beispielsweise nördliches <?a (Ei), <?ia (Eier) gegen südliches einheit-
liches <?a(r) in der Ein- und Mehrzahl. Es heißt überall bryaä (breit),
aber nordbairisch lyira(n), mittelbairisch lyara(ii) (Leiter); oder es steht
3Y25, ßyi88 gegen 3Y25, 39258(11) (Geiß, Geißen). I m Eichftätter Gebiet,
bei den „Bistumern" ((bisrumer), wie man sie südlich der Donau bei
Neuburg bezeichnet, gilt jedoch einheitliches 0.1 für mhd. ei, es heißt also
oryiä (breit), lyita(li) (Leiter), 30.18(5) in der Ein-, bzw. Mehrzahl. Die
Donau scheidet hier also (bis Gerolfing) nördliches 0.1 von südlichem 0.2.
Erwähnenswert ist noch, daß nördlich von Abensberg und jenseits der
Donau bis Straubing die nordbairische Doppelentsprechung des ei nicht
<?a und 0.1, sondern u2 und yi ist, also Einzahl u2 (Ei), Mehrzahl
Y12 (Eier).
Ein weiterer nordbairisch-mittelbairifcher Unterschied besteht in der
verschiedenen Behandlung des in- und auslautenden l nach Vokalen,
also 3. B. in Wörtern, wie Salz, Holz, Teil, faul. Während das Nord-
bairische das 1 bewahrt, also 8ylt8, Köln, äyl, lzl spricht, vokalisiert das
Mittelbairische: 8yit8, Koin, äyi, l2i. Die Erhaltung des I gilt, von
Westen nach Osten betrachtet, bis Vohburg nur nördlich der ou/u2^ Linie,
von Vohburg bis Neufahrn südlich derselben. Neufahrn selbst vokalisiert
bereits wieder, Oberlindhart dagegen nicht. Von hier ab deckt sich die
Grenze im Wesentlichen mit der von ou gegen u2.
Westlich von Neufahrn wird also die 0u/u2-Linie durch die Grenze
der verschiedenen Behandlung des mhd. ei verstärkt, östlich durch die-
jenige des l.
Durchwegs weiter nach Süden reicht, allerdings erst östlich von
Ingolstadt beginnend, die spirantische Aussprache des auslautenden 3,
ein weiteres nordbairisches Merkmal. Pflug, Weg, ich mag, Berg
werden also pklü2x, v^ex, 1 möx, l>e2x^  ausgesprochen, doch ist eine
genaue Grenzziehung deshalb sehr erschwert, weil der Auslaut über-
haupt meistens abfällt, also nur pt1ü2, ve, 1 mo usw. gesprochen wird.
Doch weisen, vor allem auch in der Straubinger Gegend, diese Formen
darauf hin, daß hier ein Reibelaut, nämlich x, nicht der Verschlußlaut 3
geschwunden ist.
Am weitesten nach Süden scheint nordbairische Aussprache im Worte
„bös" zu reichen, dessen Zwielaut H (bek) dafür bedeutsam ist, gegen-
4 Nach Erhebungen von Prof. Dachs.
2 Mit x wird in phonetischer Umschrift der Reibelaut H bezeichnet.
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über mittelbairisch einfachem tz in b^. Man spricht es an der I l m , in
der Rottenburger Gegend (südwestlich Neufahrn), sowie bis gegen die
Isarmündung hin. Möglicherweise bewahrt uns gerade dieses Wort die
älteste nordbairisch-mittelbairische Sprachverteilung.
Während also der nordbairische Zwielaut in diesem Wort sehr weit
nach Süden reicht, ist dies bei den übrigen nordbairischen Zwielauten
für mhd. langes e und K nicht der Fall. Wörter wie Reh, See, Klee und
Schaf, blasen, Atem reichen, in nordbairischer Weise r^i, 8?i, ßl^i und
«out, K!ou8n, oun ausgesprochen, bei Neuburg noch über die Donau,
dann aber folgen sie der ou/ua-Linie, ohne jedoch die Donau bei Eining
zu überschreiten. Nach dem Bairischen Sprachatlas ist dies auch kaum
mehr der Fall. Doch bedürfen, wie schon die Karte „Bruder" des Deut-
schen Sprachatlasses zeigt, solche auf schriftlichen Einsendungen beruhende
Kartenbilder wenigstens in Grenzgebieten, wo der Beantworter gern die
der Schriftsprache näherstehende, oder überhaupt „feinere" mundartliche
Form angibt, noch der kundfahrtmäßigen Verbesserung. Ich war in
diesem Fall mangels zur Verfügung stehender Mittel leider nicht mehr
dazu in der Lage.
Dagegen vermag ich noch einige Besonderheiten anzugeben, die sich
nicht mehr aus dem besprochenen Nord/Süd-Gegensatz erklären, sondern
durch die im Westen unseres Gebietes beginnende schwäbische Nachbar-
fchaft. Hierher gehört vor allem die Aussprache des in- und auslautenden
st als 3r (scht). äu Kilt und 0U5tan (bist, Ostern) reichen von Westen her
bis Großmehring (zwischen Ingolstadt und Vohburg); es ist beachtens-
wert, daß ebendort auch die Augsburg-Regensburgische Diözesangrenze
verläuft, die hier vielleicht die Grundlage für diese Grenze ab-
gegeben hat.
Unweit westlich Neuburg beginnt ein (schwäbisches) ya-Gebiet für
mhd. langes ö, z. B. ryaä (rot), yasran (Ostern). Der korrespondierende
Umlaut hierzu ist ?a, r?aäli (rötlich). I m Worte „schön" reicht nun die
Lautung 8?a", bis Vohburg allerdings nur südlich der Donau, sehr weit
nach Osten. Hier greift sie Pförring einschließend auch noch nordwärts
über die Donau, um dann scharf nach Süden abzubiegen. Bis Vohburg
trennt die Donau nördlich (nordbairisch) 55.1" und südlich ^a°.
Als zusammenfassendes Ergebnis dieser Untersuchung kann fest-
gehalten werden, daß die nordbairischen Sprachmerkmale ou und ei für
mhd. U0 und ie, üe, sowie nordbairisch <?2, <?1 für mhd. ei, ferner die
Erhaltung des nachvokalischen I im I n - und Auslaut, die spirantische
Aussprache x für auslautendes 3 und der Diphthong e.i in „bös" in
einem geschlossenen Sprachgebiet über die Donau nach Süden reichen
und entweder Zwischen Kleiner Laaber und Aitrach, oder Aitrach und
Isar von den mittelbairischen Lautungen abgelöst werden.
Da es also ein mit der Oberpfalz zusammenhängendes nordbairisches
Sprachgebiet auch südlich der Donau gibt, müssen deshalb verschiedene
Ansichten zurückgewiesen werden, die bisher über das Bairische oder
gerade über die Grundlagen der nordbairischen Sprachlandschaft be-
standen haben.
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So kommt Kurt Wagner in seinem Buch „Deutsche Sprachland-
schaften" (Marburg 1927, S. 62) auch auf unsere gestürzten Diphthonge
ou und ?1 und auf die mittelbairische Vokalisierung des I zu sprechen
und meint, dah es hierfür überhaupt keine feste Grenze gäbe. Er ver-
weist auch auf die Karte „Bruder" des Deutschen Sprachatlasses, nach
der auch in Altbayern, also auch in Oberbayern gestürzte Diphthonge
vorkommen. Es ist jedoch grundsätzlich zu bemerken, dah es südlich der
von mir angegebenen ou/ua-Grenze keine gestürzten Diphthonge mehr
gibt. Wenn der Deutsche Sprachatlas trotzdem solche bei München oder
im Alpenvorland einzeichnet, so können sie nur auf einem I r r t u m
(falsche Interpretation der Schreibung oder falsche Angabe des Samm-
lers) beruhen. Auch gibt es ganz scharfe Grenzen vor allem zwischen
Süd- und Mittelbairisch oder, wie eben gezeigt, Mittel- und Nord-
bairisch, so daß Ansichten, wie die von Wagner, daß „nur mit Mühe
sprachliche Grenzen (innerhalb des Bairischen) ausfindig gemacht werden
können", nun wirtlich nicht mehr aufrechterhalten werden dürfen.
F. Maurer befaßt sich in „Neue Wege fränkischer Landesforschung"
und in dem Aufsatz „Die Nürnberger Zwielaute" ebenfalls mit den
gestürzten Diphthongen, die, wie schon erwähnt, nach seiner Meinung
von Nürnberg ihren Ausgang genommen und sich in die Oberpfalz
hinein durchgesetzt hätten. Die schon genannte, in Wirklichkeit gar nicht
bestehende Altmühl-Regenschranke, an der die Nürnberger Laute Halt
gefunden hätten, konnte solche Ansichten aufkommen lassen. Doch ist auch
davon abgesehen Maurers Ansicht nicht haltbar; denn wenn er behaup-
tet, daß es sich hier um Erscheinungen handelt, für die Nürnberg „Mittel-
punktslage" zukommt, so ist dies schon nach seinem eigenen Marienbild^
und nun vollends nach meinen Feststellungen keineswegs der Fall.
Nürnberg liegt immer am Rande aller dieser Spracherscheinungen und
hat es nicht fertiggebracht, seinen sprachlichen Einfluß nach Westen, also
ins Fränkische hinein, auszudehnen; einen Ort westlich von Fürth enden
bereits, wie ich festgestellt habe ,^ die gestürzten Diphthonge. So hat es
sicher auch nicht vermocht die Oberpfalz zu erobern, oder Regensburg
oder noch ganz Niederbayern nördlich der Isar dazu! Ich muß in diesem
Zusammenhang erwähnen, daß nach einer Mitteilung von Herrn Assessor
Demi in Regensburg noch vor hundert Jahren etwa auch dort die ge-
stürzten Diphthonge üblich waren. Er kann sich bestimmt erinnern, sie
vom Großvater seiner Frau, einem alteingesessenen Regensburger Bür-
ger selbst gehört zu haben. Heute spricht die Stadt, ebenso wie Kelheim
mittelbairisch unter dem Einfluß von München. Doch sind dies die beiden
einzigen mittelbairischen Enklaven ap, bzw. südlich der Donau.
Wie erklärt sich nun die Verbreitung des nordbairischen Dialekt-
gebietes? Ich habe schon vor Jahresfrist auf den bairischen Nordgau
als die einzig mögliche territoriale Grundlage des Nordbairischen hin-
gewiesen .^. Er umfaßte die heutige Oberpfalz, aber auch das Egerland
« Zeitschr. f. bayer. Landesgeschichte 1934, Abbildung 22: Der Nürnberger
Raum.
^ Jahrbuch f. frank. Landesforschung, Bd. 2.
« Jahrbuch f. frank. Landesforschung, Bd. 2. (Erlangen 1936, S. 104).
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000 000
Die mittelbairisch/nordbairische Grenze für u in „Kuh".
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in feiner älteren Ausdehnung, beträchtliche Teile des heutigen Mittel-
frankens (insbesondere einen Großteil der Eichstätter Diözese), und auch
Nürnberg gehörte ehemals noch Zu ihm, dessen sprachliche Zusammen-
gehörigkeit mit der Oberpfalz dadurch ohne weiteres klar ist. Es hat
die nur wenige Kilometer westlich und nördlich vor seinen Toren ver-
laufende fränkisch-nordbairische Sprachgrenze nicht aufgelöst, so daß wir
hier ein oberdeutsches Gegenstück zu Kassel haben, das die nahe im
Norden vorbeiziehende Südgrenze des niederdeutschen Dialektes eben-
falls nicht aufgelöst hat, worauf jüngst Mitzka, der jetzige Leiter des
Deutschen Sprachatlasses, aufmerksam machtet Ich kann mich seinen
Worten, daß „die Wirkung der (späteren) Territorialgrenzen, sowie
Strahlkraft der großen Städte und Verkehrsstraßen wesentlich ein-
zuschränken ist", nur anschließen.
Die Südgrenze des Nordgaus nun bildete die Donau, was mit dem
westlichen Teil unserer Dialektlinien sehr gut übereinstimmt. Dann freilich
nehmen diese Linien südlich der Donau einen Verlauf, daß auf sie wieder
Mitzkas Wort zutreffend ist" : „Uns müssen in künftiger Forschung
gerade die vielen Linien und Grenzen beschäftigen, die nicht zu Verkehrs-
grenzen geographischer oder geschichtlicher Art stimmen." Jedenfalls
haben wir hier wieder eine jener Grenzen vor uns, die mit der bisher
von der deutschen Dialektforschung in der Regel gemachten Erfahrung,
daß Mundartgrenzen meistens auf territorialgeschichtlichen Grenzen des
s p ä t e r e n Mittelalters beruhen, nicht zu erklären ist. Eine solche
kommt für unser Gebiet nicht in Betracht. Weiter hilft uns, wenn über-
haupt eine Erklärung versucht werden soll, nur die Südgrenze des früh-
bairischen Donaugaues. Diese zog sich etwa östlich von Eining an der
Donau beginnend gegen Landshut und folgte von hier dem linken,
nördlichen Ufer der I f a r bis zu deren Einmündung in die Donau.
Daß tatsächlich nordbairische Sprachformen noch fast bis zur Isar reichen,
wurde schon betont; daß sie aber andererseits doch von der Isar ab-
gedrängt wurden (sie befinden sich ja auch heute vielfach in Rückzug vor
dem Mittelbairischen), dürfte auf die sprachliche Auswirkung der im
Hochmittelalter am Südufer der Isar gegründeten wittelsbachischen
Städte Landshut, Dingolfing und Landau und ihren Marktverkehr
zurückzuführen sein.
Donaugau und Nordgau zusammen sind also für die Verbreitung
der nordbairischen Mundart maßgebend gewesen. Dabei muß der
Donaugau das Stammland gebildet haben, während der Nordgau
bekanntlich erst durch die fortschreitende Kolonisation hinzugewonnen
wurde". So führt die Betrachtung unserer Mundarten bis in die Früh-
zeit unserer Geschichte zurück.
s Mammesgrenzen und Mundarten in Deutschland, insbesondere in Kur-
hessen. Mitteilungen Universitätsbund Marburg 1936.
" Zeitfchr. f. Mundartforschung 1985, S. 6.
" Ähnlich urteilt Dachs im vorjährigen Nmd dieser Zeitschrift, S. 191,
Anm. 71.
161
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0165-6
Cham im Zrühmittelalter
Von Dr. Karl Dinllage, Mstnchen
Es kann nicht wunder nehmen, daß die weitaus älteste uns erhaltene
urkundliche Nachricht aus dem Bayerischen Wald die Gegend des uralten
Verkehrsmittelpunktes Cham betrifft. Denn hier führte schon in vor-
geschichtlichen Zeiten ein durch archäologische Funde bezeugter^ Völker-
weg vorbei, den die Baiern auch zum Einzug in ihre heutigen Wohnsitze
benutzten. I m Bereich der Chamer Senke bei Knöbling hat man bereits
jungsteinzeitliche Siedlung feststellen können. Die Chamer Gegend war
es auch wieder, in der sich früh bairische Siedler niederließen, weil das
verhältnismäßig linde Klima der Senke günstige Lebensbedingungen
bot. Die überraschend große Anzahl von Ortsnamen mit der Endung
auf ,,-ing" ist dafür bezeichnend .^
Den wichtigsten Zentralpunkt dieses ganzen Gebietes bildete damals
wie heute die Siedlung Cham am Einfluß des schon von den keltischen
Boiern so benannten Chamb in den Regen. Es ist anzunehmen, daß sich
hier schon in keltischen Zeiten, in den letzten Jahrhunderten vor der
christlichen Zeitrechnung eine menschliche Niederlassung, vielleicht auch
bereits an Stelle der späteren Reichsburg am Südosthang des Galgen-
bergs ein keltisches Oppidum befand. Die bald geplanten Ausgrabungen
können in diese Fragen noch mehr Licht bringen. Jedenfalls gilt es zu
beachten, daß keltisches Sprachgut auch im Namen des bis ins spätere
Aufrichtigen Dank für persönliche tatkräftige Mithilfe bei der Bereisung
und Bestimmung der Chamer Mark vom Jahre 819 für vorliegenden Aufsatz
sage ich Parteigenossen Kreisleiter Schlemmer-Cham. Ebenso gilt mein
Dank meinem Mitarbeiter Dozenten Dr. Fehn für sachdienliche Unter-
suchungen um Birnbrunn und gleichermaßen den Verwaltungen des Haupt-
ftaatsarchivs München und der Staatsarchive Amberg und Landshut, sowie
des Topographischen Büros und des Landesvermessungsamts München für
bereitwillige Unterstützung dieser Arbeit.
1 I . Brunner, Heimatbuch des bayerischen Bezirksamts Cham, S. 1f.
K. Köftler, Handbuch der Gebiets- und Ortskunde von Bayern, 2. Abschnitt,
S. 61 ff.
2 Vgl. die HinttMse und die Karte in dem ausgezeichneten Aufsatz von
H. Dachs, Der Umfang der kolonisatorischen Erschließung der Oberpfalz bis
zum Ausgang der Agilolfingerzeit in Verh. d. Hift. Ver. d. Oberpfalz 86,
1936, S. 163, 165, 174 f.
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Mittelalter unmittelbar unter dem Burgberg vorhandenen Iserhofes
steckt, der einst zwischen den „rauschenden" Wassern von Chamb und
Regen nicht weit vom Flußübergang der uralten Völkerstratze gelegen
war, aber einmal den wild anstürmenden Hochwassern der beiden Flüsse
ähnlich wie Schloß Püdensdorf im Jahre 1826^ zum Opfer gefallen sein
wird.
Den schon vom vorgeschichtlichen Menschen klar erkannten natürlichen
Verkehrsmittelpunkt Cham wählte auch der Baiernherzog zur Zeit der
baierischen Erstsiedlung in diesen Gegenden in folgerichtiger Weise zur
Domäne. An der für eine etwas größere Siedlung bestgeeigneten, all-
mählich ansteigenden Südseite des von vielen unregelmäßigen und un-
steten Wasserläufen durchfurchten und daher für Siedlungszwecke fast
nicht in Frage kommenden Talbettes dürfte er innerhalb des heutigen
Chammünster den herzoglichen Fronhof errichtet Haben-V Der vom
3 I m 14. Jahrhundert befindet sich der Iserhof im Besitze des Klosters
Schönthal. 1368 V. 1. verkaufen Prior und Konvent dieses Klosters ihren Zins
auf dem Merhof bei der Altenstat an den Chamer Bürger Ulrich Mautner
(Sta. Amberg Chamer Urk. Dep. Nr. 53). Schon aus einer Urkunde von 1409
V I . 7. geht aber hervor, daß damals bereits kein Hofgebäude mehr vorhanden
war, der Iserhof schon wie heute nur aus Wiesen und Ackern bestand: Anna
Schyetterin zu Regensburg stiftet damals einen Iahrtag für ihre Eltern ins
Chamer Hckliggeistspital „aus dem Erträgnisse aus dem halben Merhof von
dem Wiesmat und den Ackern". (Sta. Amberg Chamer Urk. Dep. Nr. 343.)
Der Isermaier selbst war in die Stadt gezogen und Chamer Bürger geworden.
Als solcher erscheint 1397 V. 18. Chunrad Ysermaier (ebd. Nr. 140), 1423
X I . 12. Fridrich her Dsermair (ebd. Nr. 390). Das Heiliggeistspital hat später-
hin auch den Rest des Iserhofes erworben, so 1546 IV. 13. den Anteil des
Peter Paur zu Enzesried (ebd. Nr. 851). 1812 V I . 15. ging der „IsmHof", be-
stehend aus Wiesen, Ackern und Ödland, vom Spital an den Besitzer von Haus
Nr. 347 in Altenstadt über. (Sta. Amberg, Umschreibebuch zum Häuser- und
Ruftikalsteuerkataster.) Sein Grund umfaßt 39,73 Tagwerk.
Auf den Katafterplänen (Blatt N 0 I.II/35) trägt die Flurlage Iserhof
schon seit der Uraufnahme von 1831 fälschlich die Bezeichnung „Risserhof",
wohl infolge eines HörfeMrO. I n den Gradabteilungsblättern 1 : H5 000
(Blatt 242 Cham—oft) ist dies entsprechend dem Grundsteuerkatafter in «Iser-
hof" richtiggestellt.
4 I . Brunner, Heimatbuch des Bezirksamts Cham, S. 52 ff.
» Dachs, Verh. d. Hist. Ver. Oberpfalz 86, S. 164 sucht den Herzogshof auf
dem schmalen, steilhangbeengten Chambuferstreifen des Weilers Altenftadt.
Noch im Jahre 1780 wird aber von dem einzigen Altenstädter Anwesen, das
die Grötze von einem Hoffuß erreichte und damals von dem in der Stadt
Cham ansässigen Bürger Josef Lutz als Stadel und Stallung benutzt wurde,
gesagt, dah es ein wenig beträchtlicher Hof sei, auf dem sich ein eigener Maier
hart fortbringen würde. Die wenigen anderen Anwesen waren noch kleiner.
<Stadtarchiv Cham, Akt X IX 3: Iubaugüter.) Vom Spätmittelalter bis in die
neuere Zeit waren autzer dem Altenftadt-Müller in der Regel nicht mehr als
zwei Familien in der Altenftadt angesessen. (Vgl. a. Anm. 40—44.) Erst seit
dem Ende des 18. Jahrhunderts sind noch einige Häusler und Söldner hinzu-
gekommen. (Vgl. .Madtarch. Cham, Akt X I X 3: ZubauMer.) Dieser Platz wäre
also recht ungeeignet für den Salhof einer grotzen Domäne gewesen. Die Lcrge
wäre überdies ungewöhnlich für einen Herzogs- oder Reichshof. Auch in Würz-
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Ehamb umrauschte und natürlich geschützte, steil aufragende nördliche
Talhang bot hingegen den günstigsten Platz zur Errichtung einer Burg,
bürg lag dieser nicht auf dem Echmalufer des Mainviertels unmittelbar unter
der Burg, sondern auf dem breiten rechten Mainufer ums Neumünster (vgl.
Dinklage, Burg und Dorf Würzburg, in Iub.-Nr. d. Würzb. Generalanz. v.
27. Mai 1933), in Hammelburg nicht auf dem engen Ufer von Altstadt, bei der
Salzburg nicht auf dem knappen Raum von Neuhaus oder Mühlbach, sondern
in dem breit Hingetagerten Haufendorf Salz (A. Memminger, Neustadt a. S.,
Neuhaus und Salzburg, S. 7 ff. Kunstdenkm. v. Bayern Bez.-A. Neustadt-
Saale, S. 150ff.). Es ist also einleuchtend, wenn Frank in den Deutschen
Gauen 36, 1935/S. 135 und 150 und nach ihm Brunner, Die Oberpfalz 30,
1936, S. 75 den ehemaligen „Reichshof" in Chammünster sucht.
Freilich handelt es sich bei der von Salhöfen aus geleiteten Villikations-
verfassung nicht um eine Neueinführung der Franken, die in Baiern etwa erst
mit dem Jahre 788 ihren Anfang genommen hätte. So hat bereits der Bcriern-
herzog Oatilo (738—748) u. a. an Kloster Niederaltaich den Herzogshof
(curris) Isarhofen mit 42 Mansen und aller Markzubehör geschenkt (K. Roth,
Kleine Veiträge X I , 18), der Vniernherzog Tassilo U I . 777 den Herzogshof
Alkoven (Bez. Wels) mit aller Zubehör an Kremsmünfter (Mon. doicH 28b
S. 196). Es ist ein auf das Buch von Rubel „Die Franken, ihr Eroberungs-
und Siedlungssystem", dessen Fehler längst bekannt sind, zurückgehender I r r -
tum, die Einrichtung von Königshöfen als Verwaltungsmittelpunkten, sowie
die „Markensetzung" als spezifisch fränkische Errungenschaften hinzustellen. Ein
weiterer I r r tum, den auch Göpfert „Oaneiium — Burg oder Stadt?" für
Franken vertreten hat, ist die Gleichsetzung dieser curres, die wohl mit einem
ftachelbewehrten Hofzaun oder gelegentlich einer Hofmauer umgeben waren
(vgl. Lrevium exenipia um 810. Uon. (3erm. I.I. I I I S. 254 ff.), aber keine
burgmätzige Befestigung besaßen, wie die Untersuchungen der Pfalzen Aachen
(Kunstdenkm. d. Rheinprovinz X 3, 1924, S. 85 f.), Ingelheim (erst im 13. Jahr-
hundert befestigt; vgl. Westdeutsche Zeitschr. I X , 1890, S. 61, Deutschtum u.
Ausland 23/24, 1930, S>. 276) und Nymwegen (erst durch die Normannen be-
festigt; vgl. Schumacher, Siedlungs- u. Kulturgeschichte d. Rheinlande I I I ,
S. 200) ergaben, mit Burgen, civirares, ca«NH. Deshalb kann man keineswegs
wie Frank und nach ihm Brunner den Herzogs- oder Königshof in Cham-
münster mit der ci,vira8, dem canniln Cham des 10. bis 12. Jahrhunderts
gleichsetzen. I n Chammünster lag lediglich wohl der herzogliche Maierhof, das
canrum hingegen am Galgenberg, wie wir eindeutig nachweisen können.
Datz auch das später sogenannte Chammünster die Ortsbezeichnung Cham
trug, obwohl es nur gegenüber der Chambmündung in den Regen und nicht am
Chambflutz selbst liegt, geht bereits aus der weiter unten behandelten Urkunde
von 819 X I I . 14. hervor. Der Ortsname Cham umfaßte die ganze am Chamb-
einflutz gelegene Siedlung samt dem Iserhof, „Altenstadt" und der Burg am
Galgenberg. Die Bezeichnung Altenstadt ist für dieses nicht durch Verlegung
des Namens von dort nach Chammünster aufgekommen, wie Frank und
Brunner meinen, sondern erst nach Auflassung der ReichAburg am Galgenberg
und Gründung der Neustadt Cham nach 1200.
Man könnte vielleicht versucht ssin, in dem durch die verschiedenen Wasser-
läufe natürlich geschützten Iserhof den ehemaligen herzoglichen Chamer Fron-
hof zu suchen; doch wäre das gegenüber den Maierhöfen des ältesten Herzogs-
urbars oder den baierischen Herzogshöfen des 8. Jahrhunderts, die in der
Regel in einer größeren Siedlung liegen, eine merkwürdige Ausnahme. Auch
hätte der Hof dann wohl einen anderen Namen erhalten.
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die geeignet war, den wichtigen Flußübergang der Straße nach dem
Osten zu bewachen und zu kontrollieren. Aus historischen Quellen wissen
wir, daß sich im Jahre 976 nach einer bei Pilsen erlittenen Niederlage
Kaiser Otto I I . „ in civiratem suam, quae (2amma äicirur", in seine Burg
Cham zurückzogt, und der böhmische Chronist des frühen 12. Jahr-
hunderts, Cosmas von Prag, erwähnt zum Jahre 1040 das „canruln
kamb", die Burg Cham". Unter Kaiser Heinrich I I . ist das Vorhanden-
sein einer Münze in der „civira8 dkama", der Burg Cham^ durch erhal-
tene Denare bezeugt". Diese Burg-Stadt Cham bildete den Mittelpunkt
der Markgrafschaft Cham, die in Urkunden von 1050 («pa^us dkam-
1055 („marctüa (Hampie")" und 1086 (marc i^ia, yue vocatur
2 frühestens bezeugt ist.
Diese Neichsburg Cham bietet sich heute als eine 300 Meter lange
und 180 Meter breite Befestigungsanlage von 740 Meter Umfang dar
(vgl. Plan 1), die über dem steilsten Abfall des später nach dem auf
seinem Wpfel aufgerichteten Hochgericht genannten Galgenbergs^ un-
mittelbar über dem Chambflutz errichtet ist. Sie besteht aus einem bis
Zu 6 Meter hohen, wohl eine Steinmauer enthaltenden Wall mit vor-
gelagertem Graben, der besonders gegen die höheren Teile des Galgen-
bergs zu noch größere Breite und Tiefe besitzt, nach den anderen Seiten
hin aber zum Teil durch Abrutschen bereits vergangen ist. An der Sud-
oftseite und an der Nordseite ist die Burg durch je ein zangenförmiges
Tor zugänglich, das durch Einwärtsbiegung der Wallenden zu einer
« T'KIetmar, Oliron. lib. I I I cap. 5. ülon. <3elin. 33 I I I , 760.
' klon. <3enm. 33 IX, 72.
s I m Frühmittelalter dient auch „civiraz" (ferner «url>8" und
neben ,,ca§te11um" und »cattlum" zur Übersetzung des deutschen Begriffs Burg.
So wird z. B. die Burg Heinrichs I. Quedlinburg auf dem dortigen Schloßberg
in einer Urkunde von 964 VII!. 27. (O0 I I 10) als »ca 8 re 11 u. ni
, in einer solchen von 936 IX. 13. (1)0 I I ) als »urt>8 in y
moinein colisrrucra", in den .^nna1e8 <)ueäliQ!>ulFe/i8e8 zum Jahre 984
. (?erm. 33 I I I 66) als »()ue61inßen8iH moiniculi vertice eminen8 c i v i r a 8^
bezeichnet. Die Burg Würzburg (mit der zugehörigen im. Tale gelegenen,
damals unbefestigten Siedlung) trägt die Bezeichnung „caneiium" (erstmals
704 V. 1. Wampach, Echternach im Frühmittelcrlter I, 2 Nr. 8), „canlum"
(erstmals um 830. dc>6. ^U3ien8i8, Dümmler, Forsch, z. dtsch. Gesch. V I , 118),
„civira8" (erstmals 762. ^lon. (3Orm. Qonc. I I . 73), ^urb§" (erstmals um 778.
Vira 8. ^nnod^iäi. Uon. (^ emn. 33 XV. 1, S. 113) und «oppiäum« (erstmals
Mitte des 9. Jahrh. ?a38io I I . 8. XAIani. ^lon. <3erm. 33 rer. I^erov. V. 723).
Vgl. a< K. Dinklage, „Burg und Dorf Würzburg", Iub.-Nr. d. Würzb. Gen.-
Anz. v. 27. Mai 1993, S. 66ff., hier bes. S. 69f. und in „Die Frankenwarte",
Beil. z. Würz. Gen.-Anz., Jg. 1994, Nr. 49—52, hier bes. Nr. 49.
« I . Vrunner, Geschichte der Stadt Cham, S. 262 ff. Derselbe, Heimatbuch
des Bezirksamts Cham, S. 30. Derselbe, 1000 Jahre Cham in „Dis Oberpfalz", >
Jahrgang 1936, S. 75 f.
" DU I I I , 248. 1050 I I . 18.
" OH I I I , 363. 1056 I. )9.
« Won. boica X I I , S. 96. Hptsta. München, Kaiserfel. 430. 1086 IV. 9.
!s Diese Bezeichnung erstmals bezeugt 1389 X I . 8. Sta. Amberg, Chamer
Urk. Dep. Nr. 189.
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Torgasse gebildet wird. Das Südtor vermittelte den Anschluß an die
unter dem ganzen Südwall entlangziehende und durch die Burg voll-
kommen beherrschte alte Hochstraße nach Böhmen. Von der Burg bietet
sich der denkbar beste Überblick auf das ganze Mündungsgebiet von
Chamb und Regen und beide Flüsse weit aufwärts.
Die Technik der Zangentore übte man bereits zu spätkeltischer Zeit.
Doch ist sie gerade für die großen Vurgenbauten der Karolinger- und
Ottonenzeit kennzeichnend. Hock hat in seiner Studie über die dem be-
ginnenden 9. Jahrhundert entstammende Eiringsburg bei Bad Kissin-
gen, die ebenfalls zwei Zangentore aufweist, eine Reihe derartiger
Anlagen namentlich aus der Karolinger Zeit besprochen". Näheres über
die genaue Anlagezeit wie über die innere Einteilung der noch gut
erhaltenen wichtigen nordbairischen Reichsburg werden die in Kürze
geplanten Ausgrabungen bringen können.
Schuegraf, der um die Mitte des 19. Jahrhunderts eine Reihe von
Wallanlagen im Bayrischen Wald behandelte, hat die alte Reichsburg
für eine Schwedenschanze gehalten^, da ihm unsere heutigen archäolo-
gischen Kenntnisse natürlich mangelten. Dem Schwedenoberst Dupatel,
genannt Dukpartel, der 1633/34 in Cham einquartiert war, wurde die
Erbauung dieser Schanze zugeschrieben. Doch sind dafür keinerlei
historische Nachrichten beizubringen". Ebenso verbietet die frühe Be-
festigungstechnik der Anlage diese Annahme. Vielmehr hat man gegen
Ende des 30jährigen Krieges die heutige Stadt Cham durch neue
Schanzen bergwärts noch besser zu befestigen gesucht". Aber daß die
Schweden irgendwo in deutschen Landen mit großen Erdbewegungen
Wallburgen in einer vorzeitlichen Technik zum Schutze ihrer Heere auf-
geführt hätten, das ist eine vielerorts auftauchende Fabel. Ich erinnere
etwa an die „Schwedenschanzen" bei Hofheim (Bezirk Haßfurt), Elfers-
hausen (Bezirk Hammelburg) und Kleinbardorf (Bezirk Königshöfen
" Bayrische Vorgeschichtsblätter 13, 1935, S. 73 ff., hier bes. V. 85 ff.
^ „Die bayerischen Schanzen, welche während des spanischen Erbfolge-
krieges von 1702 bis 1714 an den Grenzen des Bayerischen Waldes gegen
Böhmen angelegt wurden." Verh. d. Hift. Ver. d. Oberpfalz, 9, S. 22 ff.,
hier bes. S. 25f.
is Schuegraf, 1. c., S. 27, gibt selbst zu, daß er nicht feststellen kann, wann
und von wem diese Schanze angelegt worden sein konnte. Wahrscheinlich nur
„wegen ihrer regelmäßigen Bauart" hält er sie für schwedisch wie die Schanze
bei Traitsching (ebenda S. 26). Er gibt mehrere während des Schwedenkriegs
mögliche' Erbauer an, darunter als ersten den Schwedenoberst Dupatel. Josef
Lukas, Geschichte der Stadt und Pfarrei Cham, 1861, O. 268, nimmt diese nach
Schuegraf vielleicht mögliche Zuschreibung als feststehende Tatsache hin.
Brunner, Geschichte der Stadt Cham, 1919, S. 86, versieht diese Zuweisung
in richtiger Erkenntnis bereits mit einem FrageMchen. Die Kunstdenkmäler
von Bayern, BA. Cham (1906) S. 101, glauben mit Schuegraf fälschlich an eine
Errichtung der Schanze durch die Schweden im Jahre 1634.
"Stadtarchiv Cham, Akt I I I , X 23. Brunner. Geschichte der Stadt Cham.
S. 94.
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i . G.), deren Entstehung auf Grund der dort gemachten Funde in die
Hallstatt- und Latenezeit gesetzt werden mutz!"^.
Überdies läßt sich die Burg am Südosthang des Galgenbergs auch
historisch weit über den Schwedenkrieg zurückverfolgen. I n einer Ur-
kunde von 1481 V I . 1.1s wird ein Zehntanteil am Galgenberg, im
Pürckgraben, auf des Nosingers und des Spitals Feldern an den Chamer
Liebfrauen-Frühmesser verkauft. 1543 I. 29." kauft der Verweser des
Chamer Sondersiechenhauses einen Zehntanteil auf allen Äckern am
Galgenberg unterhalb des Wegs (nach Windischbergerdorf), wo eben
auch die alte Reichsburg liegt, im Burggraben und auf des Spitals
Feldern. Der breite, grasbewachsene Vurggraben der ehemaligen Reichs-
burg gegen den Galgenberggipfel zu wurde also damals als eigene
Flurlage ausgeschieden "^. Wir können auch nachweisen, daß die Georgs-
kapelle der alten Reichsburg, die deren Aufhebung durch die Gründung
der heutigen Stadt Cham noch überdauerte, genau in der Galgenberg-
Schanze gelegen war. Nach Auflassung der Burg nahm nämlich der steile
Berghang, auf dem die Wallanlage noch von der früheren Herrlichkeit
Zeugt, den Namen St. Georgsberg an^. Die Beschreibung eines Fisch-
HM in Führer durch d. Frank. Luitpoldmuseum in Würzburg, 19222,
E. 111, 115, 129 und persönliche Mitteilungen von Herrn Univ. Prof. Hock f.
is Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 631.
" Ebenda Nr. 795.
20 Ein anderer Graben als der der alten Reichsburg kann von obigen
Urkunden gar nicht gemeint sein, zumal sie offensichtlich nur Grundstücke am
Galgenberg betreffen. Die Lage des mitgenannten Spitalackers am Galgen-
berg wird auch durch Urkunden von 1581 X I . 4. (Sta. Amberg, Chamer Urk.
Dep. Nr. 800) und 1668 (ebd. Nr. 1015) bewiesen; der Chamer Bürger Nosinger
steht in naher Beziehung zu Altenstadt und dem am Galgenberg neben dem
Spitalacker (!) begüterten (ebd. Nr. 800) Loher zur Altenstadt; tzainrich Loher
bürgt für ihn in einer Urfehde 1448 V I I . 15 (ebd. Nr. 434). I n ckner Lehens-
urkunde für die Sialdt Cham von 1675 V I I . 3. (ebd. Nr. 1029) ist bei der Er-
wähnung des zum Sondersiechenhaus gehörigen Zehnts am Galgenberg der
im Burggraben und auf des Spitals Feldern, da ebenfalls am Galgenberg
gelegen, nicht mehr eigens ausgeschieden. Der Graben der heutigen Stadt
Cham heitzt in allen seinen Teilen nur „Graben" (vgl. den Plan in Kunst«
denkmäler v. Bayern, Bez.-A. Cham, S. 35) und wurde auch im Mittelalter
stets so bezeichnet (vgl. Urkunden von 1332 IV. 12. und 1425 ?!X. 22. Sta.
Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 17 und 297). I m Grundsteuerkataster von 1841
(Sta. Amberg) werden die Bezeichnungen „Stadtgraben" (Plan-Nr. 431 bei
Haus-Nr. 307) und „Stadtzwinger" (Plan-Nr. 446 bei Haus-Nr. 307) ver-
wendet. Auch läßt sich bei diesen Grundstücken keinerlei Iehntpflicht zum
Sondersiechenhaus (Leprosenhaus) feststellen, sondern sie sind zehntfrei; da-
gegen besteht eine solche noch 1841 vom Jahre 1543 her in der Höhe des damals
erworbenen Anteils bei den innerhalb der ehemaligen Reichsburg gelegenen
„Schanzäckern" Plan-Nr. 604—606 (bei Hs.-Nr. 356, 351, 354) und dem am
und im Burggraben gelegenen „Rierlacker" Plan-Nr. 607 (bei Hs.-Nr. 350
und 27)!
21 So erstmals 1283 VIÜ. 12. »mons sancti Qeorßü«. Ried, Qoäex äipiom.
kariZbonenKi« I, S. 588. I n genau derselben Weise nimmt der Berg, auf dem
das mittelalterliche canellnm. Würzburg gelegen war, nach Auflassung dieser
16?
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0171-8
waffers von 1552 VI I . 4.22 läßt dieses verlaufen über die Mühle zu
Altenftadt (heute Hs. Nr. 351) hinauf in den Kamp unter Sankt Iorgen-
berg bis in die Reyen (den heutigen Karlsgraben) auf den Regen bei
Satzdorf. Namit ist die Anhöhe, welche die Schanze trägt, genau als
Sankt Georgenberg gekennzeichnet. Eine Fifchwafferbefchreibung von
1592 VI I . 10.2« wiederholt diese Bestimmung. Ein Wartturm, der auf
einer Karte von 1608 („^arnkülm")^ und einer Ansicht vom Anfang
des 18. Jahrhunderts (,Mra3en/rkuln")25 zu sehen ist, erhielt sich bis in
die neuere Zeit als letzter Rest der Reichsburg. Er ist ebenfalls an der
Stelle jener Schanze in den erwähnten Plänen eingetragen.
Über die innere Organisation der Reichsburg erschließen wir aus
unseren historischen Quellen, daß sich dort Gebäude für den König und
feine Gefolgsleute, seit Einrichtung der Markgrafschaft im 11. Jahr-
hundert^ für den Markgrafen befunden haben müssen, ebenso eine
Münzstätte vorhanden war^. I m 12. Jahrhundert finden wir in der
Burg Ministerialen ansitzen. Eine Urkunde von etwa 1160^ zählt
„Ou6alricu5, lieinlicu8, verbot,
Ouäalrick liliu8 l^er^ici omnez äe Kambe" als Burgleute auf, andere
Urkunden aus den Jahren 1065 bis 1200 verzeichnen einzelne Chamer
Vurgbewohner^. Diese markgräflichen Burgleute besaßen eigenen Ansitz
alten Volksburg (und vor Errichtung der bischöflischen Feste um 1200) den
Namen Marienberg, „mons «ancce Narie" einer Urkunde von 1172 (klon.
boica. 37, S. 102), nach der droben verbliebenen Marienkirche an (vgl. K. Din-
klage, Burg und Dorf Würzburg in Iub.-Nr. d. WürZb. Gen. Anz. v. 27. Mai
1933, S. 67).
22 Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 860.
23 Ebenda Nr. 931.
24 Hptfta. München, Planslg. Nr. 3186.
22 v. Bayern, BeZ.-A. Cham, S. 23. Brunners Ver-
mutung (Geschichte der Stadt Cham, S. 328), es sei der Turm der alten
Georgskapelle, ist nicht haltbar, da er ja schon 1608 ausdrücklich als Wartturm
bezeichnet wird.
22a Vgl. Anm. 10—12; Klebet in MIü(3 41, S. 125.
2s Vgl. Anm. 6, 7, 9—12.
2? ^on . boica 27, S. 19.
28 Um 1065 ^axo cle dkampH«, Qu. u. Erört. 3. bayer. Geschichte 1 1 , Nr. 111
(mit falscher Datierung). 1125 «Otto äe K.ampe er 5i1iai5 ein« Otto", ^lon.
doiea 27, O. 8. Um 1140 „Qrro äe icambe«, ebd. S. 16. Um 1140 „Ono äe
Xancke" in Zwei Urkunden Markgraf Diepolds, I^on. boic^ 14, S. 416 f. Um
1150 «Qno äe I^ampe«, I^lon. doica 27, S. 17. Um 1160 „Otto äe liciiHm.l>e«.
. doica 14, S. 420 und „Qrro äe Oa.ml>o«, ebd. S. 421. Um 1165 tradiert
« äe Klinke plo remeäio lratri« 5iu OTroniz" ein Gut (pl.eäium) Zu
Rettenhof (konnkack; noch 1577 Rottenbach, 1595 Rötenbach, Hptfta. München,
Gerichtlitt. Cham Nr. 291) und einen Hof (curriz) zu Kothmaihling (dikoxe-
müxlinßen) an Kloster Reichenbach (ebd. S. 422 unvollständig; vgl. Hptfta.
München, Klosterlitt. Reichenbach Nr. 1). Um 1160 «kapoto äe
koica 27, S . 18. Um 1170 ..Rrievui äe kamke", ebd. S. 21. Um 1173 „
Xainb", ebd. S. 22. Um 1185 „Ulricus äo OliÄinbe«, ebd. S. 36. Um 1188
tpc>1äu5 er ^ickmalmus kratrez äe Xamde", ebd. S. 37. Um 1193 »Oorpoiävz
Xampe«, ebd. S. 38. 1200 X. 29. «äe Ckampe (3otel>o1äu8 er lrarres sui
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Plan 1
Die Reichsburg Cham des 10. bis 12. Jahrhunderts
. ^ ^ . Mahstab 1:5000 . ,
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Plan 2
Die Chamer Mark des Bischofs von Regensburg vom 14. Dezember 819.
Matzstab 1:100 000
Erk lä rung : Mark v. 819 «..«.Kreisgrenze « « . . « » Bezirksamtgrenze
Gemeindegrenze Ortsgrenze (nur ausnahmsweise eingetr.)
1 Ianawiesen 2 Ianafelder 3 I m Iahnet 4 Lixenjaner-Felder
5 Gauner-Ncker 6 Ganer-Wiesen
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in der Burg, dazu Feldbesitz in der Mark, wie wir dies in der Cham
gleichgeordneten^ und gleich aufgebauten, ebenfalls seit dem 10. Jahr-
hundert erwähnten^" und mit einer Münzstätte begabten" Markgrafen-
burg Nabburg ausdrücklich nachweisen können^. Gleiche Verhältnisse
müssen wir auch für Cham annehmen.
I m beginnenden 12. Jahrhundert müssen auch Kaufleute, Gewerbe-
treibende und Handwerker und mit ihnen das Marktrecht in die Reichs-
burg Cham gezogen worden sein, die damit einer Stadt im Rechtssinne
immer ähnlicher wurde. Denn mit einer Urkunde vom 17. Ju l i 1135^
fchenkte bereits Markgraf Diepold I I . die frühere Chamer Marktsiedlung
^Itenmarket iuxra kammd, die nun für die Herrschaft ihre Bedeutung
verloren hatte, dem Kloster Reichenbach. I n und an der Reichsburg
Cham mag es jetzt neben den Höfen der Ministerialen Höfstätten und
Marktstände von Metzgern, Bäckern, Schustern und anderen Kaufleuten
gegeben haben, wie es uns das bairische Herzogsurbar des späten
13. Jahrhunderts für die Stadt Nabburg schildert^, die ja noch heute
dieselbe Stelle einnimmt wie die dortige Reichsburg des 10. Jahr-
hunderts.
I n Cham hingegen empfahl sich die durch Zuzug von Handwerkern
und Kaufleuten immer mehr nötig werdende Vergrößerung der Reichs-
burg nicht auf ihrem bisherigen Platze wie bei Nabburg mit seiner
glänzenden Bergspornanlage. Der Verteidigungswert der Befestigung
wäre durch größere Ausdehnung der Anlage bei dem dortigen von den
er Oierricu« . . . ininiIteriaiez" in Urkunde Markgraf Bertholds von
VlHburg, ebd. S. 41. Diese Chamer Ministerialen sind nicht zu verwechseln
mit dem im 12. Iahrhiundert ebenfalls häufig genannten Geschlecht von Kamm
<Bez. Vilshofen).
2s Nabburg war ebenfalls Mittelpunkt einer Markgrafschaft, die in einer
freilich unechten, aber noch im 11. Jahrhundert aus zwei echten Diplomen
zusammengestellten Urkunde zu 1040 V I I . 29. als «marca, que vocarur
I I I . 385), sowie in einem Diplom von 1061 I I . 13. als
(Uon. ,doica 29a, S. 148) Erwähnung findet.
3° Erstmals 929 V I . 30. («Nakepurß«) DU I. 19.
21 M. Döberl, Die Markgrafenschaft und die Markgrafen auf dem baye-
rischen Nordgau, S. 71 f.
s2 I n einer Urkunde von ca. 1193 behaupten Abt und Konvent des Klosters
Reichenbach ihren Anspruch auf alles, was »I'iemo in Nappurck liereäirario iure
in äomo er aH l i s p085eäerar", das dieser dem Kloster durch die Hand Mark-
graf Vertholds I. von Vohburg vermacht hatte. Diese Bestätigung geschieht in
Anwesenheit Markgraf Bertholds I I . und von 20 in NabburO ansässigen Gan-
erden (Kaelectitaln) an Tiemos Gut. Gleichseitig schenken »Oierricus er uxor
Mus ki<Hiarr äe Napurck äomum inibi" durch die Hand des Markgrafen an
Kloster Reichenbach. Mon. koica 27, S. 98.
»2 Ü4on. iboica 27, S . 38.
33 Ebenda, S. 12. Altenmarkt ist weder durch Verlegung der Marktgerechtig«
keit von Chammünfter dorthin Marktort geworden noch hat es sein Marktrecht
erst um 1200 durch Gründung der Neustadt Cham verloren, wie Frank, Deutsche
37, 1936, S. 49, irrtümlich annimmt; bereits 1135 heißt es ja ^ . I r e n -
. boica 36a, E. 398f.
169
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0175-2
höheren Lagen des Galgenbergs leicht zu beherrschenden Gelände noch
geringer geworden. Vielleicht hatte man auch schon üble Erfahrungen
mit einer feindlichen Belagerung gemacht^ . Jedenfalls entschloß sich der
Vaierherzog Ludwig der Kelheimer, der 1204 nach dem Aussterben der
Diepoldinger Markgrafen deren Besitzungen geerbt hatte, Zur Auflassung
der Reichsburg und Anlage der heutigen Stadt Cham auf einem von
drei Seiten durch den Regen geschützten, nach der vierten durch einen
tiefen Graben gesperrten, für die größere BevölkerungsZahl ausreichen-
den und dabei für Handel und Wandel wegen seiner geringeren Höhen-
lage höchst geeigneten Platze. I m Jahre 121N bemüht er sich bereits um
die kirchliche Versorgung der neuen Gründung durch Übergabe der
„ecclena in novo loro Okambe", der Kirche auf dem neuen Markt in
Cham (noch ohne Patrozinmm, also wohl noch im Bau!) und der alten
Georgskirche in der ehemaligen Reichsburg auf dem Galgenberg an den
Deutschherrnorden^.
Die Erinnerung an die alte Burgstadt bewahrten nur wenige An-
wesen und die Mühle am Fuße des Burgberges („mul unrer äem Kerze"
des Herzogsurbars von etwa 1224)", die als Ortsgemeinde Altenstadt
zusammengefaßt wurden. Erstmals im Urbar des Viztumamts Strau-
bing erscheint nach 1311 die Bezeichnung „in vereri civirare"^ 1351 v . 3.
der Name ,,^Iten8tar"^. I m 15. Jahrhundert hausten in Altenstadt
außer dem Müller der herzoglichen Altenstadtmühle nur zwei Anwefens-
besitzer, der Sternberger" und der Loher". Zwei andere Anwesen, das
des Strotzer^ und das des Wittmaitzer^ wurden von diesen in der
Stadt Cham angesessenen Bürgern" nur als Ausbaugüter verwendet.
ss Lukas, Geschichte von Cham, S. 53 f., glaubt an einen Brand der Burg-
Stadt anfangs des 13. Jahrhunderts, ohne dafür Beweise bringen zu können;
ebenso Brunner, Geschichte der Stadt Cham, S. 15.
s« Ried, O>ä. äipiom. karisb. I, S. 300.
" klon. boica 36a, S. 112.
2« klon. boica 36b, S. 340.
20 Hptsta. München, Gerichtsurk. Ger. Cham Nr. 5.
" Andre der SternbergM Zu der Altenstat 1436 I I . 28. — 1439 X I I . 16.
(Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 5W, 507), Ulrich der Sternberger zu der
Altenstatt 1464 I. 30. — 1504 X. 2. (ebd., Nr. 561, 743). Anwesen des Stern-
berger in der Altenstadt 1450 X. 19. (ebd., Nr. 419).
" Hainrich Loher M der Altenstat 1448 V I I . 15. — 1466 V I . 30. (Sta. Am-
berg, Chamer Urk. Dep. Nr. 434, 580). Hanns Loher zu der Altenstat 1495
5. 26. (ebd., Nr. 718), Stephan Loher zur Altenstadt 1531 X I . 4. (ebd., Nr. 800).
^ Genannt 1450 X. 19. Sta. Amberg, Chamer Urk, Dep. Nr. 419.
« 1476 V I I . 2. verkauft Stephan Wittmeßer, Bürger zu Cham, an Hanns
Piber, Fischer zu Brunnendorf, Bürger zu Cham, seine Hofstatt zu der
Altenstat nebst Garten und Steinbruch (Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep.
Nr. 595).
" Andre Slirötzer (Stroczer, Streczer) trägt stets nur die Bezeichnung
„Bürger zu Cham", nie „zur Altenstadt" (so 1446 X I . 28, 1453 X. 14, 1455
>XIÜ. 19. SW. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 454, 410, 398) und besitzt
beispielsweise auch einen Acker vor dem Sandtor (Tor gegen den Calvarien-
berg), den er als Altenstädter kaum hätte brauchen können. Ebenso trägt
Stephan Wittmetzer immer nur die Bezeichnung „Bürger zu Cham" ohne den
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Denn zur Zeit der Neugründung der heutigen Stadt Cham war natür-
lich jeder Bewohner der alten Burgstadt und ihrer Umgebung, der nur
irgend konnte, in die neue Stadt gezogen. Erst seit den letzten
150 Jahren haben sich in Altenstadt eine ganze Reihe Söldner und
Häusler angesetzt, so daß die in Cham wohnenden Bürger dort kein Zu-
baugut mehr besitzen. Von dem Burgberg wich der alte Name ganz; er
heiht bereits in einer Urkunde von 1283 VI I . 12." nach der dort ver-
bliebenen Georgskapelle „mon5 zancn Qeor^i", Georgsberg. Auch diese
Kapelle kam immer mehr ins Abnehmen", nachdem sie zur Abstellung
von Streitigkeiten mit dem Georgenkaplan 1283 von Herzog Heinrich
von Bayern dem Stadtpfarrer und Dekan von Cham übergeben worden
war", und verging im 16. Jahrhundert völlig. Von dem Hof zu Kannig,
der sich noch bis ins 15. Jahrhundert vor dem Nordtor der ehemaligen
Reichsburg erhalten hatte", zeugt heute nur mehr der Flurname
Kainingen.
Wie in der anderen nordbairischen Markgrafenresidenz Nabburg lag
auch in Cham der älteste kirchliche Mittelpunkt des Gebietes, die Ur«
Pfarrkirche, nicht in der Reichsburg. Sitz der UrPfarrei war bei Nabburg
wie Cham jeweils die älteste zentrale Siedlung der Domäne, hier das
wohl schon im 8. Jahrhundert dem Regensburger Domstift geschenkte",
auf dem fast ebenen, zur Siedlung geeigneten östlichen Nabufer ge-
legene Perschen, ein Ort, dessen slawische Namensform bereits um 700
von den Baiern übernommen wurde", dort das heutige Chammünster,
in dem wir schon oben auf Grund seiner Lage den agilolfingischen Fron«
Hof vermuteten. Leider ist die Urkunde verlorengegangen, auf Grund
deren der um die Förderung der christlichen Kirche und ihrer Ein-
richtungen in seinem Lande aufs eifrigste bemühte Vaiernherzog Oatilo
Zusatz „zu der Altenstadt", in einer Urkunde von 1471 X I I . 17. geradezu im
Gegensatz zu „Ulrich dem Sternberger zu der Altenstadt, Bürger zu Cham",
der hietz der Vertragspartner ist (Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 595).
" Ried, Qoä. äipi. Kan^d. I., E. 583.
4a Die Kapelle erhält fast nie Legate und dann nur sehr geringe wie 1452
X. 31. (Sta. Amberg, Chamber Urk. Dep. Nr. 394) und wird letztmals in zwei
Kaufsurkunden von 1471 X. 15. und 1481 I I . 6. zur Ortsbezeichnung erwähnt
(ebd., Nr. 596, 665).
" 1452 X. 31. erhält die Walpurgiskapelle auf dem Lamberg ein Legat
aus der Schuld des Pangratz Getlinger für das Gut zu Kannig (Sta. Amberg,
Chamer Urk Dep. Nr. 394), 1473 X U . 20. verkauft tzanns Prechtel, Müller
zu der Altenstat an den Kaplan Hans Traiczschinger zu Eham seinen Zehnt
zu Kanig und am Galgenperg, den er mit Ulrich dem Sternberger gemeinsam
befaß (ebd., Nr. 586). 1531 X I . 4. wird nur mehr ein Acker am Galgenberg in
dem Khaananger erwähnt (ebd., Nr. 800), ebenso 1697 X I . 23. ein Acker am
Galgenberg und am Canninger (ebd., Nr. 1061).
" Die Bulle Papst Leos I I I . zu 798 (kernialiia pontificia. I., S. 2V f.) ist
freilich schon längst als Fälschung des 11. Iahhrunderts erkannt, enthält crber
offenbar einen wahren Kern. Seit Perschen geschichtlich nachweisbar ist, hat das
Bistum Regensburg dort Besitz.
" Schnetz im Korresp.-Vl. d. Ges.Ver. d. dtschn. Geschichts- u. Altert.-Vereine
1934, S. 229.
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um 740 dem ersten Regensburger Abtbischof Gawibald ein umfang-
reiches Stück seiner Chamer Domäne als Grundlage Zur Errichtung
einer Klosterzelle schenkte, welche die pfarrliche Versorgung der vielen
neuen Vaiernsiedlungen im Vereich der Chamer Senke und ihres
Mittelpunktes Cham selbst zu besorgen hatte und darüber hinaus wohl
ein Vorposten zur Missionierung des bis zum Jahre 973 dem Regens-
burger Bistum unterstellten Böhmens sein sollte^. Auch die Er-
neuerungsurkunde dieser Schenkung von Herzog Tassilo I I I . ist nicht
erhalten. Wir erfahren von beiden nur durch eine hoch schätzbare
Gerichtsurkunde vom 14.Dezember 819, in der gegenübergriffe anderer
Siedler nochmals durch einen Umritt der Bereich des geschenkten Ge-
bietes ganz genau festgelegt wurde. Überliefert ist sie uns in einem von
dem Regensburger Diakon Anamot zwischen 882 und 885 zusammen-
gestellten und unter Bischof Aspert (891—894) abgeschriebenen
Traditionsbuch^, also immerhin noch durch eine Kopie des 9. Jahr-
hunderts, aus dem die Urkunde selbst stammt. Der Wortlaut des auf
uns gekommenen Textes ist folgender^:
er 8exto
irnperii I^loclouuici außU8ti ac tertio epi8copi Vaturici venit Laturicu8
ac! <2narnoe, uoi cella ip8a con8tructa e8t 8uper liurnen, quoä
clicitur, inter clua8 ac^ ua8, icl e«t inter <3euuinana et ^larclana, er
nabeoat 8ecum ^oclolclurn venatorem necnon et Vettoneni vicariuni 8ci!icet
et M188UM ?Iattoni8 coniiti8 noinine I-Ültiroclium, quem ip8e l lat t0 conie8
mißrat aci eunäern (^nainbe locuin, m auäiret, c^ualeni ip8e epi8copu8 cuni
1IÜ8 vlcini8 näheret rationein, Hui cornlnarcam 8ancti I?etri ap08toli et l)eari
Linmerarnrni rnartvri8 iniu8te 8ibilnet U8urpaverunt. Venerunt etiarn et
i l l i , c^ ui iniu8te eanciern commarcam, ultra czuod clebuerant, extirpaverunt
contra legern, icl 8unt K.atprent, 3curx, TnAiIrnunt, I'ago, R.innart, L i
coepit epi8copu8 Laturicu8 incluire^re^ ip8arn conirnarcarn rotarn per
ornnia, yuelnarnrnoäum eam ^e88ilo 6ux renovan8 anteriori8 tra6itionern
bearo re8tituit Linrneramino pro 8ua 8uorurnczue anirna parenturn. Nt curn
ninc et incle plura loc^u^rentur tarn qui iniu8te p088e88arn et propraeceptarn
eanäern naouerunt yuam ni, qui iterurn beato ?etro et 8ancto Lnunerarnrno
iu8titiarn 8uarn cupierunt iuxta ledern Leoariorurn, 8urrexit Laturicu8 epi8-
copU8 et Ko6olt una curn Lettone et I^iltirüno et venerunt prirnitU8 contra
occidentein acl illarn 8tirpern, c^ uam (3euuinanare iniu8tam U8urpatarn
5« Hierin pflichte ich Dachs, VerM. d. Hist. Ver. d. Oberpfalz 86, S. 162
durchaus bei.
" Hptfta. München, Kloster St. Emmernm-Regensburg, I.kt. 5V3 ?. 77'/78'.
22 Fehlerhaft abgedruckt bei Pez, 1'lie5aulUH anecäororuin I. 3., Sp. 201;
Ried, Ooä. äipi. ^atl8p. I., S. 17. Eine den heutigen Erfordernissen ent-
sprechende! Ausgabe her ältesten Regensburger Traditionen aus der bewährten
Feder von Dr. Widemann, welche auch diese Urkunde getreu wiedergibt, ist
erfreulicherweise in Kürze in den Veröffentlichungen der Bayer. Hist. Kom-
mission (Quellen u. Erörterungen N. F. VI I ) zu erwarten.
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banr U8yue aci ipsum rivum (-euuinalia; er i l i i äixir V.oäo1r er Lerro,
commarca Varurici epi8copi 6ebui88er e88e aä illam domum Oei contra
meridiem «ursum iuxta rivum U8<^ ue a6 illuin locum, ubi ip8e rivu8 exori-
rur. ^ r inäe ^oäolr er Lerro 6uxerunr Varuricum episcopum contra orien-
rem U8yue ad ^larclana er dixerunr, ^uoä commarca ip8M8 epi8copi Vaturici
deberet venire in inediuni rivum, noc e8r in ^larclana. Tr inde duxerunt
eundem epi8copum, ubi ip«e rivu8 in eodem monte oritur, er dixerunr
R.odolr er Lerro: „I8ra commarca deber e88e per i8rum medium monrem
Lo3un, id e8r: de eo loco, udi ^larclana in ke^an kluvium cadir, U8^ue ad
iam dicrum locum conrra meridiem er deinde per medium monrem in
orienrem U8<^ ue ad eum locum, ul)i (3euuinana exoritur, et inde in orien»
rali parte ip8iu8 aquae U8que ad llumen keFan, ubi ip8a (3evuinana introiir
in ke^an." "lunc dixir I^odolr et Letto: „1^08 audemu8^ noc^ dicere et con-
lirmare, etiam 8i luerit coram domno imperatore, yuod iäta omni8 com-
marca, 8icut nunc eundem epi8copum Vaturicum circumducente8 connßna-
vimu8, debet con8i8tere cum omni iu8titia ad zanctum Vetrum et 8anctum
Lmmerammum in rraditione ducum, <;ui i8tam patriam p088iderunt."
I^aec 8unt nomina eorum, q>ui audierunt rationem i8tam et cavalli-
caverunt illam commarcam et luerunt in i8ta pirei8a die Nercurii X V I I I I .
X^I .L^sI )^3 I^ I^^^V.11: Laturicu8 epi8copu8, Vuelo pre8bvter et mona-
cliu8, Oauid pre8l)vter et monacnu8, kolrat pre8l>vter, ^ouprent pre^vter
et monacnu8, ?Iunrin monacnu8, item K.odo!t, Letto, l t i l t i ron, Immo, Lal-
dram, ?illinc, ^leiol, kridaprent, Velaßlim, (lotaprent, ^uo, item (^0ta-
prent, ^malprent, V^annoll, Irminolk, Laldrin, Irminprent, ^lauri, Va l t r i n ,
Vnla^, dun2o, kolciiuni, (>Fa8t li!iu8 Lettoni8, Vuillibato et ceteri plurimi.
Lllinnardu8 8crip8it.
Es kam also im Spätherbst des Jahres 819 Bischof Vaturich von
Regensburg nach Cham, wo die Klosterzelle am Regenflutz zwischen
dem Ianabach und der Marklach errichtet i f t^, also nach dem heutigen
Chammünster. I h n begleiteten drei öffentliche Beamte, der Jäger-
meister Rodolt, welcher wohl über den ganzen großen donaugauischen
Nayerwald gesetzt war^ und über den strittigen Grenzverlauf in fast
lauter Waldland natürlich besonders gut Bescheid wissen mußte, der
ebenfalls ortskundige Vikar (Unterbeamter des Gaugrafen) Netto und
als amtlicher Vertreter des Donaugaugrafen Hatto der gräfliche Ge-
sandte Hiltiroch. Diesen hatte der Graf eigens zu dem Zwecke nach dem
erwähnten Ort Cham geschickt, daß er offiziell teilnehme an der Ver-
2 Darüber geschrieben.
d Auf Rasur.
22 Die Klosterzelle war keineswegs b e i Cham, fondern ww die Urkunde
zweimal ganz deutlich zum Ausdruck bringt, i n Cham errichtet. Noch 1260
V I l . 16. trägt Chammünster den Namen Oliambe (Ried, O>ä. äipl. karisp. I.,
V. 458); 1262 I I . 25. heitzt es ,Miui8Nl §ive Okamk« (ebd., S. 464). Die Be«
Zeichnung »celia apuci Qliainbe", aus der Brunner, Geschichte der Stadt Cham,
S. 7 (und nach ihm Muggenthaler, Besiedlung des Böhmerwaldes, S. 30) ein
Klösterchen b e i Cha?m macht, entstammt einer neuZeitlichen Quelle Meifel»
hafter Art (vgl. Kunstdenkm. v. Bayern, Bez.-A. Cham, G. 48).
" Er steht an der Spitze der ganzen weltlichen Zeugenreihe!
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Handlung zwischen Bischof Baturich und den Angrenzern, die sich von
der bischöflich regensburgischen Gemarkung unrechtmäßig etwas an-
geeignet hatten. Es kamen zu der Verhandlung natürlich auch die Leute,
welche „unrechtmäßiger Weise in jener Gemarkung über ihre Grenze
hinaus entgegen dem Gesetz gerodet hatten". Diese Träger freier baie-
rischer Siedlung in jenem Gebiet haben die Namen Ratftreht, Scurz,
Engilmunt, Tago, Rihhart, Liupger und Meio,
Bischof Vaturich beginnt mit der Feststellung der gesamten Grenze
des dem Regensburger Bistum von Herzog Tassilo I I I . bestätigten, von
seinem Vorgänger (Herzog Oatilo) geschenkten Gebietes durch königs-
gerichtlichen Inquisitionsbeweis, d. h. durch unanfechtbare Aussage vom
Grafen bestimmter Vornehmer des Gaues unter Ausschaltung des
Beweises von Zeugen, welche die Parteien beigebracht hätten; denn es
handelte sich ja um geschenktes Herzogs-Königsland^. Der Jäger-
meister Rodolt und der Vikar Betto werden als Inquisitionszeugen den
Lauf der Grenze des bischöflich regensburgischen Chamer Besitzes bereits
bei dieser Verhandlung beschrieben haben. Nach längerem Hin und Her
von Rede und Gegenrede zwischen den Bauern, die „unrechtmäßig
Grund aus der Mark des Regensburger Abtbischofs in Besitz genommen
hatten", und den Vornehmen, die dem Regensburger Bistum „nach
bairischem Gesetz seine Gerechtigkeit zukommen lassen wollten", sprang
Bischof Baturich auf, um auch gegen den Willen und die Meinung der
Bauern durch amtlichen Umritt die Grenze seiner Chamer Mark öffent-
lich feststellen zu lassen (vgl. für das Folgende Plan 2!). Offenbar haben
daran die sieben beschuldigten Bauern nicht teilgenommen, denn sie
werden bei der Aufzählung der Umrittszeugen nicht genannt. Es scheint
vielmehr, daß man ungeeint auseinanderging und die freien baierischen
Siedler sich erzürnt über das durch fränkisches Reichsgesetz eingeführte
Inqusitionsverfahren und die Mißachtung des Zeugenbeweises zurück-
zogen.
Wichtigste Begleiter des Bischofs bei der Grenzfeststellung sind die
drei Amtspersonen Rodolt, Vetto und Hiltiroch. Ih re Anwesenheit und
ihr Zeugnis begaben diese Grenzbereifung mit kaiserlicher Macht. Von
Cham, d. h. dem heutigen Chammünster aus kommt man zuerst gegen
Westen zu jener Rodung, welche die sieben genannten Bewohner des
Ortes Ianach^ sich unrechtmäßig angeeignet hatten, und auf dieser zum
Ufer des Ianabachs selbst. Die erwähnte Rodung dürfte die „Brunn-
wiesen" und „Brunnfelder" umfaßt haben, die unmittelbar gegenüber
dem Orte Ianach, heute Ianahof, auf der anderen Seite des Ianabaches
liegen und die Bewohner des Ortes, welche damals noch gewohnt waren,
55 Vgl. H. Brenner - von Schwerin, Deutsche RechtZgeschichte N-, S. 689 ff.
H. Brunner, „Zeugen« und Inquisitionsbeweis" in Forschg. z. Gesch. d. dtfch.
u. franz. Rechts, S. 88 ff. Rubel, Die Franken, ihr Eroberungs- u. Siedlungs-
system, S. 83.
°« Nicht de r Ianahofkmer ( I . Brunner, Geschichte der Stadt Cham, S. 7),
wie Dachs, VerhanM. d. Hift. Ver. d. Oberpfalz 86, S. 162" richtig bemerkt,
aber auch nicht die Anwohner bes Ianabaches (so Dachs 1. c.), denn es kamen
praktisch nur die Bewohner des Ortes Ianach in Frage, weil weiter südlich
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in dem gering besiedelten Gebiet sich aus der großen gemeinen Mark
allenthalben Beifänge zu roden, infolge ihrer bequemen Nähe besonders
zur Kultivierung gereizt hatten. Daß gerade dieses Brunnfeld altes
Kulturland ist, ergibt sich bereits aus einer Kaufsurkunde von 1398
XI I . 13.57, m welcher der Zehnt auf dem Prunfeld neben dem zu Wichel-
storf (heute Michelsdorf), Altenmarkt, Genach (Ianach) und zu der
Pukelmühl eigens ausgeschieden wird. Ebenso erwähnt eine Urkunde
von 1389 X I I . 8.5s schgn ewen Acker im Prunfeld.
Daß man ums Jahr 819 noch mitten in der Chamer Senke in solcher
Nähe des Siedlungsmittelpunkts Cham zu roden hatte, beweist, daß
damals die bairische Siedlung in dem Gebiet noch nicht weit vor-
geschritten war. Freilich scheint man in dem unter regensburgischer
Herrschaft stehenden Bezirk besonders zurückgeblieben zu sein, während
die freie Kulturarbeit der Bauern von Ianach sich schon nach verbotenen
Gründen umsehen mußte. Bezeichnend für die geringe Reichweite der
bairischen Siedlung in jener Gegend zu Anfang des 9. Jahrhunderts
ist auch der Umstand, daß man für den Inquisitionsbeweis nur zwei
vornehmere ortskundige Leute fand, den Jägermeister Rodolt und den
Vikar Betto, während sonst regelmäßig wenigstens sieben Inquisitions-
zeugen gebraucht werden^.
Sieben Bauerngüter gab es 819 schon in Ianach, das ehedem eine
größere Siedlung gewesen fein mutz und sich ein Stück weit über das
später sogenannte Ianafeld erstreckte. Das ergibt sich auch aus den
Zehnturkunden. Während noch 1398 (siehe oben) von einem Zehnt zu
Wenach die Rede ist, erscheint in einer Urkunde von 1567 VI I . 4.«",
welche die gleichen zehntpflichtigen Liegenschaften umfaßt wie die von
1398, statt dessen das Ihanafeld, ebenso 1576 VI . 3N." das Ihenefeld.
Freilich bildete schon im Jahre 1200^ in Altenmarkt wie in Ianach
(,,(3ö^enka") ein Meierhof (curia) den Mittelpunkt der Siedlung, aber
erst im 17. Jahrhundert sinkt der Ort auf den Begriff Ianahof („Mna-
l iol l" einer Karte von 1608«», ,,-sänakot" einer Urkunde von 1618
X I . 11.)^ zusammen.
Als die Grenzkommission am Ufer des Ianabachs angekommen war,
bezeugten Rodolt und Vetto, daß sich die Grenze des bischöflichen Gutes
damals keine am Bach gelegene Siedlung bestand (heute die nächste erst Ried
am Sand), aber auch bereits die Bewohner von Tasching, das ja nicht unmittel-
bar am Mtche liegt, infolge ihrer Entfernung kaum mehr hier als Rodendo
in Frage kommen konnte. I . Brunner hat in seiner eingehenden Untersuchung
„Der Ianahof, ein uralter Bauernsitz in der Ostmark" in Die Oberpfalz 1936,
S. 262 ff., die sieben genannten Kauern bereits richtig als Leute bezeichnet,
welche den Boden um den Ianahof bebauten.
57 Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 143.
58 Ebenda, Nr. 196.
5» H. Brunner - von Schwerin, Deutsche Rechtsgefchichte I I - , G. 689.
«° Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 39fl.
« Ebenda, Nr. 909.
«2 Uon. boica 27, S. 41. 1200'X. 29.
«s Hptsta. München, Plan-SIg. Nr. 3186.
«^  Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 974.
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gegen Süden den ganzen Bach aufwärts bis Zu dessen Quelle erstrecken
solle. Der Bach trägt zwar heute nicht mehr den Namen Ianabach,
sondern er heißt Zaidbach, auch Gredlmühlbach, im Oberlauf Dieters-
dorfer Bach. Aber seinen ganzen Lauf bezeichnen Flurnamen, die an den
alten Namen erinnern, angefangen vom Ianahof, den Ianawiesen und
Ianafeldern nahe seiner Mündung über das Iahnet bei Vilzing, die
Lixenjanerfelder bei Schachendorf, die Gauneräcker (!) beim Weiler
Eichberg bis zu den Ganerwiesen oberhalb Dietersdorf nahe der Quelle
des Baches. Zu beachten ist, datz auch heute noch die Grenze der Orts-
flur Ianahof ein Stück dem Ianabach folgt und ihn nirgends über-
schreitet, und datz ihm von seiner Mündung bis gegen Gutmaning eine
Iagdgrenze folgt. Auch im Mittellauf begleiten ihn immer wieder Orts-
grenzen oder wenigstens Gewanngrenzen und von Schachendorf auf-
wärts bis zur Quelle, nur mit einer Aussparung im Ortsgebiet von
Dietersdorf, bildet er sogar die Regierungsbezirksgrenze Zwischen Ober-
pfalz und Niederbayern.
Die Quelle des Ianabaches in idyllischer Waldschlucht unter dem
Hochholz bei Birnbrunn ist so bedeutsam und anziehend, datz fromme
Christen dort ein Andachtsbild der Mutter Gottes aufhingen, zumal
das Wasser der Quelle wie bei manchen andern Marienbrünndeln Hilfe
bei Augenleiden bot^. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts entstand
eine Wallfahrt nach jenem Quellort^, eine Kapelle wurde erbaut, zuerst
aus Holz, 1757 aus Stein, durch die das Wasser der Ianabachquelle
mitten hindurchlief. Erst später entschloß man sich wegen der in die
Mauern der Kapelle übergehenden Feuchtigkeit den Quellaustritt etwas
tiefer Zu legen und zu fassen^. Die Wäldkapelle, die einen guten Barock-
altar und eine Reihe holzgeschnitzter Figuren aus der Erbauungszeit
enthält, wird heute noch von Wallfahrern besucht^  und ist mit ihrer
1803 säkularisierten Einsiedelei, deren Klausner zugleich Schulmeister-
«5 F M . Mitteilung von Herrn Pfarrer Holzgartner-Mindelftetten. Dieser
hat erstmals in Die Qberpfalz, Jg. 1927, S. 9 f., in einem kleinen Aufsatz auf
die idyllisch gelegene Liebfrauenkapelle im Hochholz hingewiesen. Da diese auch
in den Kunftdenkm. v. Bayern, Bez.-A. Chcrm (1906) ohne Grund, offenbar
versehentlich übergangen wurde, obwohl die Inneneinrichtung kunstgeschichtlich
bemerkenswert ist, sei hier etwas näher auf sie eingegangen, als sonst nötig
wäre. Wer Enftehung der Marienverehrung an Quellen, namentlich im 17.
und 18. Jahrhundert, nnd Verwendung des Wassers bei Augenleiden vgl. St.
Beissel, Wallfahrten zu Unserer Lieben Frau, S. 21 ff.
6« Erstmals bezeugt zum Jahre 1749: „Es hat sich eine gewisse Person
anhero versprochen mit einem Fuß, anno 1749." Frdl. Mitteilung von Herrn
Pfarrer Finkl-Konzell aus dem Akt „Kapelle Birnbrunn" der Pfarregistratur
Konzell.
" Frdl. Mitteilung von Herrn Domvikar Mfgr. Lehner, Regensburg, aus
„Pfarreiakten -I, 671" des Bischöfl. Ord. Arch. Regensburg und von Herrn
Pfarrer Finkl-Konzell aus dem Akt „Kapelle Birnbrunn" der Pfarregistratur
Konzell. Vgl. auch Die Oberpfalz, Jg. 1927, S« 9.
«s F M . Mitteilung von Herrn Exposttus Menacher-Harrling.
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dienste für die Einwohner von Nirnbrunn geübt hatte", ein wirtlich
stimmungsvoller Fleck in der Bayerwaldlandschaft.
Ois zu dieser Quelle, die also einen sehr guten Fixpunlt für die
Grenze bildete, begab sich die Markungskommission am 14. Dezember
819 nach Süden. Das ist zwar in der Urkunde nicht ausdrücklich gesagt,
aber aus dem weiteren Verlauf der Beschreibung des Weges der
Kommission ersichtlich. Denn von da begibt sich diese nach Osten zur
Marclaha und dann diesen Bach aufwärts zu dessen Quelle „an dem-
selben Berge", wie der Schreiber ausdrücklich sagt, d. h. eben an dem
Berge, den man schon beim Besuch der Quelle des Ianabaches berührt
hatte. Von der Ianabachmündung aus wäre man gegen Osten wieder
nach Chammllnster zurückgekommen und weiter östlich zu keinem Bach
gelangt, dessen Quelle westlich von der des Ianabaches gelegen wäre,
wie es die Urkunde wi l l . Der altverdiente Chamer Heimatforscher
Nrunner, der sich mit der Urkunde auch näher befaßte, hat diese Stelle
bereits richtig gedeutet", Lukas" dagegen und besonders der gänzlich
ortsunkundige Rübel^ haben sie nicht verstanden.
Wenn man sich von der Ianabachquelle nach Osten begab, so traf man
in der Nähe des heutigen Weiherholzes auf den Rettenbach, der heute
auch Pointbach oder Schafbach heiht. Bereits im späteren Mittelalter ist
der Name korenpack (1376)" oder korenpaä, (1483)" üblich; der Ort
Kothrettenbach heißt im ältesten bairischen Herzogsurbar um 1224 schon
korenback^, ^ ^ wegen der rötlichen Farbe des Bachwassers. Um 819
war dort überall ungerodeter Urwald und der Bach besaß wahrscheinlich
noch gar keinen Namen, weswegen man ihn Marklach -- Grenzbach
taufte, da er die Grenze der Regensburger Mark zu Cham bildete. Man
wußte in jener Wildnis offenbar auch nicht, daß dieser Bach nicht un>
mittelbar in den Regen, wie die Urkunde behauptet, sondern erst in
den Perlenbach mündet, der seit deM Mittelalter bis ins 19. Jahr-
hundert^ Miltach hieß. Eine sprachliche Gleichsetzung von Miltach und
«« Klausner von 1761 an nachweisbar (frdl. Mitteilung von Herrn Pfarrer
Holzgartner-Mindelftettein aus Ord. Arch. Regensburg, Vis. Prot. d. Eremiten).
Der letzte. Fr. Onuphrius Schütz (seit 1790) wirkte dort bis M seinem Tod
am Itz. Januar 1819 (Die Oberpfalz 1927, S. 9).
'" Geschichte der Stadt Cham, S. 7.
" Geschichte der Stadt und Pfarrei Cham, S. 13. Lukas glaubt, man habe
sich in mehr südlicher als östlicher Richtung über I a M nach Miltach begeben.
'2 Die Franken, ihr Eroberungs- und Siedlungssystem, S. 83. Da Rubel
im weiteren Gang deir Grenzbeschreitung den Verlauf der Mark von der
Marklachquelle gegen Osten zur Ianabachquelle nicht verstehen lcmn, ändert
er willkürlich den Wortlaut der Urkunde »in orionrem" zu »in occiäontem".
" 1376 V. 22. „Wiese am Rötenpach, die Tannarinn" (Gta.Amberg, Chamer
Urk. Dep. Nr. 73).
" 1482 X. 30. „Wiese die Gölerin am Rotenbach unterhalb Alterdorf"
(Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 648).
" klon. boica 36a, S. 109.
" So noch auf der Hydrographischen Karte von Bayern 1:500000, heraus-
gegeben 1834; jedoch schon auf den Katafterblättern (Uraufnahme 1831)
Perlenbach.
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Marclaha, wie sie Lukas und Vrunner üben, ist aber nicht angängig,
denn Miltach heiht bereits in einer Urkunde um 1070^ Mlraka, ebenso
um 11M«, um 1150^ Nilcka. Der Schreiber Ellinhard unserer Ur-
kunde von 819, der bei dem Grenzumritt sicherlich dabei war, hat gar
keine Vorstellung, wo die Marklach in den Regen mündet. Das zeigt er
schon eingangs, wenn er die Lage der Klosterzelle Cham am Regen
zwischen Ianabach und Marklach näher bezeichnet, denn die Miltach-
mündung (und damit mittelbar die Marklachmündung) in den Regen
ist doch sehr weit von Chammünster entfernt. Der Rettenbach ist aber
andererseits der einzige Wasserlauf, der westlich von der Quelle des
Ianabaches an dem gleichen Berge entspringt wie dieser und sich östlich
von diesem in den Regen ergießt, wie es die Urkunde verlangt — und
dies bei den Quellen deutlich auf Grund genauer örtlicher Erkundung
bei dem Grenzumritt.
An jener Stelle in der Nähe des heutigen Weiherholzes, wo die
Grenzkommission die Marklach bei ihrem Ritt von der Ianabachquelle
gen Osten erreichte, erklärten Rodolt und Betto nur, daß die Grenze des
bischöflichen Gebietes in der Mitte des Wassers verlaufe — im Gegen-
satz Zum Ianabach, wo sie am östlichen Ufer einherzog, wie wir weiter
unten noch sehen werden. Es hat keinen Sinn zu glauben, diese Stelle
wolle besagen, die Grenze erstrecke sich den Bach entlang bis zu seinem
Mittellaufs, da die Urkunde wenig später deutlich zum Ausdruck bringt,
däß die Marklach von der Mündung bis zur Quelle die Grenze des
bischöflich regensburgischen Chamer Besitzes bildete. Auch kannte man
die Länge der Marklach, wie wir sahen, gar nicht genauer, geschweige
daß man sie in jener Wildnis vermessen konnte.
Die Kommission wandte sich von da gleich bachaufwärts zur Quelle
der Marklach am selben Berge, an dem auch der Ianabach entspringt.
Diese Quelle ist ebenso auffällig und bemerkenswert wie die des Iana-
baches mit ihrer Klause und Kapelle, denn sie hat sogar dem dort später
gegründeten Dorf und Edelsitz den Namen gegeben: B i r n b r u n n
(1266 IX. 20. ?ilnprulin)8i. An dieser Quelle erklären Rodolt und Betto,
daß die Grenze des regensburgischen Gebietes mitten über jenen kleinen
Berg (inoinem Loäun) verlaufen müsse, an dem beide Bäche entspringen.
Sie wiederholen dann noch einmal den gesamten Grenzverlauf: von der
Mündung der Marklach (bzw. der Miltach) in den Regen in (ungefähr)
südlicher Richtung bis zu dem Ort, wo sie jetzt stehen, nämlich der
Marklachquelle zu Virnbrunn und dann mitten über den genannten
Berg (lnon5 Lo8un) in (ungefähr) östlicher Richtung zur Quelle des
boica 6, S. 44.
" Non. doica 12, S. 44.
" Klon. doica 14, S. 44.
«° Dieser Meinung sind sowohl Lukas, 1. c., S. 14, wie I . Brunner,
Geschichte der Stadt Cham, S. 7, und auch Nübel, 1. c., S. 83, verführt durch
das schlechte Latein der Urkunde, welche besagt, die Grenze müsse verlaufen
„in meäium livuin" statt «in meäio rivo", wenngleich sie dann richtig im
Ablativ hinzufügt «Iioc e8t in
" Klon. boica X I I . 126.
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IaNabaches und auf dem Oftufer dieses Baches bis zu seiner Mündung
in den Negen.
Der mauz Lo8un, der einen bedeutsamen Punkt in der Grenzbeschrei-
bung bildet, ist die Höhe 638 nördlich Birnbrunn. Mitten über sie ver-
läuft die Verbindungslinie der obersten Quellen des Nettenbachs und
des Ianabachs. I m Jahre 819 wurde diese Erhebung als böser, d. i.
kleiner Berg bezeichnet^ , wohl im Vergleich zu den größeren und
massigeren Himmelberg (680 m) und Küpfelsberg (684 m). Sie erscheint
auch von dem hoch gelegenen Birnbrunn (576 m) aus gesehen als nicht
sehr bedeutend, wenngleich sie der beherrschende Berg zwischen jenen
beiHen größeren ist. Wegen des hohen und steilen Waldhanges ins
Ianatal hinab heißt die Höhe heute Hochholz. Diese Bezeichnung er-
scheint bereits in einer Urkunde von 1512 I. 7.^. Die heute außerdem
übliche Bezeichnung Schmiedbauernberg für diese Erhebung rührt
daher, daß der Schmiedbauer von Virnbrunn, der Besitzer von Haus
Nr. 22, seit etwa 100 Jahren einen Acker (Plan-Nr. 188) an der Stelle
besitzt, wo der Fahrweg nach Nasting den Hang der Höhe 638 über-
schreitet. Die Bezeichnung Beisteiner Berg, welche die nordwestliche
Fortsetzung der Höhe trägt, hat mit dem alten Namen mon8 Lo5un
auch nichts zu tun, sondern ist lediglich aus der noch in der Besitzfassion
des Birnbrunner Hofmarkgutes von 1811^ enthaltenen Form Sattel-
peilnsteinerberg entstanden. Der mon8 Vo8v:n, dessen Lage durch die zwei
Quellen so eindeutig gekennzeichnet, dessen frühmittelalterlicher Name
durch seine Erscheinungsform so gut zu erklären ist, hat den bisherigen
Bearbeitern der Chamer Markbeschreibung von 819 die größten Schwie-
rigkeiten bereitet. Lukas und nach ihm Brunner haben entgegen dem
ganzen Wortlaut und Sinn der Urkunde den überhaupt außerhalb des
umrittenen Gebietes liegenden und gar nicht in Frage kommenden
Köpfelsberg mit dem monz Lo8un gleichsetzen wollen, weil an seiner
Nordwestseite die Bodenhäuser liegen, die 1343 I. 25.^ als ?öäem erst-
mals urkundlich erwähnt werden und mit Losun sprachlich nicht zu-
zusammenzubringen sind. Fastlinger^, der die <3euuinaka fälschlich mit
den Geignbache gleichsetzt, glaubt aus dem Namen des südöstlichen
Grenzflusses Marklach gleich auf den Berg schließen zu können, an dem
er entspringt, und erkennt ihn deshalb im Marchberg südwestlich
Tragenschwand. Er muß uns aber zwangsläufig die Erklärung schuldig
bleiben, welcher Bach von da (über die Miltach) zum Regen entwässert.
Am nächsten der Wahrheit kommt noch der alte Thomas Ried^, der in
s2 Den freundlichen Hinweis auf diese Deutung verdanke ich gerne Herrn
Hochschulprofessor Dr. Dachs, Negensburg.
«» Sta. Landshut, Saal 17, kep. X<2VIle Fasg. 550, Nr. 130.
" Sta. Amberg, Rentamt Cham, Nr. 9 „Sattlbeilnfteinerberg".
n keß. boioa V I I . 356.
«° Max Fastlinger, Die wirtschaftliche Bedeutung der bayerischen Klöster
in der Zeit der Agilolfinger, Freibnrg 1903, S. 70.
ciipi. RHNsb. I I , Index ßeoßlap!iicu8: »pozun, mon«, in yuo rivu«
exorimr".
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seinem Verzeichnis den mon8 Nosun als einen Berg erklärt, an dem die
Quelle des Ianabachs liegt.
Auch die heutige Kreisgrenze zwischen Oberpfalz und Niederbayern
verbindet noch die Quelle des Ianabachs mit einer der Quellen des
Rettenbachs, freilich nicht mit der in Birnbrunn gelegenen, dessen im
Hochmittelalter entstandene Gemeindeflur natürlich nicht mehr zerteilt
werden konnte. Der alte Grenzbach von 819, die Marklach, bildet auch
heute noch zum großen Teil Grenze, einmal im Oberlauf zwischen den
Ortsfluren von Obergschwandt, Grub, Liebenau und Kothrettenbach, dann
im Unterlauf zwischen den Gemeindefluren Altrandsberg und Wolfers-
dorf. Und die anschließende Miltach (Perlenbach) trennt wieder auf größere
Strecken Altrandsberg und Obervierau, Untervierau und Eismanns-
berg. Die Fluren der mitten am Fluß gelegenen Rodesiedlungen Obern-
dorf (früher Obermiltach) und Miltach breiten sich natürlich zu beiden
Seiten der Miltach aus, die von Miltach selbst auch beiderseits des
Regen. An diesem Fluß gilt das gleichfalls für die auf beiden Ufern
gelegene Rodesiedlung Chamerau (mit Ausnahme von Ortsgrenzen
ftttd einem Stück Kreisgrenze zwischen Hörwalting und Staning). Aber
dann folgen alle Gemarkungsgrenzen von Wallmering, Wölsting,
Schlondorf, Chameregg und Chammünster selbst dem Regen und seinen
Armen. So ist die alte Grenze von 819 noch in vielen Stücken erhalten
bis in unsere Zeit. Am besten ist sie dort intakt, wo heute noch Wald-
land liegt wie damals im Jahre 819, so am Ianabach die lange Strecke
von Schachendorf aufwärts bis zur Quelle mit Ausnahme des Rodungs-
einbruchs von Dietersdorf, oder dort, wo sie Fluren früher Siedlungen
begrenzt wie bei Staning und Hörwalting sowie von Wallmering bis
Chammünster.
I n der Ungarnnot des frühen 10. Jahrhunderts mutz die Chamer
Klosterzelle eingegangen sein^, denn von den rund 50 Quadratkilometern
der Schenkung Herzogs Oatilos besitzt die spätere Pfarr- und Dekanats-
kirche St. Maria zu Chammünster nur mehr einen verschwindenden
Teil. überall sind schließlich private Grundherren in die großen Wälder
eingedrungen, die zwar auch heute noch einen guten Teil der umrittenen
Mark bedecken. Allenthalben entstanden Adelsherrschaften, Hofmarken
mit Adelsschlössern in dem Gebiet, so in Birnbrunn (Ersterwähnung:
v8 Wenngleich die Quelle, auf welche sich diese Annahme stützt, nicht ein-
wandfrei ist (vgl. Kunstdenkm. v. Bayern, Bez.-A. Cham, S. 48), so ist doch
kaum daran zu zweifeln, daß es der an dem uralten östlichen Völkerweg
exponierten Zelle Cham in den Ungarnkriegen ebenso schlecht erging wie so
vielen bayerischen Klöstern. Ein späterer Zeitpunkt für das Eingehender an-
fangs des 12. Jahrhunderts auf jedem Fall verschwundenen Zelle ist nicht
erfindlich. Wie Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands II I», S. 279, auch für
andere eingegangene Klöster Bayerns richtig feststellt, finden wir in Cham-
münfter später nur einige Kanoniker, weil das Hauptgut der Zelle entfremdet
ist. Wäre das klösterliche Leben in Chammünster bischöflichem Eigennutz zum
Opfer gefallen, wie das ?. S. Mitterer, Die bischöflichen Eigenklöster, Mün-
chen 1929 (hier bes. S. 133) annimmt, so dürfte der regensburgische Bischofs-
besitz an der Mark vom Jahre 819 erhalten worden sein.
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äe Virnprunn 1266 IX. 20.)^, Wolfersdorf (üleßinßox äe
um 1160)^, Zündt («seboläus äe 2anä um 1122)", Gut-
Maning (^!l)rec!ir 6er 3attelp0Fer von (^mmaninß 1352 V I . 23.)^, Hof
(1499 XI . 14. Pragkendorferscher Besitz)", Püdensdorf (8ilrieä von
?uäem8wrl 1309 IX. 9.)", Chameregg (Nv8enreick von d^namerek 1334
IX. 8.)05, Schlondorf (^Ibretn unä I.iel>karr von 3lonäorl 1352 I. 13)",
Wölsting (^leFinzox äe Velsrinßen 1125)", Chamerau (<^nunraäu8 äe
(^namerave mi!e8 1304 I. 7.)^ und Miltach (Qervili äe Mlralia um
1070)". Andere Orte lassen sich im Besitz auswärtiger Grundherren
nachweisen. So hat den Hof Dietersdorf (vietli^rorl) 1415 I. 2 1 . ^
Peter der Chamerauer zum Haidstein inne, um 117?^" schenkt Christian
von Michelsberg das Gut Harrling (ltarlunßun) ans Kloster Reichen-
bach, um 1194"2 verzichtet Rapoto von Peilnstein auf seine Ansprüche auf
dieses Gut, 1285 VII I . 1."" veräußern Abt und Konvent des Klosters
Münchsmünsters u. a. ihr Gut Haderstadl (bteäriäural) bei Cham ans
Kloster Reichenbach, den Hof zu Alterdorf besitzt 1489 IX. 22."" Vertlmes
Pollnreuter, Stadtlämmerer zu Cham, zwei Sölden zu Untervierau
(^iäernlnera^) 1482 VII . 1."^ Hans von Sattelbogen zu Lichteneck.
Wallmering, Hörwalting (Her^oltinF) und Staning gehören laut
Steuerveranlagung von 1577 zur Herrfchaft Runding, Ried am Sand
zur Hofmark Loifling^.
Die Grenzkommission vom Jahre 819 ist nach Anhörung der Fest-
stellungen von Rodolt und Betto an der Marklachquelle zu Birnbrunn
fast auf demselben Wege wieder zurückgeritten, auf dem sie gekommen
war, nämlich entlang der nahe dem Ianatal verlaufenden, wohl damals
»» Siehe Anm. 81. Albert von Birnbrunn erscheint als Lehensmann des
Grafen Konrab von Moosburg; wie alle die folgenden Adeligen (bis Anm. 99)
ift er kein Minifteriale des Re'gensburger Bischofs.
" Zeuge einer Schenkung des Markwart von Neumarkt an Kloster Reichen«
bach. klon. boica 27, S. 19.
" Zeuge in einer Urkunde des Abtes von Reichenbach über die Schenkung
eines markgräflichen Ministerialen. Klon, doica 27, E. 7.
« AIs Urlundenausfteller keß. dolca VI I I . 247.
" Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 703.
" Schwager Alberts von Birnbrunn. Vgl. Anm. 81.
" Sta. Amberg, Chcmrer Urk. Dep. Nr. 15.
" Teidinger einer Urkunde des Eysenreich Chamerawer von Chamerek.
klon, koica 27, S. 145.
" Zeuge einer Tradition der HeiHogin Richiza von Böhmen für Kloster
Reichenbach, bei der Markgraf Diepold als Salmann fungiert. I^on. boic» 27,
Seite 8.
m Ritter im Gefolge Graf Gebhardts von Hirschberg, «.es. boica V. 58.
" Freisinger Minifteriale. I^on. boica VI . 44.
«« Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 239.
l " klon. boica 27, S. 24.
l<« Ebenda, S. 39.
"» Ebenda, S. 69.
" " Sta. Amberg, Chamer Urk. Dep. Nr. 679.
"» Ebenda, Nr. 659.
«" Hptfta. München, Gerichtslitt. Cham, Nr. 291 F. 63', 72'f., 49.
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schon bestehenden Straße, die von Cham nach dem Donaugau führte und
heute noch in der Flurlage „Hochstraße" westlich Birnbrunn erscheint.
Rodolt und Vetto, die beiden Inquisitionszeugen, versicherten mit der-
selben Kraft, wie wenn das im Gerichte des Kaisers geschehen würde
(von dem ja die Befugnis zum Inquisitionsverfahren ausging), daß
die ganze Mark, wie sie diese beschrieben hatten, infolge der Schenkung
der BaiernherZöge Eigentum des Regensburger Bistums sein müsse.
An dem Umritt, der pire^a, hatten außer dem Bischof, den beiden
Inquisitionszeugen und dem Gesandten des Gaugrafen noch vier
Priestermönche, ein Mönch ohne Priesterweihe und 21 Laienzeugen
außer dem Schreiber teilgenommen, an ihrer Spitze der Regensburger
Domvogt I m m o " V Die meisten von ihnen, so die Prieftermönche
Vuelo und Dauid und außer dem Vogt Immo noch Pillinc, Meiol,
Fridapreht, die beiden Cotapreht, Auo, Amalpreht, Rahholf, Mauri,
Unlaz, Ogast und Vuillibato können wir auch anderweitig im Gefolge
des Regensburger Bischofes nachweisen^. M handelte sich also offen-
sichtlich im wesentlichen um die Gefolgschaft des Bischofs, die er zur
Bekräftigung seiner Ansprüche und zur Unterstreichung seiner Macht
auf diesen Umritt mitgenommen hatte.
Ob seinerzeit ums Jahr 740 Herzog Oatilo dem Regensburger
Abtbischof auch seinen Herzogshof geschenkt hat, den wir mit guten
Gründen im heutigen Chammünster suchen, ist mangels der ein-
schlägigen Schenkungsurkunden nicht sicher zu entscheiden. An sich sind
herzogliche Vergabungen von Orten einschließlich der curn5 schon vor-
gekommen, so von Ifarhofen an Niederaltach^ und von Alkoven an
Kremsmünster"". Doch hat sich bei letzterem Hof Herzog Tassilo I I I .
eigens das Rückkaufsrecht vorbehalten. Es wäre also möglich, daß der
Herzog wenigstens einen Hof in Chammünster als Absteigequartier
behielt. Wir finden ja auch im herzoglichen Urbar von zirka 1224
„2e Klulizrel ain kol" in herzoglichem Besitz"^. Freilich fungiert als
Villitationsmittelpunkt auch für Chammünster und die Mühlen von
Altenstadt und Cham damals der Meierhof zu Rädling"^. Doch der
"? Mit dem Titel „aävocarus" erscheint er in Regensburger Mschofs-
urkunden von 814 TX. 21. (Ried, Qoä. älpi. karizb. I. 17), 822 X I . 11. (ebd. 22)
und 822 F. ä. (ebd. 23). Auch in unserer Urkunde steht er an der S>pitze der
Laienzeugen nach den drei öffentlichen Beamten.
">» Vuelo presb. 814 X. 28. (Ried I. 18.); Oauiä pre»l>. 814 IX. 21. (Ried I.
17.); Imino 808 I!X. (Ried I. 14.) bis 822 X I . 11. (Ried I. 22); ?Mnc 808 IX .
(Ried I. 14.) bis 837 V I I I . 28. (Ried I. 34.); I^eiol 821 X I I . 2. (Ried I. 21.)
bis 837 V IN . 28. (Ried I. 34.); kriäaplew 810 (Ried I. 15.) bis 814 X . 23.
(Ried I. 18.); O>rapleltt 821 X I I . 2. (Ried I, 21.) bis 822 X<I. 11 (Ried I. 22,);
item Ooraprekt 821 X-II. 2. (Ried I. 21.) bis 834 (Ried I. 30.); Ü4auli 822
X l . 11. (Ried I. 22.); I 7 n ^ 821 X^I . 2. (Ried I. 21.) bis 849 VI I . 19. (Ried
I. 41.); 03255 833 (Ried I. 29.) bis 837 V I I I . 28. (Ried I. 34.);
um 840 (Pez, 7Ne8. anecä. I 3, 249).
"« K. Roth, Kleine Beiträge X I , 18.
"o ^on.. boica 28b, S. 198.
^" I^on. doica 36a, S. 112.
"2 Ebenda, S. I i i f f .
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Baiernherzog, der mit der Gründung der neuen Stadt Cham die
Führung in dieser Gegend fest in die Hand genommen hatte und sein
Territorium allenthalben zu festigen suchte, sicherte sich durch Vertrag
mit dem Regensburger Bischof von 1265 V I I . 12."^ wenigstens lehens-
weise auch den bischöflichen Fronhof in Chammünster, so datz im zweiten
Herzogsurbar vom Ende des 13. Jahrhunderts bereits zwei herzogliche
Höfe in jenem Orte erscheinen"^. Die Vogtei über Chammünster besaß
der Herzog von vornherein. Auch ein Ministerialengeschlecht äe ^lun3tere
ist, vielleicht auf dem herzoglichen Hofe angesessen, seit zirka 1170"^ in
Chammünster nachweisbar.
Freilich war die Chamer UrPfarrkirche, die Marienkirche in Cham-
münster, welches jetzt allmählich (seit 1170)"« den Namen Münster an-
nimmt, trotz der Schmälerung der weltlichen Regensburger Macht in
jener Gegend mit ihren Tochterpfarreien zu Blaibach, Rimbach, Mos-
bach, Ärnschwang, Furth, Dalking, Pemfling, Schorndorf, Sattelpeiln-
stein und Schöntha?" so ertragreich, dah Chammünster Sitz eines
Dekanats und Priesterkonvents ftin konnte"^, wenngleich der Versuch
der Einrichtung eines Chorherrnstifts im Jahre 1127 durch Gero von
Reichersberg scheiterte^. Die Einkünfte waren so reichhaltig, datz deren
Überlassung durch Bischof Albert an das Domkapitel von Regensburg
1260 V I I . 16.'2o geeignet erschien, dessen ganze Geldnöte zu beseitigen.
Der erste vom Domkapitel bestätigte Pfarrer von Chammünster, Otto
von Hagenhül, der 1262 I I . 25. die Kirche übernahm, mutzte und konnte
davon 60 Pfund Regensburger Pfennige jährlich Abgabe leisten^, eine
respektable Summe. Von Chammünster aus wurde auch die neue
Iakobskirche in der Stadt Cham pastoriert. Erst nach der Reformation
verlegte man den Pfarrsitz in die
"s Ried, doä. äipi. kanzd. I, S>. 479.
5" klon. koica 36a, S. 437.
"5 kwn. koica 27, S. 21.
"6 Vgl. Anm. 115 und 53. Die Annahme von Dachs, Verh. d. Hift. Ver. d.
Oberpfalz 86, S. 164, der Name «Münster" sei bereits seit der Zeit vor den
Ungarnstürmen üblich gewesen, lätzt sich nicht beweisen. Die oben abgedruckte
Urkunde von 819 X I I . 14. wie die in Anm. 53 zitierte von 1260 V I I . 16. sprechen
dagegen. Diese Bezeichnung dürfe vielmehr erst im 12. Jahrhundert auf-
gekommen sein und verdrängte nach Gründung der Neustadt Cham (nach 1200)
allmählich den alten Namen. I n ähnlicher Weise wurde ebenfalls im 12. Jahr-
hundert für das Kloster Münchsmünster der Name monaHteriu^ m (Münster)
anstatt der alten Bezeichnung Schwmg (3na.iza) gewählt (vgl. z. B. I) Lock I I I ,
66 v. 1134 V I . 6.).
" ' Lukas, Geschichte von Cham, S. 43.
"2 Vrunner, Geschichte der Stadt Cham, S. 279, 288, 291.
"s klon. Qerm. 33 XVI I , 492. Kunstdenkm. v. Bayern, Vez.-A. Cham, S^ 49.
^ Ried, O>ä. äipi. kHnck. I, S. 458.
i2! Vrunner, Geschichte d. Stadt Cham, S. 280 ff., mit Faksimile der Urkunde.
"2 I . Brunner in Die Oberpfalz, Jg. 1936, S. 76.
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Cham im frühen Mittelalter hat eine reiche, seiner Bedeutung als
natürlicher Verkehrsmittelpunkt eines großen, wenn auch damals noch
weithin unerschlossenen Gebietes würdige Geschichte. Es umfaßte die
älteste und größte UrPfarrkirche, den frühesten und bedeutsamsten
Herzogshof, die wichtigste östliche Reichsburg, den ältesten Markt- unö
Handelsplatz und am Ende die hervorragendste Stadt des Bayerischm
und Oberpfälzer Waldes.
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Quellen
zur Oberpfälzer Siedlungsgeschichte
Bearbeitet von Dr. Karl Puchner, Assessor am Staatsarchiv Amberg
I) Das älteste Urbar des Klosters Kastl.
Von den Vielen wichtigen Quellen zur oberpfälzer Siedlungs-
geschlchte, die uns in Archiven und Bibliotheken erhalten sind, sind nur
wenige bis jetzt herausgegeben, noch weniger liegen in zuverlässigen
Ausgaben mit genauen Ortsbestimmungen vor, die wohl das Schwie-
rigste, aber auch das Wertvollste an solchen Arbeiten sind. Bevor
aber nicht eine Anzahl der wichtigsten Quellen in zuverlässigen Aus-
gaben vorliegt, läßt sich die heute mehr denn je ersehnte Siedlungs-
geschichte der Oberpfalz und der Bayrischen Ostmark nicht schreiben.
Der Historische Verein der Oberpfalz hat sich deshalb auf meine An-
regung hin bereit erklärt, alljährlich einen gewissen Raum für derartige
Quellenveröffentlichungen zur Verfügung zu stellen. Siedlungs-
geschichte und Ortsnamenkunde, Wüstungsforschung und Flurnamen-
kunde werden, wie wir hoffen, in gleichem Mähe diese Folge von
Quellenausgaben begrüßen. Aber auch dem Forscher draußen auf dem
Lande, der die Hilfsmittel von Archiv und Bibliothek entbehren muß,
wird diese Reihe für seine Orts- und Heimatgefchichte willkommen fein.
AIs erste Quelle wird das ältest erhaltene Urbar des alten Nordgau-
klosters Kastl geboten. Als Archivreferendar im Hauptstaatsarchiv
München hatte ich die dort liegenden Urkunden des Klosters Kastl zu
regestieren, so daß mir die Kastler Umgebung aus der urkundlichen Über-
lieferung — später auch aus eigener Anschauung — wohlvertraut war.
Gerade die Kastler Gegend ist siedlungsgeschichtlich außerordentlich reiz-
voll. Ich darf nut daran erinnern, daß in Ritzelsdorf das Bauern-
geschlecht der Ibler sitzt, das nachweisbar mindestens seit 1385 den
gleichen Hof baut und das damit in der schon heute fast unübersehbaren
Folge von Bauernehrungen weitaus an der Spitze von ganz Deutschland
steht! Eine weitere siedlungsgeschichtlich interessante Erscheinung sind die
außerordentlich häufigen Wüstungen. Überhaupt scheint mir die Ober-
pfalz dasjenige Land in Deutschland zu sein, das die meisten abgegangenen
und umbenannten Siedlungen aufweist. Ein von mir in Aussicht ge-
nommenes Handbuch der oberpfälzer Wüstungen wird das deutlich auf-
zeigen.
Das hier veröffentlichte Urbar des 11N2 gegründeten Klosters Kastl
ist uns im Original im Hauptstaatsarchiv München als Klosterliterale
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KastI Nr. 1 überliefert. Der in Holzdeckel mit Pergamentüberzug ein-
gebundene Band im Format 19:27 enthält neben einem Vor- und
Nachsatzblatt 77 Pergamentblätter, die — wie eine Schriftvergleichung
ergab, wahrscheinlich von Josef Moritz, dem Erstherausgeber der Reim-
chronik — mit der Seitenzählung 1 —154 versehen find. Seite 17 — 64
ist unser Urbar. Der übrige Band enthält die nachträglich eingefügte
Abschrift einer Urkunde von 1344 (S. 2); ein Kalendar (S. 4—16); die
bekannte deutsche Reimchronik, die Moritz erstmals in seiner „Stamm-»
reihe und Geschichte der Grafen von Sulzbach" (München 1833) ver«
öffentlichte (S. 65—79); ein Kopialbuch mit Urkunden bis 1339, Nach-
träge folgen ab 1343 (S. 81—126); eine lateinische Chronik (S. 127 bis
139); Fortführung dieser Chronik (139 — 140); schließlich spätere
Bemerkungen über Klostergüter, Schenkungen, Äbte usw. (S. 141—148);
nach einer leeren Seite (S. 149) folgt die Kopie einer Urkunde König
Ruprechts von 1402 (S. 15N—151).
Über den ganzen Band verstreut sind Aufzeichnungen zumeist
genealogischer Art über die Grafen von Ortenburg, fast alle von der
Hand des Joachim, der älteren Grafen von Ortenburg, um 1587 (S. 1,
79—81, 152). Auf das Vorsatzblatt (Rückseite) und Nachsatzblatt sind
zwei Stiche aufgeklebt, welche uns das Wappen und das Porträt dieses
Grafen zeigen. Dieser Graf hatte anscheinend nach der Säkularisation
des Klosters KastI 1556, vielleicht in seiner Eigenschaft als Vitztum zu
Amberg, den Band erworben; er mahnt (S. 1) seine Nachkommen ein-
dringlich, dieses Buch fleißig zu verwahren. Wir haben es diesem Grafen
wahrscheinlich zu danken, daß uns dieser wertvolle Vand erhalten ist.
AIs Verfasser des Urbars ist aus einer Stelle (S. 39) Abt Hermann
erkennbar, der von 1322 bis 1356 dem Kloster vorstand und der auch der
Verfasser der berühmten deutschen Reimchronik ist. Die Zeit der Ab-
fassung des Urbars läßt sich vor allem durch Vergleich mit der Urkunden-
überlieferung des Klosters ziemlich genau festlegen. S. 39 schreibt
Abt Hermann, daß er 1324 bestimmte Güter vor dem „Wald" (Böhmer-
Wald) roden und mit Zinspflichtigen besetzen lieh, denen er für eine
Reihe von Jahren Zinsfreiheit gewährte. Er fährt dann fort: „yuibu5
(zcil. anni8) expiraris prekara bona zolvere ceperunt" (nach deren Ablauf
haben die genannten Güter Zins zu leisten begonnen). Das Urbar ist
also zu einer Zeit abgefaßt, als diese Güter nach Ablauf der zinsfreien
Jahre bereits Ertrag lieferten. Die bisher übliche Datierung des Urbars
(vgl. Z.V. Buchner in Sammelblatt d. Hist. Vereins Eichstätt 44, S. 35)
auf ungefähr 1325 läßt sich also nicht vertreten.
Wenn wir ungefähr zehn steuerfreie Jahre annehmen, so kann das
Urbar unmöglich vor 1334 entstanden sein. Auf dieselbe Zeit führt uns
nun ein Vergleich mit den aus dieser Zeit überlieferten Schenkungs-
und Kaufurkunden. Die meisten dieser Urkunden lassen sich allerdings
nur sehr bedingt für die Datierung des Urbars verwerten. Denn bei
diesen Schenkungen und Verkäufen handelt es sich zum großen Teil nur
um die Übergabe von Untereigentum an das Kloster, das selbst wieder
zum großen Teil bereits Obereigentümer war, ohne daß dies in der Ur-
kunde erwähnt wird. Folgende Rechtsgeschäfte sind im Urbar bereits
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berücksichtigt: 1329 XI 3 (Klosterurkunden Kastl Nr. 75) übergeben Abt
Hermann und der Konvent der Inf irmarie Güter (Mühle, Hof, Hof-
stätte) „ in dem Tal" . Diese Güter sind im Urbar bereits als zur I n -
firmarie gehörig aufgezählt (S. 50). 1334 I 20 eignet Heinrich von
Ehrenfels dem Kloster das Gut zu der Halpmul, das Wernher der Kezz-
ler von ihm zu Lehen hatte. Einen Tag später verkauft Wernher der
Kezzler von Mühlhausen dem Kloster sein Gut zu der Halpmul (Kloster-
urkunden Kastl Nr. 84a u. 85). Diese beiden Urkunden lassen sich, da hier
einwandfrei weder Ober- noch Untereigentum vorher zum Kloster gehörte,
ausgezeichnet zur Datierung verwerten. Das Urbar ist also offensichtlich
nach 1334 I 21 angelegt, da die Halpmul bereits als Klosterbesitz auf-
geführt wird. Ein Rechtsgeschäft von 1338 X 7, in welchem Irmgart die
Pöllingerinne von Perichingen dem Kloster ihren Hof zu Alpersperg
verschafft (Klosterurkunde Nr. 96), ist nun im Urbar noch nicht berück-
sichtigt. Wir können also die Abfassung des Urbars in die Zeit zwischen
1 3 3 4 u n d 1338 ansetzen. Die vereinzelten Nachträge stammen aus
den nächsten Jahrzehnten. Die Frage, ob diesem Urbar ein älteres nicht
mehr erhaltenes Urbar zu Grunde lag, beantwortet Abt Hermann selbst
in seiner Reimchronik, wie er davon spricht, daß man in dem Salbuch
von den Anfängen des Klosters lesen könne. Damit ist nun augenschein-
lich ein verlorengegangenes Urbar bezeichnet, das auch Aufzeichnungen
über die Klostergründung enthielt und das vielleicht noch, wie vielfach die
ältesten Urbare, ein Mittelding zwischen Traditionsbuch und Urbar war.
Die Textgestaltung hält sich genau an die Vorlage, nur wurde die
später hinzugefügte Umlautbezeichnung weggelassen. Alle Streichungen,
Ratnerungen usw. sind in den Textanmerkungen berücksichtigt. Die
Nachträge aller Art, auch wenn fast gleichzeitig, stehen im Text in runden
Klammern. Die Zahlen in eckigen Klammern bezeichnen die Seitenzahl
der Vorlage. Da sich die Arbeiten von M. Bacherler (Sammelblatt des
Historischen Vereins Eichstätt 38 ff.) und Frz. X. Buchner (Jahresbericht
des Historischen Vereins Neumarkt 12) schon zu Beginn der Arbeit
wenigstens für die hier behandelte Gegend als nicht ganz zuverlässig
erwiesen, wurden die Ortsbestimmungen (f. Namenweifer) nur auf rein
archivalischer Grundlage, zu der als Ergänzung für die Wüstungen noch
die heutigen Flurnamen herangezogen wurden, festgelegt Für die Fest-
legung einiger Wüstungen bin ich Oberregierungsrat a. D. Anton
Dollacker-Amberg und Oberlehrer a. D. Leonh. Bär-München zu Dank
verpflichtet.
V e r z e i c h n i s d e r A b k ü r z u n g e n :
äen. ^ <5enHriu»in, —05, '—orum mocl. ^ modium, —05
llg.1l. ^ liailensem, —es, —mm V.at. ^ VHtiHpOQQnzem, —es, —ium
libr. — libram, —az 50I. —05
merr. — ä
ab inicio per 8U08
tore8 er ponmodum per oblacion« kidelium pO58edir, yue icleo
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pre8entl8 pa^ine noranrur, czuarenu8 apur pre8ente8 nora nabeanrur et in
luturo 8uper^eniente8 experiantur.
?eter8nouen 8 nube et molendinum; 6 nube yuelibet solvit 5 mod.
pra8ii et 1 lyod. tritici et 1 numuli et 2 ove8 et 1 porcum et 5 ca8eos et
2 pullo8 et ^ueliber 46 den. Vartnolomei; alie 2 nube 8vlvunt 15 mod.
pra8ii et 2 stiod. tritici et 2 numuli et 2 porcos et 5 ove8 et utraczue
5 ca8eo8 et 2 pullo8 et urra<^ue 46! den. Lartnolomei; item molendinum
ibidem 8vlvit 6 80I. 3.at. et ic> den. et io ca8eo3 et 2 pullo8 Lpvplianie
^er 11^ 3.ar.)^; irem 1 area solvir 14 den. er 2 pullo3 in dedicacione ecclesie.
3leßelsmül 2 man8U8 er molendinum; czueliber man8U8 solvir ) 8ol.
er 5 ^einpfenninß, 5 caseos er 2 pullos; molendinum ^18^ 8olvir 6 80!.
er lo den. et io caseos er 2 pullo5 in Tpvpnania.
?runn 8 man8U8 er molendinum et nova^ia; 7 man8U8 quelibet solvir
in lesro sancre ^alpul^ is 6o den., in lesro 8ancri Narrini 8o den. minus z
er 5 ciaseos er 1 pullum et queliber 1 mod. rririci; ocravu8 mansus solvit
70 den. er 2 pullo8; molendinum in re8ro 8ancri Narrini 6o den., in lesro
sancre Valpurßis 6o den., io ca8eos er 2 pullo8; novalia solvunr
anni8 52 den. er 2 pullo8 Valpurßi8 er ^larrini (prarum dicrum
verd ^ libr. cere)^.
5>Iivsex2 4 nube^, czueliber 8olvir 1 libr. et io den.; quinta 8olvit io sol.
den. in Npvpliania.
R.vdelnouen 7 nube, czuarum ) quelibet solvit 7 80I. den. minus IO;
sol. den.; Quinta 6 sol. den. in Lpvpnania; 8exta 6o den. in
^larie; septima 60 den. Uvcnanelis.
ollratsuelt 1 liuba solvit 6o den. ^/alpurßis et 16 scnarpnenninß,
1 porcum vel 60 den. in aurumpno, 1 mex silißini8, tanrum rritici, 4 me2
avene, 5 ca8eos er 2 pullos.
liilprenrsnouen solvit 1 libr. den Valpurßis et N/clianelis.
Z^veiber 5 nube, queliber solvit 5 mod. brasii, 1 mod. rririci, 1 mod.
numuli er 5 malrsplenninß, 1 porcum, 2 oves er )5 den. in Lp/pnania;
item 15 8cnarrpfenninß, 5 caseos et 2 pullos; item de a^ro 20 den.; irem
de alio aßro ante Denselperß 15 den.; irem de agro 20 caseos.
Uarbartsnouen ) nube, quelibet 8olvit 6 mex 8i!ißini8, rantum avene,
1 mex tritici, tantum ordei, 1 porcum, )O ca8eo8,S libr. ovorum et 4 pullos;
item leodum (60 den., io ca8eo8, 1 cuneum 3tepnani)^.
(3lam8nouen ) nube, yuelibet 8olvit 6 mod. 8ilißini8, tantum avene,
1 mod. rririci, ranrum ordei, 1 porcum, 20 ca8eos, A libr. ovorum, 2 pullo8.
Uvrensnouen 8 nube, queliber solvit 7 mod. prasii, ) c^uarralia
er z quarralia tririci, 1 mex numuli, 1 porcum, 2 oves, 7
5 veinplenninF, 5 caseos, 5 pullos; irem ibidem ^20^ leodum nemorarii
60 den. in Tpvpliania er 1 pullum er decima eiusdem leodi.
X.aurnaim 1 nuba solvir 2 mex silißinis, z avene, ^ me2 rririci, tantum
1 Nachtrag.
2 Nachtrag.
'Überschrieben: 5 Kube.
< Nachtrag auf Rasur.
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oräei I^auternoler max, 14 ca8ev8, 6o ova, 6 pullo8 autumpnal«, 1 pullum
carni8privialem, 1 aßnellum in ?a8clia, 2 ß!oo08 l im.
Ooernäorl z curie er 1 keoäum, 8olvunr 10 lior. nall. üliclianel«.
<3el)nalr8N0uen 1 nuda, que zolvir 60 äen. ^licnaneli8, 1 mex rririci,
iH 8iligini8 er 2 mex avene, 10 ca8eo8 er Z 8vl. ovorum, z pulloz
er 1 8capulam.
Vvlllin38nouen 5 nube, quarum z queliber 8olvir 6 mex 8ilißini8, ran-
rum avene, 1 mex rririci, ranrum oräei, 1 porcum, zo ca8eo8 er H lior.
ovorum; c^uarra A lior. äen. in Upvpnania, irem 20 8cnarpplenninß
Iieli8, 10 ca8eo8 er 2 pullo8; quinra z 8ol. äen. in Npvpnania er 20
plenninß, 10 ca8eo8 er 2 pullo8; irem iäem äe aßro, <^ ui I^ laF äicirur,
15 äen.
Diren8percn curia 12 30!. äen. er io ca8eo8.
8airelpercn 60 äen.
^21^ ?errenliol 5 liuoe; 1 8olvir 9 8ol. er 10 äen., 10 ca8ev8 er 2 pullv8;
i>ecunäa 8olvir 1 lior. äen., 5 ca8eo8 er 2 pu!lo8; rercia 1 lior. äen.,
io ca8ev8 er 2 pullo8; irem äe Veiäecn 6 80I. äen. er 2 pullo8 in Npvpnania;
quarra nuba 8olvir ^ libr. äen. Lonilacii^; (irem 1 libr. nall. pro 8rerna
Xticlianeli8); (irem leoäum äicri 3.aoenl^0pl 8 äen. ^moerßer).
?renrxenoancn z nuoa, 1 8olvir 5 8ol. äen. er 20 ca8eo8; 8ecunäa ran-
nnn; irem äe leoäo z 80I. äen. in Lpvpnania; rercia 9 8ol. nall. Klvcnaneli8.
?alärar8nol 8 nude, quarum 7 8olvunr queliber 8o minu8 z äen. in
Lpvpnania et 20 8cnarpkenninF, 1 mex 8ilißini3, 9 quartalia avene,
lo ca8eo8 et 2 pullo8; octava nuoa 8olvit 5 8ol. äen. et iO äen. in Npv-
pnania, 2O 8cnarpkennin^ et 5 quartalia 8iliIini8 et 2 mex avene, 10 ca8eo5
et 2 pullo8.
kppennol z nuoe, yuarum 2 8o!vunt c^uelioet 6o äen., 5 veinplenninF»
5 ca8eo8 et 2 pullo8; tercia 8o!vit 40 äen., 5 ^einplenninß, 5 ca8eo8 et
2 pullo8 in Zp^pnania; (et leoäum ibiäem 1 cuneum in I^lativitate valen-
reu 12 nall. et 2 pullo8 autumpnale8 et 1 carni8privialem)^.
^22^ Vinäerivr 7 80I. nall. ^liclianeli8.
R.eicnilr8nok z nuoe, c^uarum 8olvunr czuelioer j^ lior. nall., 10 ca8e05
er 2 pullo8 ^alpurßi8.
8rer!cen8percn io nuoe, quarum 7 8olvunr quelioer 6 moä. prani,
1 moä. rririci, 1 moä. numuli er 6 malrxpienninF er 5 veinplenninß, 60 äen.
minu8 z, iO ca8eo8 er 2 pullos in Lpvpnania; er rre8 8olvunt a^uelioet
6 moä. prami, 1 moä. rririci, 1 moä. numuli, 6 malrxplenninß, 5 ^ein-
, 47 äen., in Lpvpnania iO ca8eo8 er 2 pullo8; curia 8vlvir 5 8ol.
et 10 ca8eo8 et 2 pullo8; item leoäum zo äen. er io ca8eo5; 8areI1enen
75 äen.; äe area 5 äen.; äe a^ro 12 äen.; irem äe a^ro zo nall.; äe laorica
)O nall.; irem zo nall. aä 8ancrum ^näream äe area; (irem äe area 2O äen.,
naoer I^ermannu8 dnallrier omni iure 8icuä 8are!Ienen)^.
Li8ennarr8percn 2 leoäa, c^uorlioet 8v!vir zo nall. in Lpvpnania.
» Nachträge (b, c); vorher ein radierter Nachtrag (a): nora. ?linc^nß.
«Nachtrag.
'Überschrieben: 5 ^einpfenniliß.
» Nachtrag, von gleicher Hand wie 7.
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llaendei8 8vlvit 6o ca8e08 vel 6o nall. et i Iil)l. cere in I^ativitate
I^raunuelt, /livluel8uelt ^ libr. nall. 5tepnani; ibidem 4
5iIiFini3, rantum avene modii I.autelnoven8e8, 20 ca8eo8, 60 ova, 2
et 1 aucam.
curia io 8ol. den. et 100 ca8ev8 in Tpvpliania.
12 8ol. nall. McnaneÜ8^.
^melnouen 6 8vl. den., io ca8eo8, ) 8vl. ovorum er 1 8capulam in
Lpvpnania.
5 80I. nall., 10 ca8eo8, 2 pullo8, ) 6enariata8 pani8
6 80I. äen. ^aIpurFi8, Miiianeli8, 5 ca8eo8 et 2
H libr. nall. M<ckaneli8).
5 lipl)e, 2 8olvunt <^uelil)et 5 niocl. pra8Ü, 1 mod. tritici,
. kuniuli, 5 malt^plenninF, 9 erplenninF, 5 8ol. minu8 5 6en. in
eo8 et 2 puI1o8; alie ) 8olvunt huelibet 5 inocl. pra8ii,
. t l i t ici, tantuin numuli, 5 lnaltxplenninF, 9 erpkenninF, z 80I. et
5 den., iO ca8s08 et 2 pullo8 in Np^p^nia; curia 8olvit 12 80I. den.,
iO ca8eo8 et 2 pullo8; inolendinum 12 80I. den., ic> ca8ev8, et 2
keoclum )O den. ^I^n Maid pratuin.
Z^ernelpercn z nube, 1 8o1vit ^ libr. nall., iO ca8eo8 vel io
8ecunda 20 nall.; tercia /O nall. ^licnaneli8, 1 inex 8iliFini8, tantuin avene
8 nube, / 8olvunt <^uelil)et 6 inod. I)la8ii, 1 mod. tritici,
tantuni nuniuli, 6 lnaltxplenninF, 9 erplennin^ et 6c> den. in Npvpnania,
5 ca8eo8 et pullo8 2; octava 7 80I. den., 9 erplenninF, 5 ca8eo8 er 2 pnllos;
item de area I^su^perFerii 12 den.; (item pro 8teura A l ibl . nall. ibidem
de A nul?a 6o nall.)^^.
^ Iil)l. den. in Lp/pnania, io ca8eo8 et 2 pullo8.
8olvit 1 l ibl . nall.
8olvit )^ 80I. den.
1^ linke, 8 8vlvunt quelibet 65 den., 8 8nitplenninF,
5 ca5eo8 et 2 pullo8; item 2 8olvunt ^uelibet 1 Iil)r. den. minu8 io, 5 ca8ev3
et 2 pullo8; undecima 80lvit 6o den., 8 8nitpkenninß, 5 ca8e08 et 2 pul!o8;
item ^ nuba 8olvit )2^ den. in Npvpnania, 4 8nitplenninF, 2^ ca8ev8 et
1 pul lum^
4 nul)e; z 8olvunt czuelibey 80 den.; Quarta 6o den. in
ia; item de agro io den.; item de azro alio io den.
(3el0lt88e 2 curie, ^uelibet 8vlvit A libi-. den. in Lpvpnania, 6c> metl.
8Üizini8, tantum avene, 12 metr. tritici, tantum ordei, )O
Nrner8percl-l 8olvit 1 libr. den. in Lpvpnania.
Es folgt durchstrichen: 3vno1ba.di 1 libr. hall.
26 metr. zilißiniH, tamuin avene, 4 metr. tririci, tantum ordei Veiclorler,
5 ca5eo8, 6o ova, z pu1lo8, 6 kail.
" Es folgt durchstrichen: prarum ioiäem; es folgt ein weiterer Nachtrag.
" Nachtrag, von gleicher Hand wie 5d.
2^ Nachtrag, durchstrichen: et 1/2 lidr. den. de prato in ^eHenacker ^lvdiHnelis.
12 Es folgt am Beginn der neuen Seite durchstrichen: I^vngoläsn 2 (ur-
sprünglich: 3) liuke, 2 zolvunt 8inzule 12 nuetr. «iiiziniz, ranrum avene er
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?reirelnrivr i nuba 8vlvir 6c> den. in Npvpnania.
Veirel8reren 8vlvir 25 merr. 8iligini8, ranrum avene modii Ve1l)urFen8e8.
V.ei8cli 5 nube, z 8olvunr 6 80I. den. in Np/pnania; c^uarra ) 80I. den.
10 den.; quinra 70 den. (3ciionpucn curia 8olvir 50 merr. 8i1iFini8 Veidorl ler
er ranrum avene, 5 cal>eo3)^ .^
3midnaim curia 8o1vir 9 80I. den. et 15 den. in k^pvpnania er 20 ca3eo8.
Xeurenral 2 curie, yueliber curia 6H 80I. den. in Npvpnania, io ca8e08j
2 pullo^' '.
^27^ ?rein8^eil)er 2 curie, c^ueliber 8olvir ^ libr. 6en.; ireni 2 nube,
c;ue1il)er 8o1vir 5 80I. äen.; ireni 1 nuba 1 libr. den. Lp^pnanie; irem alia
11 80I. äen. in ^larivirare I^larie er 1 8(iial rr ir ici; teoäum ibiäein zo 6en.;
irem il)iäeni 6e aävocacia 6orariu8 er ^.rno1ciu3 20 nierr. avene Veläorler,
10 ca8eo8, 1 pulluin ^uiliber 8vlvir; (ireni 5 80I. den. — ibidem 1 libr. nall.
— irem 1 nuka 5 8ol.)^^.
curia 8v1vir 7 80I. den. Lp^pnanie, ic> ca8eo8, 2
curia 8vlvir 1 1ii>r. den. V a l p u r ^ , 20 ,
ovoruni; ireni 1 nuba z 80I. den. er io den., io ca8eo8, 2 pu!lo8; ireni
4 nuke, prima 8vlvir 6 80I. den. Npxp^^nie; 8ecunda 11 8v1.
den in I^arivirare ^larie; rercia A l ikr. den. in I^arivirare ^/larie; czuarra
6 80I. den. minu8 ic> Mcnane1i8; ibidem 1 keodum 8o1vir 72 den.
pnanie; irem aliud leodum 6o den. (3a1li; (Vo l l en r
8ecunda nuba in V o i l e n r o l f ) ^ .
1^il8nair 1 nnba ) 80I. den., 5 denariarag pani8, 4
I^eicnennol curia 1 libr. den.^
^28^ I^lolrel8N0uven 9 nube, 4 c^ueliber 8o1vit )^ 80I. den.
5 ^einpfenninF, 5 ca8eo8, 2 pu11o3; c^uinra 6 80I. den. minu3 io , 5
pkenninF, 5 ca8eo8, 2 puI1o8; 8exra 8olvir 5^ 80I. den., 5 v/einplenninF,
5 ca8eo8, 2 pul1o8; 8eprima 1 libr. den., 5 ^einpkenninF, 5 ca8eo8, 2 pulio?;;
irem 2 nube czueliber ^ libr. den., 5 ^einplenninF, 5 ca8eo8, 2 piillo8; irem
de a^ro I ' iv l lenrai 24 den. er uno anno yuarraie 8iIiFini8, 8ecundo c^uarraie
avene pro decima.
I^viiacii curia 5 80I. den. Up/pnanie; irem z nube czueliber 8o1vir
z 5 den., 5 ^einplenninF, 5 ca8ec>8, 2 pullo8.
^lanrieicn 6 nube er keodum; ) (^uelibet 8olvir 6 80I. den., quarta 9 30!.
den.; irem 2 yueliber 5A 80I. den.; leodum zo den. in dfarivirare ^larie;
irem Ueinnarr8pelck 20 ca8eo8.
I^aurernouen 9 nube er curia er leodum; curia 8v1vir 11 mex 8ili^ini8,
tanrum avene, 20 ca8eo8, A libr. ovorum, 2 pullo8; irem 8 nube 8o1vunr
" Nachtrag.
i6 Es folgt durchstrichen, zum Tei l auf neuer Seite: ^iveiFeskoveli 2 curie,
yueliber «oivir 1 1i!>r. äen. Lpvplianie, 8o merr. 8i1i,AiniH; irein de a-ävoeacia q^ueli-
ber iO merr. 8i1ißilii5, 20 merr. avene Ve1>äorler, io caFso«, 1 pulium.
" Nachträge.
" Nachtrag, von gleicher Hand wie 5».
!s Nachtrag, von gleicher Hand wie 5 .^
" Es folgt auf neuer Seite durchstrichen: Vrunner8rorl curia 4 mex 8i1ißini8,
Hvenc, 1 M02 rririci; irem de azro 15 den. Np/pnanie.
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quelibet 5 5ol. den., 5 ^einplennin^, 5 caseoz, 2 pullo8; nona 6 80I. den.,
5 veinplenning, 5 ca8ev8, 2 pullo8; ^29^ leodum 60 den., item wollenen
4 me? 8ilißini8, tantum avene; item de a^ro et area lleinrici <Üarnilici8
20 den., 5 ca8eo8, 2 pnllo8; item area iuxta c^miterium 8olvit 10 den.
Kat. ac iure tenetur recipere abbatem am prep08itum clau8tri, et cameram,
in qua 8it cx8ta, necnyn et 8tabulum et locum 8ibi ceteri3^ue de clau8tro
ibi venientibu8 pro ip8orum U8U tenetur a88iFnare et quicumque eanclem
domum p088eclerit et 8iqua per6i6erint in predicta 6omo, N08pe5 tenetur
8ati8facere; item area 20 ^lurnl)elßen8e8; item ibidem 8 aree, quelibet 8vlvit
iO ^urnbelFen8e8; item area ibidem 8 ^urnberFen8e8; et notandum, quod
cen8U8 de 11 predicti8 alei8 tenetur dari 8inßuÜ8 anni8 in die beati ^ i i^ ia-
neÜ8, quod qui non lecerit, in cla8tino 8olvere tenetur in duplo; item
molendinum 52 den.; item de curia predicta 6c> den. ^licnaneÜ8; (molen-
dinum — (^Ü^ en8U8 pal-l0(niali8 ibidem 18 libr. nall. et 72 nall. — Incxen-
noven curia)2b.
Ltelpercn 2 nube, 1 8olvit 7 8ol. den. ic> den., 20 8<iiarplenninß,
10 ca8e08, 2 pullo8; 8ecunda 6 80I. den. io den., 20 8HarplenninF, io caseos,
2 pullo8.
^laitpercli 8olvit 2 mex 8ilißini8, ^ me2 tritici, tantum ordei, 4 me2
avene, io ca8ev8, 4 pullo8, 2 carrada8 li^norum; (item Xeßelneim ) curie)^^.
^iciieicn ) nube, 2 quelibet 8olvit 40 den., 40 ova, 5 ca8eo8, 1 aucam,
2 pullo8; tercia A libr. den. Valpurßi8 et U/ckaneliz, 20 ca8eo8, 6c> ova,
4 auca8, 8 pullo8.
^)O^ (pecsenperz 1 nuba)^.
?l-unntal z nube, quelibet 8o!vit 8 mod. 8ilißini8, 1 porcum et 2 ovez
et 57 den. Mcna^eÜ8, 10 ca8eo8, 2 pullo8; item de a^ro 50 den.
fager; item leodum nemorarii 8olvit z 8ol. V.ar.; item a^ri in 5tolntal,
colit ?i8cator, ^olvunt 70 kat.; I^eFelneim 1 curia 8olvit 6c> den.
ova, 1 pullum carnizprivialem ^4^cHiane1i8) .^
) nube, quelibet 8vlvit 6 80I. den. Np^pa^nie, 5
, iO ca8eo8, 2 pu!io8; item pratum abbat« zo den.
R.vn8pac!i 1 curia 8olvit 1 libr. den. Lp^pnanie, 2 pullos.
1"annv8en de agro 12 den.
^Iter8nouen ) nube, quelibet 8olvit ) 80I. et io den.
10 ca8eo8, 2 pullo8.
I^)i^ I'vecii 4 nube, quelibet 8olvit ^ libr. den. Upx?"2nie, 5 ca8eo8,
2 pullo8.
^icliecn 2 nube, yuelibet 8olvit ^ libr. den. Lpx?"2nie,
2 pullo8; item leodum nemorarii zo den., 2 pullv8.
leodum solvit ) 80I. den. ^p^p^^nie, io ca8eo8, 2
20 Nachträge; Nachtrag b von gleicher Hand wie 5 .^
2^  An der Seite nachgetragen, von gleicher Hand wie 5».
22 Nachtrag, von gleicher Hand wie 5».
2s Nachtrag.
2« Nachtrag, von gleicher Hand wie
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curia 8olvit 4 me2 8Üizini8, tantum avene, i o ca8eo8, 6o ova,
2 pullo8 (8ecunda curia — I^olentai)^^.
Itit2iein8mul de azri8 6o den. Npvpnanie.
8vlvit iO 80I. den. Lpvpnanie.
8olvit 1 libr. den. Lpvpnanie, ^ libr. ovorum, 5 ca8eo5,
2 pullv8; item 6o den., 2 ca8eo3.
lierolt8mul 7 80I. den.^^ ?etri er McnaneÜ8, i übr. ovorum, 5
2 PUÜ08.
) 80!. iQ 6en.^ ^p^plianie, ^ Iibr. ovorum.
) liude, czueliber 8o1vir ^ lidr. äen. ^p^p^^l i^» 5
, 1 mod. rr i t ici, K 1il)r. ovorum, 5 ca8e08, 2 pullo8.
) liube; 2 8olvunt queliker ) moä. 8i!iFini8, tantum avene,
1 porcum vol^ulre, zo ca8eo8, K libr. ovoruin, 2 pu!lo8; rercia ^ libr.
minu8 iO den. M a l p u r ^ , 2 pu1Io8; item de area io den., 2 pullo8.
^)2^ l ievnno l 5 nube, 4 8olvunr c^uelibet 50 den. minu8 2 den.; Quinta
H libr. den., 5 ^einplenninF, et quelibet 5 ca8eo8, 2 pullo8 Lp^pnanie.
<3ißFen8pelcn iO nube, yuelibet 8olvit 5 mod. prani, 1 mod. numuli,
1 porcum, 1 oveni, 5 ca8eo8, 2 pullo8, 48 den. ^sacolii; item de a^ro 20 den.
Laurencii.
9 nube, 2 golvunt guelibet 6 80I. den. ad capellam 8ancti
Valpurßi8; itein z quelibet 6 80I. minU8 12 den.; 8exta
. den., 1 libr. ovorum, 5 ca8eo8, 2 pullo8; 8eptima ^ libr. den., 5 ca8eo8,
2 pullo8; item 2 c^uelibet ^ libr. den., A me^ tr i t ici Mciiane1i8,
N^linF8veIt 6 nube, 4 yuelibet 8o1vit 7 80I. den., 5
ic> ca8eo8, 2 pullo8; Quinta 6 8ol. den., 5 veinpienninz, io ca8eo8, 2 pull08;
8exta ^ libr. den., ) ^einpfenninF, 5 ca8eo8, 2 pul!o8 Lp^pnanie.
3.ei8^ cn 1 nuba 8olvit ) 80I. den. Np^p^n ie , ) mex 8ilizinis, 12 ca8ec>8,
)c> ova ad anniver8arium ^lecntnilde I>Ivlnberßerinne.
^ravnpercli 6 nube; 5 8olvunt quelibet 5 mod. pra8ii, 1 mod. tr i t ic i ,
tantum numuli, 1 porcum, 1 ovem, szz^ 2) den. ^licnaneÜ8, 5
plenninF, 5 ca8eo8, 2 pullo8; 8exta 6 80I. den. in ^nnunciacione
er ?etri.
le t tena iA 6 nube, <^uelibet 8olvit 5 mod. bra8Ü, 1 mod. numuli,
1 porcum, 1 ovem, 5 ca8eo8, 2 pullo8, 2) den. ^acobi, 5 malrxplenninß;
item de azro prope I^eil8tein 2 pullo8.
Oietmar8uelt ) nube, 2 8olvunt quelibet 6 80I. den. Lpvpnanio,
10 ca8eo8, 2 pullv8, 5 ^veinptenninZj tercia 5 8vl. den., ic> ca8e08, 2 pullo3,
5 veinplenninZ-.
4 nube, 2 8o!vunt c^uelibet 6 80I. den. Npvpnanie, 5
, iO ca8eo8, 2 pullo8; alie 2 guelibet ) 80I. den. Npvpnanie, 5
z 2 pullo8.
4 nube, z 8olvunt c^uelibet ) 30I. den Lp^pnanie, 2 pullos;
6 80I. den. Lpvpnanie, 2 pul!o8.
8o1vit ) 8ol.
25 Nachträge von gleicher Hand wie
2» Teilweise (7 50!. äen. bzw. z 5<>1. io äen.) anf Rasur.
2' Nachtrag, von gleicher Hand wie 20».
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Keicner8velt i nuoa 8olvit 6 8ol. den. ^alpurßi8 et ^licnaneli8, 10 ca3eo8,
2 pullo8, 60 ova ad anniver8arium Oliune^unde 60 Ztvmliol.
I^atxnaim 7 nuoe, quelibet 8vlvit 5 8ol. den. minu8 io Npvplianie,
5 veinplenninß, 10 ca8eo8, 2 pu!lo8.
I^evten8vancn 1 liuba 8olvir z 80I. den., 2 pullo8 (er 6o den. pro parva
decima — Vl88en8olden)^^ s)4) item de 1 curia 20 ca8eo8, z 8ol. ovorum,
1 aucam, 5 pul!o8, ) cloben lini.
1 liuba 8olvir z 80I. et io 6en. ^aIpurFi8 et Kli<iialieli8,
, 2 pullo8.
en 4 kul)e, z 8vlvunt quelibet ) 8ol. <ien. Np^p^^^le, 1 pullum;
6o 6en., 1 pullum.
4 kube, 2 8olvunt quelibet 6o 6en. Niclialieli8, 1 pullum;
tercia ) 80I. 6en., 1 pullum (et 5 ca8eo8 6e lin^no; et quarta Iiuba 2^ mex
8ilißini8, tantum avene)^^.
liuba 8olvit 6o 6en. Lp^plianie, 1 pullum.
5 Iiube, quelil^et 8olvit 5 8ol. den.
5 veinpkenninF, 5 ca8eo8, 2 pullv8; item 6e aßro 1 libr. cere in
ficacione.
8vlvit 15 6en.de aßro ^li<iianeli8.
curia 8vlvit 7 8<)I. den. k^p^p^^liie, io cg.8eo8, 4
1 nuka 8olvir 8o den. Np^plianie.
Im8teten 1 lil)r. den. in
^)5^ ^8ciiacli 8olvit 84 den.
?onetinßen 1 nu!)a 8vlvit A libr. den.
3avFart8MvI 1 libr. den. ^loe.
Oicolt8percn 2 curie, 1 8olvir 1 libr. den. I^urencü; 8ecunda 4
8ilißim8, tantum avene, 20 ca8eo8, 2 pullo8 ad 2nnivel8arium
commendatori8 de Nllinßen; (item prima curia 8o!vit etiam z 8vl. nall.
t tard 6 nube, 4 8olvunt csueliliet 5 mod. pra8Ü, 1 mod. rritici, tantum
numuli, 5 maltxplenninß, 1 porcum volgulte, 2 ove8, 5 ca8ev8, 2 pu!ly8,
)5 den. ^licnaneliz; czuinta ^ libr. den. Lp^pnanie; 8exta 5 80!. den. et
iO den. ^licnaneÜ8, 5 ca8eo8 et 2 pullo8; item de leodo nemorarii io ca8ec>8,
A lil)r. ovorum in I^sativitate Domini.
proFnouen 4 nube, guelioet 8olvit ^ libr. den. ^p/pnanie, 5 vein-
plenninß, 5 ca8ev8, 2 pullo8.
platlennoven z nube, yuelibet 8o!vit 6 mex 8ilißini8, tantum avene,
1 me2 tritici, tantum ordei, 1 porcum volßulte, zo ca8eo8, H lior. ovorum,
2 pullo8; item de aßro 20 den.
^)6^ 3.it^lein8dori 2 curie, quelibet zolvit 1 lior. den. Tpvplianie.
Lnrin8rivt 4 nube, 2 8olvunt quelibet 5^ 8vl. den. Valpurßi8, 5 ca8ev8,
2 pullo8; relil^ue 2 czuelibet ) quartalia 8ilißini8, tantum tritici, ) mex
avene, 1 porcum vel 6c> den., 5 ca8eo8, 2 pullo8, 6o den.
16 8cnarplenninF
2» Nachträge; Nachtrag d von gleicher Hand wie 5».
2» Nachtrag.
n Nachtrag, von gleicher Hand wie 7.
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z nube, i 5o!vir j l ibr . den. Lpvpnanie, 5 caseos,
2 pul lo8; lel ique 2 quelibet z 80I. den., 5 ^e inp lenn inß, 5 ca8ev8, 2 pu!lo8;
i tem de aFlo i o den.
I^sivnl iol 2 nube, quelibet 8olvit z ^uar ta l ia 8ilißini8, tantum t r i t i c i ,
z me? avene, 1 porcum vel 6o den., 5 ca8eo8, 1 pu l l um carni8privialem,
den. VaIpurF i8 , 16 8cnarptenninß Mckanel i8.
^olv i t 6o 6en. Va1purßi8 er ^ ic l ia l ie l i8.
2 curie, quelibet 8olvir 11 80I. 6en. N p ^ P ^ n i e , 2 pu1lv8;
i tem Kuba ibiäem 1 l ibr . 6en. ^ a l p u r F i 8 , ^lic!ialiell8.
5 l inke, quelil iet 8o!vit z 80I. äen. Up/p l ian ie , 5 v e i n -
, 10 028608, 2 pul1()8.
5 kube, czueliliet 8vlvit ) 80I. äen. Lpyplianie, 5 ^ein-
inß, 5 ca8ev8, 2 pullo8.
Lrmliol ) kube, 2 s)/^ 8vlvunt czuelibet 1 libr. äen. Lp^p^^nio; tercia
) 80I. den., 10 628608, 2 pullo8.
i liuha 8v1vit i libr. clen. Lp/plianie.
) kube, 2 8olvunt yuelibet ^ 1il)l. äen., 1 me8 avene,
ic> ca3eo8, 2 pullo8, 8e6 tercia 8olvit ) 80I. cien. Kpvplianie, 5
, 2 pullcn)^,
ba 8olvit 1 libr. c!en.
I^levn8teten 1 Kuba 8o1vit 5 80I. 6en.
Veclernclork 8olvit 5 80I.
8olvit 40 <ien.
1 curia 8olvit 6 me2 8ilißini8, tantum avene 3u!t2pe!^er max,
12 ca8ev8, 2 pullo8 carni8pliviale8; ibiäem 2 leocia, 1 8olvit 40 6en.,
1 pullum calni8privia1em; 6e nova!il)U8 14 den.; aliucl leodum 40 den.,
1 pullum carni8plivialem^^.
^)8^ 1'ravnueit curia 8olvlt 4 8umer 8i1iFini8, tantum avene, 1 Quartale
tl i t ici, tantum ordei I^urnberFer max, zc> ca8eo8, A Iibr. ovorum, 2 auca8
, 2 pullo8 autumpnale8, 2 pu1Iv8 carni8priviale8, 2 Flol)08 Iini.
Keiciiennol 4 mex 8ilißini8, tantum avene ^mber^er max, 20 ca8eo8,
ibl . ovorum, z puI1o8.
Voller8torl 1 nuba 8olvit )O metr. 8ilißini8, 24 avene, 6 tl i t ici Vel»
dorler max, 10 ca8eo8, ^ libr. ovorum, z pu1!o8 autumpnale8, 1 pullum
carni8privialem, 1 ßlobum Iini.
pratum 8o!vit 4 libr. nall. ^licnaneli8.
8o!vit 2 l ibl . nall. ^alpurßi8, ^lic!ianeli8.
leodum 8vlvit 80 den. ^alpurßi8, ^licnaneli8, ic> ca8eo8,
40 ova, 2 pul!o8 autumpnal«, 1 pullum carni8plivialem.
(Obernol 6o K.at. ^icnaneli8)^.
leodum 8olvit Zz l ibl . nall. Lpvpnanie.
2^  Vor diesem Eintrag ausgestrichen: Lkkarttvelt z kube, quelilzer zolvit
z zol. den. Lpxp^luiie, 5 veinpsenliinß, ic> oaseos, 2 pu1l<>5.
32 Nachtrag,
ss Nachtrag.
"Nachtrag.
25 Beginn des Eintrags leicht radiert, ebenso bei leoäum das Zeichen für 40.
2« Nachtrag.
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?eller8nolen curia 8olvn 7 me8 8iliFini8, 2 mex ordei, 6 mex avene
et 6 80I. nall. ^sonanni8 Lapti8te et 6 8ol. ovorum, 20 ca3eo8 in ?enteco5te
et iO ca8eo8 et cuneum 3tepliani, quilibet ca8eu8 8olven8 6 nall. et cuneu5
zo nall. nacii nerrenFelt, et 6 pullo3 autumpnale8, 2 pullo8 carni8priviale3.
s)9^ ^nno domini 1)24 rll)8 ?Ielmannu8 abl)a8 oona ante nemu8 8ita
videlicet l^evmaden, ?ravnnart8livt, ?ol^8travk, ?lv l ! , I?vtxenrivr centum
anni8 et ampliu8 inculta re8tauravimu8 et in cen8uale8 redditu8 rede^imuz
colon08 ibidem locat08 per aliquot anno8 Iibero8 <äecernente8, <zuil)U8 ex-
l)0na 8olvere ceperunt, prout inferiu8 continetur.
l^evmaäen 14 curie, quarum io zolvunt c^uelibet ^ lilir. den. 6 den.,
ca8eo8; 4 solvunt quelibet H libr. den., io ca8e08; item 8eltnerl)elß
)4 den.; item kaber da azro 20 den. Mciiaeli8> Valpurzi8; (3umma 7^ libr.
den. minu8 6 V.at.)^'.
?raunnart8rivt 9 curie, quelibet 8o1vit ) 80!. den. 16 den., io ca8e05,
a1purßi8; (3umma )H libr. V.at. et 84 V.at.)^.
I?vtxenrivt 8 curie, quelibet 8olvit 5 80I. den., io ca8eo8
i8; (3umma 5 libr. I^at.)^.
8 curie, quelibet zolvit ) 80I. den. 4 den., io ca8eo8,
neÜ8, Valpurßi8; (3umma ) libr. et z 2 K.at.)^.
?rv^e 5 curie, quelibet 8v1vit ^ libr. den. minu8 lO, io ca8eo8; item
molendinum 8olvit ) 8ol. den., 6 ca8e08; (3umma 2D libr. et 40
8umma 8ummarum 22 libr. V.at. et )6 V.at.; 8umma ca8eorum )Oc> und
I'anlacii curia 8olvit i ) mex 8ilißini8, tantum avene
1 porcum valentem ) libr. nail., in ?enteco8te 26 ca8ev8, 3tepnani
tantum et quilibet ca8eu8 8olven8 2 R.at., 4 auca8, 1 pullum carni^riviaiem.
^renc^ennok curia 8olvit 11 mex 8iIiFini8, tantum avene, 2 mex rritici,
tantum ordei 3u1cxpec^er moxxe, 1 porcum valentem libr. kat., )O ca«
8608, quilibet valen8 2 kat., ^ libr. ovorum, 1 pullum carni^riviaiem.
3t0c^ec!i curia 8olvit 2 mex 8ilißini8, tantum avene, ^ mex rritici, tan-
tum ordei, 20 ca8eo8, A libr. ovorum, 1 aucam, 4 pull08 autumpnale8,
1 pullum carni8Ü)livii.
3ecn8mvln cen8U8 I?etri dandu8:
molendinum ^vd^eri io 80I. den., 1 libr. ovorum; item molendinum
(ünunradi io 8ol. den., 1 porcum volzulte, 1 lior. ovorum; item molendinum
tnelonearori8 1 lior. den.; item I.vtter de area 15 den.; item I^vtter de
area prope 8uam 5 den.; item kridericu8 V-asor de area 5 den. et de orto
antiqui I^Iodoni8 20 den.; item 3torrel de area 5 den.; item Vec^erl de
area 5 den.; item 3cnet2 de area 5 den.; item kridericu8 3cliertel de ) arei3
15 den.; item I^utterinn de 2 arei8 io den.; item (Gladiator de area 5 den.;
item 3ctlilmit2er de area 5 den.; item de area Kvdnerii 5 den.; item Vl r i -
cu8 ^le3ner 5 den. de area; item?oßner de area 5 den.; item ^41^ 3treirer
de 1 area 5 den.; item Uarquardu8 3utor de 1 ^area^ 5 den.; item Ott
Ue8ner de 1 area 5 den.; item (Gladiator de 1 area ?raxatori8 et orro
ic> den.; item ^oenreicii de 1 area 5 den.; item ^vd^er <3la3er de 1 area
et orto keimari io den.; item ?ridericu8 3treiter de 1 area et orto io den.;
item ?ridericu8 <3la8er de area 3ciirotlini io den.; item l i l i i Oultellatori5
27 Nachträge, alle von der gleichen Hand.
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<!e i area 5 den.; item anticzua ?lodinna de 1 area 5 den.; item
tenetur de orti8 retro plodinnam ic> den.; item ^ e r n l ?vl8nint de 1
10 den.; item VIricn (ünamrer de area io den.; item V.uplent de area et
orto iQ den.; item I^udoll de 1 area 5 den.; item Lrn8perzer de z arei8
inter Vlricum (Dnamrer et I^aFen^a8t 8itiz 17^ den.; item I^ aFenFa8t de
area io den.; item ?ridericu8 an dem 3teF de 1 area io den.; item l b l
de 1 area 5 den.; item (Hiunra6u8 ?i8tor 6e 1 area 5 6en.; item
6e 1 area 5 6en.; item ?intei- cle area et orti8 ante 8iti8 io 6en.; item
6e area et orto ante clictum ^benreicli zito 17 6en.; item ^vte!8cnrein
<le area io 6en.; item 6e area prebenäarii io 6en.; item 3egerinna cle area
5 den.; item Trn8pertzer cle area pei clem 3tege io clen.; item Nrri8perßer cle
2 arei8 inter (^nunraäum kabrum et I^einricum Vens 8iti8 io 6en.; item
<Ünunraclu8 ?al)er cle area 5 clen.; item 5Ieinric:u8 ^el i8 cle area io clen.;
item kvcl^er <3la8er 6e area io 6en.; ^42^ item Lertol6u8 ?ellilex äe area
ic> 6en.; item Lerto!<lu8 (H0cu8 6e area 8 clen.; item ?riäericu8 3ezer cle
area 8 clen.; item Vei^el cle area 6 clen.
Haintal. <Dunraclu8 Malier 6e orto 8 den.; item Vec^eriinna cle orto
prope lornacem ca1ci8 5 clen.; item l i l i i prebenäarii pro decima cle a^ri-
cultura in pecle monti8 io clen.; item 3cnertel cle orto recepto cle area clicti
Oberntal. One ^le8ner cle orto io den.; ?r!deric:u8 (?!a8er de orto
8 den.; item I-Ieinlic:u8 ^en8 de orto 8 den.; item Xoloe! de orto 8 den.;
item I^vdßer (3la8er de orto 8 den.; item Lertoldu8 ?el!lex de orto 8 den.;
item I^ sa^en^azt de a^ro auk dem ?lin8perß io den.; item (Dnantx de azro
prope pi8cinam 12 den.
I>lidernl:a5tel. 1*rempler de area 5 den.; item I^a^en de area 5 den.;
item Valtner de area 5 den.; item kor l de area 20 den.; item 3ciiue2 de
area 15 den.; item ?lidericu8 ?i8tor de area et orto 15 den.; item ^delnait
l i l ia dicti 3cnve^ de area ic> den.; irem V.on8leder de area io den.; item
V.vdßer 3pei8er de area 5 den. et de orto; item Vol8ter de 2 arei8 18 den.;
item Volkmar 3artor de 2 arei8 10 den. et de una leiten ic> den.; item
ttukner de area 5 den.; item 1^ 4)^  Vnzer de area io den.; item ?Iot2 de
area 5 den.; item Lrl^el 3pan de area 5 den.; item O n kra^ener de area
10 den.; item ^ernner I'oberl de area io den.; item ?Ieinricu8 3pei8er de
area 15 den.; item tre8 ^einleiten inter "looerlinum et dictum kernten-
ztainer czuelibet ic> den.; ex nÜ8 colit 3ciiafler 1 solventem 10 den.; item
de area ?ernren8tainarii 5 den.; item Hvm8 de area 5 den. (vacat)^;
item kor l de azro ante R.a8te1lerpercii 20 den.; item Otto kra^ner de agro
ante ?IaF 8 den."; item Onradu8 ?ader de area et a^ro 20^^ den.; item
5Ieinricu8 3pei8er de azro ^leinrivt 7 den.
I^aßer curia 8o!vit . . .^ ; ibidem 9 aree 8olvunt . . .^; item ibidem
12H ^veinzarten, czuelibet 8o!vit terciam parten vini; item de 1 vinea
28 den.; item de 1 vinea 20 den.; irem 1 vinea 15 den.
2» Es folgt durchstrichen: er
w Nachtrag.
" Es folgt durchstrichen: 2 pul ln ; das Zeichen für 8 (den.) auf Rasur.
" Ursprünglich: 24
" Es folgt Lücke.
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Vne8percn curia noc nabet iuri8: in ?eter8noven 8 man8U8; quilibet
tenerur eidem curie 12 diel)U8 arare et quiliber 8 me88ore8, molendinum
4 aramra8 et 4 me88ore8 er quiliber uno die educere l imum ^ ! ) ; item eiclem
curie devenrur de iz 0lti8 ) 8ol. den. ic> den.
^44^ ?vßßenliol curia noc iuri'8 nabet: in 'lraucnpercn 5 man8U8 tenen-
tur eidem curie quilibet 8 me88ore8 et 12 ararura8 et uno die evenere l imum.
^rvnntal curia noc iuri8 nabet: in ^etenaick ) man8U8 tenentur eiclem
curie 12 <iiel)U8 quilibet arare.
3tvmpnacn curia noc P083i6et iu8: in I'etenaicn 6e ) man8ibu8 cleoentur
zioi 6ari in 8eminacione 8i1ißini8 a quolibet 4 arature et in 8eminacione
avene 4 et in ^pracn 2 et acl T^ibracn 2 aratura8; item 6e eaclem vil la cle
6 man8il)U8 6ebentur a6 eanäem curiam 6ari in priori me88e 4 me^ores
et 4 in p08teriori; item z man8U8 tenentur a6 pre6ictam curiam 1 6ie 6ucere
l imum.
^precn8nol curia nabet iuri8 8uonotata: in OiFßen8perß ic> man8U8 er
in l^eimnol 4 man8U8, quilibet tenetur acl pre6ictam curiam annuatim
8 me88vre8, 4 in me88e lrumenti et 4 in me88e avene.
^45^ lura patronatuum eccle8iarum 8uo8criptarum pertinent ad
zterium 8ancti ?etri Xa8tello:
l.auternouen cum capella in Vulklinße8noven.
cum dual)U8 capeIÜ8 (3etxenclolk et Vr8en5oln.
cum una capella in I^renlcennol.
Oietlcircnen cum 5 capella Laber, ?ill)8acn, ?elcnennoven,
noven, I^evtprent8noven.
L8cnenueI6en cum 4 capella ?raiten8tain, I^vlbenrivt, 1>len8levt,
I^vrenriet. 3ter^vein8perF. Oberndorl. Nrbemnol. <3erolt83e.
l iec decime pertinent in curiam ?lallennoven: ibidem ) nube; in
keicnenvnnolden 5 man8U8 er leodum; in (Unu^enclorl ) curie; in ?ucnel-
percli 4 man8U8, 1 curia, 1 leodum; in ?ertol8uelr ic> man8U8; in 3^antl i
1 curia; in Kot8rivt 4 man8U8; in I^ldllern z man8U8; in ^ncnuelden 6 man-
8U8; in tterman8dorl 1 man8U8; in ?roFnouen 4 man8U8; in l^ard 8 man-
8U8 er leodum nemorarii er ager unu8 8iru8 iuxta 8Üvam Vaßen8axe; in
R.vpercn 1 curia; Ol)er8rilrin8l0cn 1 man8U8; ^lider8tilrel8locn i h leodum;
in Oicol8pelcn 5 man8U8; in Pin8lez 8 man3U8; in I°Ieinreicn8pelcn ) man8U8;
in Xindno5 2 nuoe; in (3ernarr8livr 4 man8U8; in nova curia 6 man8U8.
l lec decime pertinenr in curiam ^prenr8noven: in N^narr8ve!t 5 man-
8U8, 2 curie et ieodum; in V.vcenuelt 2 nul)e, 1 curia, 6 leoda; in l la in ta !
2 nuoe, 1 leodum; in Lxman8perF 2 curie; Xatxnaim 7 man8U8; Vibercn
7 man8U8; Veiracnxant 2 man8U8; l taß 2 man8U8; Livten8^ancn 5 man5U5;
9 man8U8; (3iFzen8percn io man8U8; ^ur8percn 5 man5U8;
man8U8; ^47^ in inleriori Ka8teIIo per totam vil lam.
decime pertinent in curiam 3tumpnacn: 'letteneicn 6 man8U3;
?e2enbercn 5 man8U8; Leinnno^uen)^; Lppeynoi 1 curia; Otnant8velt
1 curia; ^Iren8e 1 curia; V.icnert8velr ) curie er 2 leoda;
1 curia; ^ur8uelr 6 man8U8; Oirmar3uelr ) man8U8.
" Teilweise radiert.
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decime pertinent in curiam ?ugßennok: ^iciiecii n man8U8^;
man§U8; 3.vdeln0ven 8 man8U8; ?avmßarten i curia;
uelt 4 man8U8; 3^entn 4 man8u8; tta8leicn 2 man3U8; ?vrcnart8livt 1 curia.
decime pertinent in curiam ^unner8percn: Urn8percn 1 curia;
4 man8U8.
decime pertinent in pi8trinam:
I^orter8noven 11 man8U8 et leodum nemorarii; ^tullocn 4 man8U8 et
1 8e!Ienen; ^lantlacn 7 man8U8 et ieodum nemorarii; ?eter8noven 7 man8U8;
l^ail^agen 1 man8U8; 3leßel8lnvl 4 man8U8; 3.abenmvl 1 man8U8; Vrvnn
8 man8U8; ^48^ Mv8ex 5
5 man8U8; ^lalbart8N0ven 5
5 man5U8; ^0l t8noven 5 man8N8; Vollrat8ue1t 5
i ) man8U8; ?openta! 4 man8U8; (-ecnenvancli ) inan8U8; ^nen8rivt 4 man-
8U5; (3lam8noven 5 man8U8; Inxennol 2 man8U8; ?opperc!i 4 man8U8;
iina 8uper montem.
6ecinie pertinent in ?runntal: prvnntai 4 inan8U8 et leoäum
tolt8noven 4 man8U8; (3el)N2lt8nouen 5
noven 8 nian8U8; (nota clecima8 novalium
V.ed(IitU8 ad cantoriam:
'leinnlioven 5 80I. 6en., 2 pullo8; ^ntpercii 1 libr. clen., 12 ca8ev8;
I^evten8v^anc^ 20 ca8eo8, z 80!. ovorum, 1 aucam, 5 pul!o8, 2 ßlol)c)8 l in i ;
3eli8mvln <3Ia8er 6e prato 60 6en.; i6em 6e pomerio et prato zo 6en.;
item iclem 6e area et orto 15 6en. acl capellam 8. Nßiclii; item 6e orto
io libr. 8epi ad 8. Lßidium; 3.eicker8velr zo clen. ad. 8. Lzidium; R.ei8<il
)O den. ad 8. Tzidium.
relectorium:
6o den.; Vmei8tort 60 den.
8Unt redditU8 ad iniirmariam pertinente8:
In inleriori I^a8tell0 6 nude, 8olvunt 5 libr. den. er 6c> den.; 3eli8mve1n
Vitrator de prato 60 den.; item Talperck zo den.; item V1in8perck 70 den.;
item de aßro iuxta pi8cinam 6o den.; item de orto Uenßoci 24 den.; item
de orto 12 den.; item de orto io den.; dlardoktai zo den.; ^aitenaicii
curiZl H l ib l . den.; R^vcenvelr 1 nuba ^ libr. den., 15 ca8ev8, 6c> ova,
5 pull08; ^mertal 1 nuba A libr. den.; I.evten8^anck 1 nuba i Ül>l den.;
I>onetinßen 60 den." ; (3et2endoll curia 5 me2 8ÜiFini8, 7 avene, 20 ca8eo8,
1 l i l ) l . ovorum, z pullo8, 1 men8uram 8iÜ3ini8 ad no8pitale; Veiracxant
1 libr. den., A libr. ovorum, io ca8ev8, z pullo8; 1'annu8en curia 6 me2
8Üißini8, tantum avene, 15 ca8eo8, H l i^r. ovorum, 5 denariata3 pani8,
2 pullo8; leodum ibidem z 80!. den., 18 ca8eo8, ) 8ol. ovorum, 2 pu11c>8,
4 denariata3 pani3. ^8ciiacn et Oebxpacii 2 leocia ^ libr. den.; ^o!dner8-
percn 1 nul>a z 80I. den.; ?raunnart8nol 1 mex 8Üißini8, tantum avene;
Loppentai curia H libr. den. et 5 den., zo ca3eo8, H libr. ovorum, 7 pu1lo8,
2 auca8, 4 ßlol)08 l in i ; pettennol 5 8ol. den. de 1 nuba; Vinxenbacn 1 nuba
lidr. den.; ^50^ Loppental 1 nuba ) 80I. den.; (^melnolen ^ libr. nail.,
" V I verbessert in X I .
" Nachtrag, von gleicher Hand wie 7.
" Es folgt radiert: ^inßer5koven 6o den.
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1 pullum carni8plivialem)"; Leinnoven I nuba 7 8ol. den., IO 028608,
6o ova, 2 pullo3; (?ra8percn i nuba ^ libr. den.; Im Il^al i curia 75 den.,
9 ca8eo8, 4 pullo8 autumpnal«, 2 pullo8 calni8priviale8, 6o ova, ) oblata8
pani8; ^inl^el 1 nuba ) me? 5iIiFini8, 4 avene; I?elcnennoven dv5 1 libr. nall.,
^ libr. ovorum, 20 ca8eo8, 2 pullo8; (idem 12 neller)^^; In I'al curia et
molendinum 7 8vl. den., 17 ca8ev8, 12 pullo8 autumpnale8, 4 pullo8
carni8priviale8, 6 80I. ovorum, 12 denariara8 pani8; I^olnpercii 12 den.;
Dkelnoven feoduni ^ Iil)l. den., A mex cuiu8culnc^ue 8emini8, io ca8ev8,
6o ova, 2 pulioä amumpn2le8, 1 pullum carni8ptivialem; (pe!<iiennolen
curia )^ me2 ^orn8, ranmrn avene Vonilacii, 14 8ol. nall. Va!pulßi3 et
^liclianeli8, 2O ca8eo8, 2 pulloz autumpnale8 et 1 carni8plivialeni et cuneum
in I>lativitate Ooniini, 1 ancain pa8tam vei 2 lnacra8)^; Orox^olter ^ libr.
den.; I?ezem8livt zo den., 8 ca8eo8 (de advocacia 5 I^ar., 4 ca8ev8, 1 pullum
calni8blivia!eni)^; I^ociidork 16 leoda, c^uotlibet 8olvit 6o den., z ca8eo8,
4 den. pi8cium, 4 ß1obo8 l ini ; 3eiklit8noven 4 curie et 1 leodum; quelibet
curia 8olvit 6o den., ) ca8eo8, 4 den. pi8cium, 4 ^Iol)08 l ini ; keoduni 8vlvit
45 den., 2 ca8eo8, 2 den. pi8cium, 2 ^Iol)08 l in i ^ ; niolendinuin ibidein 8vlvit
H libr. den. (et 12 den.)^; ^8peicli ) curie 8olvunt 2 libr. niinu8 )2 den.^;
ibidem 2 prata 60 den. (et ÜFnum; 8olvit 1 Iil)l. den.)^; I^idolt8noven
2 curie, quelibet 8olvit 75 den.; Malern )6 den«; ^F3o1t8noven 1 nuka
1 me2 8iIiFini8, 1 tritici, 4 avene, 6o den., 1 porcum vel z 80I. den.,
16 8cnarplenninF, 2 pullo8 amumpnale8, 1 carni8privialem, io ca8eo8,
60 ova; ^51^ ^vn8pacn 1 curia 8olvit 11S 80I. den.^, 1 porcum ve! 5 8ol.
den., 2 pullo8; ibidem de 1 curia 2 8iIiFini5, z mex avene, 2 pullo8; ^ l v l -
nau8en ) curie et 1 leodum; 2 curie quelibet 8olvit 9 mex 8iliFini8 minu8
quartali, 9 me^ avene minu8 c^uartali, 7 <^uartalia tritici, 7 quartalia
ordei; )^ Quartale pi8arum, 1 porcum vel 60 den., 2 auca8, io ca8eo8,
2 pullo3; tercia curia 8vlvit 12 80I. den., 1 porcum vel A libr. den.; leodum
ibidem 8vlvit 2 8iliFini8, ) avene, 15 den. iucnartpfenninF, io ca8eo8;
molendinum in der ^.^e 8olvit 5 8ol. den., 1 pullum; Vmeistorl 1 nuba
8olvir 4 mes 8iÜFini8, 6 mex avene voztmax, 20 ca8eo8, )v den. iu^nart»
plenninF, 2 pullo8; ibidem 2 nube yuelibet 8olvit 2 mex 8ilißini8, ) mex
avene, IO ca8eo8, 1 pullum, 15 den.; ibidem 2 nube yuelibet 8olvit ^ libr.
den. minu8 12 den., A meT tritici, tantum avene, io ca8eo8, 1 pullum;
sexta nuba 8olvit H libr. den.; (ibidem pramm 1 llorenum ^ a l p u r ^ ) ^ ;
^/olfel8tor5 1 curia 8olvit 9 80I. den. minu8 ) den.; item ibidem de 1 nuba
4) den.; 1*ier8nait 1 nuba 8vlvit 6 80I. den., 1 pullum; alia 2 me2 8iliFinl8,
z avene; LnFelperß 1 nuba 8olvit 7 80I. minu8 10 den., 1 pullum;
^^  Nachtrag.
4» Nachtrag.
«Nachtrag,
sa Nachtrag.
51 Es folgt durchstrichen: item 3nabe1 10 den. 6e
52 Nachtrag.
6' Dieser Eintrag zum Teil auf Rasur.
»^  Nachtrag.
»2 Zum Teil auf Rasur.
5s Nachtrag.
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i liuba 8vlvit z mex zilißinis et i Quartale, ) mex avene, 2 aFnello8 vel
12 den.; keicnencnoven 1 me^ avene; (l?rencxen^vanF ^ feodum 8 metr.,
4 metr. 5ili^ini8, tantum avene Lauternoler, 8 ca8eo3, 1 pullum)^.
^52^ ^i^vnnol 1 nuba 8v1vit ) czuartalia 8ilizini8, tantum tritici, ) mex
avene, 1 porcum vel 6o den., 16 8cnalptenninA 5 ca3eo8, 1 pullum carni8-
privialem; 3vnelbacli 1 libr. nall. McnaeÜ8; l^ocndort et 3eiirid8nouen
1 libr. den. de 8ilva; (5Iau8en curia 8olvit 6 libr. nall. V a l p u r ^ et
^sicnaeÜ8, 6 ca8eo8 et 1 pullum carni8privialem; ^ollei^dorts 1 curia
2 mex 8ilißini8, ^ mex tritici, tantum ordei, 2 mex avene, io ca8eo8, ^ lilir.
ovoruni^^, 1 pullum carni8privialem; i^cnen8e 1 curia^ ) mex 8iliFini8
et tantum avene ^mberßer, io ca8ev8, ^ libr. ovorum, 2 pullo8 autump^
nale8, 1 calni8privialem^^; ^süncninF decima ^.Iberti (3el)I)lardi 6c> den.
i i 8unt redditu8 ad N08pitale pertinente8:
^lolendinum in inleriori ^a8tello 8vlvit 5 8ol. den., ^ libr. ovorum;
item "I'obell de a^ro 50 den.; item Vn^er de orto 5 den.^^; item Kenner de
area 5 den.; item dnvnradu8 (Üocu8 de area et orto retro eccle8iam io den.;
item ibidem Traft de area 5 den.; item (^nunradu8 ?i8tor ibidem de area
5 den.; item 3nurrer de area 5 den.; item I^einricu8 3pei8er de orto 5 den.;
item li l ia dicti 3cnvex de orro 5 den.; item <Dnunradu8 <Iocu8 de aFro ante
^Iman8perF 12 den.; item ?ridericu8 ?i8tor de azro 15 den. aput tvliam
in (^aixnaim; item (^(^aixnaim curia)^; ^5)^ Kvdner8mvl 6o den.,
6o ova; I^olntal ^ libr. den., 2 lidr. cere; ?vecn 12 den., 6o ova; K.itx-
Iein8tork leodum 5 8ol. den.; ^iciieicn 5 80I. den. et 6 den., 60 ova,
2 pullo8 autumnale8; 3^entn curia 8vlvit 5 men8ura8 8ili^ini8 Lauter-
noler, 1 tritici, 1 ordei, 5 avene, ic> ca8eo8, 2 pullo8, 1 porcum vel ) 80I.
den.; item alia curia ibidem 8olvit 1 men8uram 8iÜFini8 3ultxpec!:er,
1 tritici, 1 ordei, 4 avene, io ca8eo8, 4 pullo8, 1 aucam et )^ den. pro pane,
H libr. ovorum; item ibidem 2 man8U8 quilibet 8olvit 85 den., 4 ca8eo8,
) pullo8, 45 ova, ) den. pani8; (1 man8U8 8olvit 50 den)^; ^laennoven
4 nube, c^uelibet 8olvit 5 mod. pra.8Ü, 1 mod. numuli, 1 porcum nalpFult»
1 ovem et 5 den.; (I^ortel8nolen curia 5 mex 8Üißini8, tantum avene, l mex
tritici, tantum ordei I^sovilori, 20 ca8eo8, 2 auca8, 1 cuneum)^; Itvllacli
) nube, c^uelibet 8olvit ) me^ prazii, ^ mex tritici, 1 mod. numuli et
1 porcum volzult, 2 ove8, 5 den.; Vinl^e! 1 liuba 8olvit )^ mex 8lli3ini8,
tantum avene, A mex tritici, tantum ordei, 15 ca8eo5, 4 pulloz autumnale8,
1 pullum carni8privialem, 6o ova; item ibidem 1 nuba 8olvit in d^ ena
Domini 12 50L nall. et in vißilia ^sacobi i ) 8ol. nall. 10 ca8ev8, 6o ova,
1 pullum carni3privialem; (item 1 man8U8 8olvit 1 meL 8ilißini8, tantum
»7 Nachtrag.
2» Es folgt radiert: 2 pu!1<>8 carüizprivial«.
" Es folgt radiert: tantum.
so Es folgt durchstrichen: I^ olienueiz pratuin Ztainiinger ^ äen. 5^vckia1ie1i8.
ei Nachtrag.
«2 Es folgt durchstrichen: item kvä^er 3peizer äe prato 15 äen.
<w Nachtrag auf Rasur.
°^  Nachtrag.
es Nachtrag am Schluß der 1. Spalte.
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avene men8urae ^mberzer)^^; (3ebnart8noven leodum 2 libr. nall., 1 pullum
carni8privialem; ^cnpre!it8N0ven 1 me2 8iIiFini5, tantum avene;
dorl de curia 1 mex 8iIiFlni8; ^54^ 5Iaemlein8nvl 1 curia 8olvit 6
8ilißilii5, tanrum avene, 2O ca8eo8, ^ libr. ovorum, 1 aucam, ) pullos; item
ibidem 1 curia 8olvit 4 mex 8ÜiFini8, tantum avene, 20 ca8eo8, H libr.
ovorum, 1 aucam, ) pullo8; item ibidem leodum 6o clen., 60 ova, io ca8eoz;
nem ^/i8entv1 et (3namvl er 2 a^ri 8vlvunr ^ libr. den. minu8 io ; item
?vrnal8levt )O clen.; item VidelaHer 8 6en.; item V.0le! ) 80I. ovorum
et 10 ova. (3^vert2 man5U8, yuem emit Ionanne8 ^al^o a 'loberlino, solvit
omni anno 2 me2 8iliFini8, tantum avene, 1 czuartale rritici, 10 ca8eo8,
6o ova, 2 pullo8 autumpnale8, 1 pullum carni8plivialem, 1 cuneum vel
2O nall. in I>fativitate Oomini; a^er, quem emit 6ominu8 <2nunraclu8 abbaz
ad Küttnerinnam, zolvit H mex 3iÜFini8, tantum avene ^m^er^er maxxe,
et aßer dicitur i'ollinFel)^^.
I^ lec decime pertinent ad Ii08pitale:
3ckeplendorl 5 nube; Xindnoven 2 nube; ?ent2endorl 2 Iiude; Loppen-
tal 1 Kuba; ^ollrat8velt 1 nuda; ltiltplent8noven 2 leoda; I^aurliaim
4 leoda; (3el)nart8N0ven 1 leodum; I^sidern^aZtel nuba I-Ieinrici Oi8pen-
8atori8; molendinum 3.vdneri.
l t i i 8unt redditu8 ad cu8todiam pertinentes:
Vrein8veil)el 2 curie, quelibet 8vlvit 12 80I. den. ad lumen 8. d^rueiz;
Valcn8velt curia 8olvit 12 80I. den. et 12 den.; ibidem 1 curia tantum;
item leodum 40 den.; ttaintal 2 curie, 1 ^55^ 8v!vit 9 80I. den. ad
lumen 8. Uarie; alia 8olvit 7 80I. den.; Dmel8torl 1 liuba 8olvir
8o den. ad lumen 8. Klicolai; ^ollel8torsl^ 1 nuba 8o den.; K.vdeIn0ven
1 nuba 8olvir 6o den. ad lumen 8. ^sonanni8 k^^anßeli8te; 1*ein8noven
1 nuba 6o den.; Krok8rivt 1 nuba 6o den. et 1 pullum ad lumen dormitorii;
procnnoven 8o den. ad lumen dormirorii; (3eI)nal't8N0ven 1 nuba 18 8ol.
nall. ^licnaneÜ8, Valpurzi8; I^leimlein8nvl 1 libr. den. ad lumen 8. ^sonan-
ni8 Lapti8te; ^mertal decima de kivtnoven 40 den.; item ds inlirmaria
1 l ibl . den.; iteip ?vl8nint 8enior de area 8 den.; kaFFendori 1 nuba
z 8ol. den.; 3en8mvln de azro )6 den.; item ?ridericu8 Vitrator de orto
an pede monti8 15 den.; item 3cnaltner 6 den.; ^lN8perßer 16 den. de
prato iuxta pi8cinam; item in inleriori Xa8tello de curia villicana et
de prato 6o den. ad altare 8. 3piritu8 et 8. O8^aldi; item de area iuxta
eccle8iam )O den. ad eccle8iam 8. (Üa88iani; item ibidem Korn 12 den.
ad eandem eccle8iam; item ibidem de quodam prato 1 libr. cere; item
Kenner de domo 15 den.; item de 2 aFli8 ibidem 1 libr. cere, 2 libr. 8epi;
item Uvten8noven 20 nall.; Li8ennart8perF 1 libr. cere de a^ro; in I5a8tello
retro eccle8iam de azro 1 libr. cere ad eccle8iam. ^56^ Otnand8uelt curia
8olvit 9 me2. 8iIiFini8, tanmm avene, 1 me2 rritici, tantum ordei, 1 porcum
vel ^ libr. den., 20 ca8eo8, 5 pullo8.
?e8tamentum domini 3vbotoni8 abbati8 ad 8acrilicium 8. Lra8mi: I^vl-
lacli leodum 5 80I. den.; kvcenvelr leodum A libr. den.; ^lvlnav8en leodum
) 80I. den.; Lauternoven de curia 6o den.; item ad lumen 3. UicnaneÜ3:
ss Nachtrag, von gleicher Hand wie 64.
" Nachtrag.
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Vt^ennoven leoäum 40 äen.; I^avternoven molenäinum 46 äen.;
cxant äe 1 a^ro 40 äen.; äe azro Luttari i zo äen.; V.eicner8velt leoäum
)O äen.; irem äe a^ro preoenäarii 5ito in monte Xa8tellano )v äen.;
^lmen8noven äe 1 azro 20 liall.; (?rein8^eiber 5K 80I. 8olvit, 10 ^es unä
ain oel^l: unä ein la.88nantnun;— Levnnoten 5 Lvl. äen.)^.
I^ lec zunt äeoita pertinentia aä eccle8iam ?lalkenkoven: IIl8en3olen
608 8olvn 6 80I. äen., ^ libr. ovorum, 20 ca8eo8; ^/rinFe8ueIt 603 8olvir
6 8ol. äen., A Iibr. ovorum, 20 ca8eo8, 5 quarralia 8ilißini8; (3et2en6orl 605
A libr. äen., ^ l i l i l . ovoruni, 20 ca8eo8; ^olkel8t0l7s 608 A libr. äen., ^ libr.
ovorum, 2O 028608; Vlricli8pelcn äv8 ) 80I. äen., z 80I. ovorum, 10 ca8ev8;
3.amel8nol äo8 8o äen., 6c> ova, iO ca8eo8; ^nßlein8perß äy8 8o äen.,
H libr. ovorum, 20 ca8eo8.
5Iec 8unr äecime pernnenre8 aä parrociüam in ?lallennoven:
Dl8en8olen wta äecima; ^57^ V.aniolt8nol rora äecima;
) nulie; I^arxnailn terria par8; Lvrinße8velr tora äecima; ^alcii8velr rora
äecima; Oravnpercn tora äecima.
5Iec 8unt äecime perrinenre8 aä prebenäam in I^lallennoven:
(3et2enäoll tora äecima; Haimnoven^ rora äecima; ?etel8nouen
2 nube; ?lallennoven.
^eääiru8 8ancrolum in 3?lallennoven:
Vtxennoven 40 äen.; item ibiäem 55 äen.^; item Tnßlein8perF 40 äen.;
item Xatxnaim äe azro er prato )6 äen.; item Ooernoven 6o äen. ^a l>
purßi8, Martini; item (^naäman83eläen 24 äen., 2 pul!o8 ^lartmi; item
R.ei8cn 1 nuba 8olvn ) mex 8ili^ini8, 2 avene ^mberFer max, ) 80!. äen.
MaIpulFi8, 17 ca8eo8, )O ova, 1 pullum carni8privialem; (K.^tnoll leoäum
z 80I. nall. ^licnaneli8, 15 ca8ev8, 1 cuneüm, 1 pullum carni8privialem)^;
item 1*raunve!r 1 mex 8ilißini8, tantum avene I^ev^enmarter max; item
R.vn8pacn novalia 6 äen.; item ^mertai 24 äen. Martini; item I^enzen-
perF äe 2 aFli8 1 libr. cere Martini; item Vocl^enral 24 nall. Martini;
item 3.eicnennol 6 nall. äe aßro; item I^ettennol 1 libr. cere; item <3ram8>
lioven ) quartalia 8ilißini8, tantum avene^ .^ (?ettennouen nuba 1 mex
8ilißini8, tantum avene I^ovilori, 6 ca8ev8, 1 pullum carni8privialem;
t^lainuelt 9 quartalia 8ilißini8, tantum avene, 10 ca8eo8, ) 80I. ovorum,
2 pullo8 autumpnale8, 1 carni8plivialem; V.un8pacli leoäum ^ mex. 8i!ißini8
^mberßer, 6o äen. ^licnaneli8, 2 ca8eo8, 1 cuneum, zo ova, 1 pullum
calni8plivialem; R.ei8cn curia äicti 3treiter ^ mex 8ilißini8, tanmm avene,
2O . . .72 ^mberzel klicnaneÜ8)".
^58^ <Ien8U8 parrocnie in I^auternoven:
Ibiäem 2 äote8, quelibet 8olvit 1 libr. äen. 7^ äen., ibiäem alie
2 quelibet 5 8ol. äen.; Vvlllinß8noven äo8 7 8ol. äen.; Vettennoven äo8
« Nachträge; Nachtrag a von gleicher Hand wie 61.
w Zum Teil radiert.
'» Verbessert aus 45.
" Nachtrag am Schluß der 1. Spalte, von gleicher Hand wie 61.
72 Es folgt radiert, teilweise unleserlich: irem kereäes . . miliriz cle Rx>rn5tar
. . . m kulilicaciOne.
's Unleserlich.
" Nachtrag von gleicher Hand wie 61.
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5 801. den.; Tv5plent8noven do8 70 den.; item 5 aree ibidem czuelibet
)5 den.; item 1 area ibidem zo den.; item ) aree ibidem c^uelibet 25 den.;
item alie z ibidem quelibet 15 den.; item 1 area ibidem 17 den.; item
molendinum in ?vnalter 4 mex 5iliFini8, 1 porcum vel 6o den., 2 auca8,
IO ca8eo8, 5 pullo8.
Oecime pertimente5 in Lavternoven:
Ibidem in lorto tota decima; Uv2lin8percn tota decima; ?rent2enbancu
tota decima; I^ettennoven tota decima; l^ttelbercn tota decima; VvIklinF3»
noven tota decima; keimannoven tota decima; Plit^ennol 2 liube; Lppen-
nol tota decima; ^vten8noven 4 nube; kvrnenriet ) curie; Droxxolter
1 curia et 2 leoda; ?vcnnoven 1 curia; ?Ion8N0t 1 curia; t^ötlern 1 curia;
(Üapl8percn 1 curia; (3ebnart8N0ven ) leoda.
V.eddim8 8anct0lum ibidem:
Lauternoven 2 aree, czulibet 20 den.; ibidem alie ) yuelibet io den.;
item alie 2 c^uelibet 12 den.; item 1 area 8 den.; item 1 area 5 den.; item
in Keicnilter 1 I 5 9 I area 24 den.; ibidem 2 quelibet 15 den.; ibidem
d^ammerlenen z 8ol. den.; item de a^ro 8uper ?vlialter 12 den.; ^mmel»
noven leodum ) 80I. den. 2^ den.; in I'al curia ) 80I. den.; I^ettennoven
novalia z 80I. den. 5 den.; ^tteipercn; ^laipercn 60 den.;
6o liall.; ^icnecn de 2 ^ 0 6 0 den.; in dem ^VFen 18 nall.; in
de 0lt0 I^eFelnemarii )O nal!.; V0Fel8Nv1 a^er iuxta I^vrenriet 12 den.;
lieimÜN8nv1 de leodo 15 den., 15 ova, 2A ca8e08; ?ettennoven de leodo
<3ranat0li8 1 libr. cere; Vtxennoven de feodo ^i8entoni8 2 libr. cere;
Uantlacn de aßli8 2 libr. cere et decimam; ^lvten8NQven decima de
4 nubi8; ?vrenriet decima 8uper ^ curiam et 4 ieoda; (3ebnart8N0ven
leodum 8vlvit 7 czuartalia 8iÜFini8, tantum avene, io ca8eo8, 6o ova,
2 pullo8; item ) turre8 in cimiterio I^avternoven; item partem silve in
I^ircnecn; item partem 8ilve in (?revenpvcn.
(^ en8U8 eccle8ie in Oiet^irclien:
Ibidem mazna dv8 1 libr. liall., 40 ca8e08, H libr. ovorum, 7 pullos
autumpnale8, 1 carni8privialem; ibidem 1 do8 5 30!. nall., io caseos,
)o ova; ibidem alia do8 D libr. nall., 10 ca8eo8, zc> ova; item ibidem area
75 nall.) iO ca8eo8; s6o) item area ibidem 42 nall.; item area 40 nal!.;
I^ aber do8 12 80I. nall., 40 ca8e08, ^ libr. ovorum; I.evpprent8noven dos
5 8ol. liall., iO ca3eo8, )O ova; I^emprecnoven do8 12 80I. nall., 20 ca8eo8,
H libr. ovorum; Un8lein8pelß do8 12 80!. nall., 6 ca8eo8, 6o ova, 2 pullos
autumpnale8) 1 carni8privialem, ) den. pani8; ?ilb8acn maFna do8 6 30!.
nall., 20 ca8eo8, ^ libr. ovorum; item pratum ibidem; item ibidem 4 dotes,
1 8olvit H libr. nall. minu8 7 nall., tot ova, io ca8ev8; 8ecunda 70 nal!.,
tot ova, iO ca8eo8; hercia 40 liall., tot ova, 5 ca8eo8; Quarta 24 liall.,
Oecims in Oietlcircnen pertinente8:
I^iderlioven curia tota decima; item leodum ibidem et 2 propria
tota decima; item de 1 curia tercia par8; item de 2 arei8 tercia par8; item
de 6 nubi8 et de earum attinencÜ8 dimidia par3; item de 1 curia dimidia
par8; (I^^vpel5nouen tota decima)^; I^emprecnoven de ) curiis et de earum
n Nachtrag.
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arrinencÜ8 rercia par8; irem ibidem de dore er i nuba rora decima; ?elclien-
noven rora decima de omnibu8 8ui8 arrinencÜ8; Laber de dore rora decima;
Lnrsennoven de i curia dimidia parg; ibidem de 2 nubi8 rora decima;
(er aFl08 naber)^; ^8cner8noven rora decima"; 3^vemmelpercn rora
decima^; ^i8prenr8noven ?vnleraizen; ^61^ ibidem do8 rora decima;
Clanlacn decima)"; (Ler 2 kude er 1 leoäum rora äecima er naber
12 aßl08; Leiliper8ra1 alia8 ^suFeinok ma^na er parva 6 ^ l
liouen
Oecime aä preoenäam in Oierllirciien:
Ibidem rora äecima; mirsnoven 6e 1 curia 6imi6ia par8; ibidem 6e
) nudi8 rora «iecima; I^edrenr8noven, ?l0nnein8perF rercia pat8; ^ckoven
tercia par8; ?ekel8noven 4 leoäa tercia par?; Lernral 6e 1 nuba; Glider-
noven 6c> nali., 5 ca8eo8; ltilr8noven novalia 24 nali.; i
) pullo8; (^lunFere^r rora decima; O^vrn rercia par8 decime;
1 curia rora
Deciine perrinenre8 ad palrodüani in
Ibidem do8 er 2 curie er 7 nube; V.it2lin8dork 2 nube er leodum;
l^elman8doll 1 curia; ^icnenrxanr 6 nube; I^enkennol 1 curia; Hakkern
4 nube; 3elrid8nok 1 curia; 3rol^ecii 2 curie; Nalßen8e 4 nube; Lnel8revr
) nube; Trmer8revr 4 nube; 3vnr^endorl 5 nube; I^oldnenpelz 1 nuba er
1 curia; ?rvmolr8perz ) ieoda; ?e8em8revr ) curie er 4 keoda; ^62^ 3.evr
1 curia er 1 feodum; ^lvlre8Minl^eI z nube; ?orxen8perF 4 nube; 3s
2 nube; ?"ivlenra1 de 2 nubi8 dimidia decima ranrum; Ober8riiter8ioH
1 nuba; I^ider8Tifrel8l0cn 1^ leodum; I^eicnerHverlr s!^ de 1 a^ro; item
do8 in Il8^ancn; irem do8 in kren^ennol 8olvir 64 den., 6c> ova; irem in
) aree, c^ueliber 12 den. ad dorem.
8ancrorum in
I^0i-rel8noven 2 leoda, 1 8o!vir 7 80I. den.; 8ecundum 6 80I. den.; ibidem
leodum nemorarii ) 80I. den.; (T8<^enuelden er p
leodum 6 80I. den.; ibidem plebano 6c) den.; item in V^evt plebano de
40 den.; irem 8ancri8 I^einleicli8pel-3 cie aFro 12 den.; irem de 1
apur t^evnolt8purcil z libr. cere; item I^vntnaim 1 libr. cere; item ?vcnel-
percn 1 libr. cere; irem ?ernrol8velr de praro 1 libr. cere.
(1e8ramenrum ^larcnardi ?abri miliri8: in Novoloro Narcnardu8
tenerur 5 8ol. nall. er 4^ nall.; ibidem 5Ieinricu5 Loli laer renetur
libr. nall.; ibidem <ünunradu8 Vienrner A libr. nall.; ibidem (^nunradu8
renerur 8o l ial l . ; predicri omnes renenrur dare 8uum cen8um
Nachtrag.
Es folgt durchstrichen: vvrn rercia par8 decime.
Es folgt durchstrichen: ?oäem 1 curia tora
Nachtrag, am Schluß der Seite.
Nachtrag von gleicher Hand wie 61.
Nachtrag von gleicher Hand wie 61.
Nachtrag, am Schluß der 1. Spalte.
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anni8 klarrini cie oono, quo6 6icirur c!e8 (3ae^6man8 ßür vor
l l i i 8unt porci qui 6icunrur volßulre quorurn yuilioer e8rimarur
pro 72 6en. Kar.:
?errennoven 8 porci volzulr er 17 ove8; 3^eioer 5 porci voißvlr,
iO ove8; ^luten8noven 8 porci vol^ult, 16 ove8; plvntal ) porci volßülr,
6 ove8; llarcl 4 porci volßülr er 8 ov« ; ^ulilinFe8Noven z porci volßülr;
klarbonnoven z porci voißulr; <3lam8noven ) porci volguir; ?lallen-
lioven ) porci volFÜlr; ^ein8nol 2 porci volßülr.
l t i i 8unr porci, qui äicunrur nalpßulr, quorum squiliber^ «rimarur
pro )6 cien. Kar.:
(Äcken8perß io porci nalpFülr, io ov« ; Oravcnperß 5 porci ^64^ lialp»
ßülr, 5 ove8; I'errenaicn 6 porci nalpFüIr, 6 ove8; irem guelioer ovis
e8rimarur pro 26 6en. Kar.; er noranäum: quicurnque 8uo6irorum receäunr
in ?uriticacione a boni8 8upraciicri8 non ol)8ranre eorurn rece88u daounr
porco8 8U08 in lururo le8ro oeati Narrini <ie 8ilißine c^ uarn rne88uri 8unr
in le8ro oeari ^acobi excepri8 ) nuoi8 in ?rvnral, 6e quiou8 non recec!enre8,
seä 8upervenienre8 äaounr porco8; itern noran6um: quicurnque receclunr
in I?ur!licacione relincluente8 in voni8, a czuiou8 recedunr, 8eßere8 8i!ißini3
^ua8 nie88uri 8unt in lururo te8to beari ^sacol)i, nii clare renenrur rne^ium
cen8um Quantum rnetunr in meclierare.
«» Nachtrag.
" Es folgt auf Seite 63 eine später eingefügte Bemerkung über das Kon-
ventssiegel: ^nno äonuni millesilno trecenteHimo nonagezimo gualt» variatum «r
convenruz vereli dezrruoro er in arctiam 5eu clauz^ram 5aori5tie in clie
virßin« reporrarum.
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Ortsweiser
(Nach dem phonetischen Alphabet; die Zahlen beziehen sich auf die in
eckigen Klammern stehenden Seiten der Vorlage.)
Aprechshof, Aftrehtshoven, Achprehts-
hoven, abgegangen östlich Kastl
(heutiger Flurname Appertshof-
acker) 44; 46; 53
Ahtperch, abgegangen bei Kastl 48
Aderswll, G. Griffenwang, BA. Pars-
berg (Nardolskrl) 49; Anm. 9
Aicha, G. Winkl, BA. Neumarkt
(Aichech) 81
Aicha, G. Schwend, BA. Sulzbach
(Aicheich, Aichech) 29; 47; 53; 59
Eichensee, G. Hörmannsoorf, BA.
Parsberg (Eichense) 52
Aichazandt, G. Angfeld, BA. Sulz-
bach (Aichentzant) 61
Eidelberg, G. Pettenhofen, BA. Neu-
markt (Etelperch, Ettelberch, Ettel-
perch) 29; 58^ 59
Aigen, in dem Aygen, abgegangen
nordlich Oberammerthal (heutige
Flurnamen Eichenfeld, Eichen-
wiesen) 34; 59 (?)
Ginsricht, G. Angfeld, BA. Sulz-
bach (Enrihsriut, Gnensriut,
Enersreut) 36; 48
Eyringsvelt, f. Ehringsfeld
Eispertshofen, G. Pfeffertshofen,
BA. Neumarkt (Eysprehtshoven,
Aisprehtshoven) 58; 60
Eisenhartsperch, s. Eismannsberg
Eismannsberg, G. Cismannsberg,
BA. Neumarkt (Eisenhartsperch,
Eisenhartsperg 22; 55
Albersdorf, G. Neidftein, BA. Sulz-
bach (Albersdorf) 37
Albertshofen, G. Prönsdorf, BA.
Parsberg (Alweigeshoven) Anm. 15
Altammerthal, s. Ammerthal
Altensee, G. Augsberg, BA. Sulz-
bach (Altense) 47
Altershoven, s. Qdallerzhof
Almansperg, Flurname bei Kastl 52
Allmannsfeld, G. Wolfsfeld, BA.
Neumarkt (Almansveit) 32; 46
Alweigeshoven, s. Albertshofen
Ammelhofen, G. Pfeffertshofen, BA.
Neumarkt (Amelhoven, Amel-
hofen) 23; 50; 59; 61
Ammerthal, Ober-, Unter-, Alt«,
Gem. Ammerthal, BA. Amberg
(Amertal, Nidernamertal) 34; 49;
55; 56; 57
Ammersricht, G. Sunzendorf, BA.
Sulzbach (Ermersreut) 61
Angfeld, G. Angfeld, BA. Sulzbach
(Anchvelden) 46
Anzenhofen, G. Laaber, BA. Neu-
markt (Enzenhoven) 60
Arnoltswinden, s. Kirchenwinn
Aspeich, abgegangen in der Nähe
von Hochdorf? 50
Aschach, G. Afchach, BA. Amberg(Aschach) 35; 49
Augsberg, G. Augsberg, BA. Sulz-
bach (Aursperch) 46
I n der Awe, s. Aumühle
Aumühle, G. Utzenhofen, BA. Neu-
markt (molendinum in der Awe) 51
Aursperch, f. Augsberg
Bachetsfeld, G. Bachetsfeld, VA.
Sulzbach (Psrtolsvelt, Perhtols-
velt) 46; 62
Pattershofen, G. Pfaffenhofen, BA.
Neumarkt (Petershoven) 17; 43;
47; 57
Paldratshof, Paldratshoven, siehe
Ballertshofen
Ballertshofen, G. Deinschwang, BA.
Neumarkt (Paldratshof, Paldrats-
hoven) 21; 48
Baumgarten, G. Schwend, BA.
Sulzbach (Paumgarten) 47
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Pettenhofen, G. Pettenhofen, BA.
Neumarkt (Pettenhof, Pettenhoven)
21; 49; 57; 58; 59; 63
Petershoven, s. Pattershofen
Peffershofen, Pefershoven, siehe
Pfeffertshofen
Peilstein, Flurname bei Dettenach 33
Pelchenhofen, G. Pelchenhofen, BA.
Neumarkt (Pelchenhoven, -Höfen)
45; 50; 60
Pennading, Ober-, Unter-, G. Ets-
dorf, VA. Nabburg (Ponetingen)
35; 49
Pentzendorf, abgegangen südöstlich
Schöpfendorf (heutiger Flurname
Penzeloh) 54
Pertolsvelt, Perhtolsvelt, s. Bachets-
feld
Bärnthal, G. Pilsach, BA. Neumarkt
(Berntal) 61
Pesensricht, G. Augsberg, BA. Sulz-
bach (Pesemsriut, Pesemsreut)
50; 61
Vetzenberg, G. Schwend, BA. Sulz-
bach (Petzenperch, Peczenperg,
Pezenberch) 30; 37; 47
Pfaffenhofen, G. Pfaffenhofen, BA.
Neumarkt (Pfaffenhoven) 45; 56; 57
Pfaffenhofen, G. Illschwang, BA.
Sulzbach (Pfaffenhoven) 35; 46; 63
Pfeffertshofen, G. Pfeffertshofen,
BA. Neumarkt (Peffershofen,
Pefershoven) 38; 61
Pflegharsmul, abgegangen^ Mühle
unterhalb Kastl 31
Pihsleg, f. Pürschläg
Pilgramshof, G. Vachetsfeld, BA.
Sulzbach (Pilgreimshof) 36
Pilsach, G. Pilsach, BA. Neumarkt
(Pilbsach) 23; 45; 60
Pirchech, Flurname bei Grafen-
buch 59
Plönshof, s. Pleishof
Pleishof, G. Eckeltshof, BA. Sulz-
bach (Plönshof) 58
Pichenhof, abgegangen bei Ramerts-
hofen, Mettenhof 58
Poppberg, G. Poppberg, BA. Sulz-
bach (Popperch) 48
Popental, Boppental, s. Woppenthal
Voxdorf, G. Schönbrunn, BA. Neu-
stadt a. d. W.-N. (Pokstrauf) 39
Pokstrauf, f. Boxdorf
Podem, s. Vodenhof
Bodenhof, G. Mühlen, BA. Nou-
markt (Podem) 61; Anm. 78 .
Ponetingen, s. Pennading
Potzensperg, s. Ödputzberg
pi-awm abdatiH, Flurname bei Wolfs-
feld 30
Breitenstein, G. Namsreuth, BA.
Sulzbach (Praitenftain) 45
Vräunertshof, G. Litzlohe, BA. Neu-
markt (Praunhartshof) 49
PraunhartAhsf, s. Bräunertshof
Praunhartsriut, s. Ödbraunetsrieth
Brenzenwang, G. Pettenhofen, BA.
Neumarkt (Prentzenbanch, Pren-
czenttmng) 21; 51; 58
Prochhoven, Proghoven, s. Prohof
Prohof, G. Poppenricht, BA. Sulz-
bach (Prochhoven, Proghoven) 35;
46; 55
Prönsdorf, G. Prönsdorf, BA.Pars-
berg (Prunherstorf) Anm. 19
Pruk, f. Bruckhof
Bruckhof, G. Heumaden, BA. Vohen-
ftrauh (Pruk, Pruke) 39
Brunn, G. Brunn, BA. Neumarkt
(Prunn) 18; 47
Brünnthal, G. Brunn, BA. Neu-
markt (Prunntal, Pruntal) 30;
44; 48; 63
Prunherstorf, s. Prönsdorf
Puech, s. Flügelsbuch
Bachhaltermühle, Mühle öftl. Lauter-
Höfen (Puhalter, molendinum in
Puhalter) 58; 59
Büchelberg, G. Bachetsfeld, BA.
Sutzbach (Puchelperch) 46; 62
Buchhof, G. Eckeltshof, M l . Sulz-
bach (Puchhoven) 58
Puggenhof, abgegangen nordwestlich
Kastl (heutiger Flurname Poppen-
Hof!) 44; 47
Pühleraigen, Hof in Eispertshofen 60
Burkartshof, G. Frechetsfeld, BA.
Sulzbach (Purchartsriut) 36; 47
Purchartsriut, s. Burkartshof
Pürschläg, G. Dietersberg, BA.
Sulzbach (Pihsleg) 46
Putzenrieth, G. Heumaden, BA.
Vohenftrautz (Putzenriut) 39
Capfsperch, abgegangen zwischen
Wolfertsfeld und Fürnried (heu-
tiger Flurname Kappesberg) 58
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Kadenzhofen, G. Noderbach, BA.
Neumarkt (Cadmanshofen) 24
Cadmanshofen, s. Kadenzhofen
Chadmansselden, s. Karmenfölden
Kager, G. Winzer, VA, Stadtamhof
(Kager) 43
Kalperch, Flurname bei KastI 49
Cammerlehen, zu Lauterhofen 59
Kalkofen (fornax calcis) bei KastI 42
Karmenfölden, G. Karmenfölden, BA.
Amberg (Chadmansselden) 57
Kaftl, G. Kaftl, BA. Neumarkt
(Kaftellum, Kaftellum inferius,
Sehsmuln) 32; 39—43; 47—49;
52—56; Anm. 84
Kastellerperch, mons KastellanuA
Flurname bei Kaftl 43; 56
Kauerheim, G. Alfeld, BA. Hers-
bruck (Kaurhaim) 20; 54
Katzhaim, f. Kotzheim
Kegelheim, G. Eckeltshof, BA. Sulz«
bach (Kegelheim, Kegelhaim) 29;
30; 48
Keutenthal, Ober«, Unter-, G,' Grif-
fenwang, BA. Parsberg (Keuten-
tal) 26
Kindhof, Kindhoven, f. Kühnhof
Kirchenwinn, Gem. Reichertswinn,
BA. Parsberg (Arnoltswinden; in
Kirchenwinn, das unter diefem
Namen im Urbar nicht erscheint,
hat Kaftl um 1600 sieben Unter-
tanen!) 25
Kislingsmul, abgegangene Mühle
bei Kaftl 31
Kvhheim, G. Götzendorf, BA. Sulz-
bach (Katzhaim) 33; 46; 57
Crebzpach, abgegangen, unbekannt
wo 49
Kropfersricht, G. Poppenricht, BA.
SuMach (Krofsriut) 34; 55
Kryffriut, Hrofsriut, s. Kropfersricht
Kutschendorf, G. Fürnried, BA.
Sulzbach (Chulsendorf) 46
Chulfendorf, s. Kutschendorf
Kühnhof, G. Dietersberg, BA. Sulz-
bach (Kindhof, Kindtzoven) 46; 54
Kurbenriut, s. Kürmreuth
Kürmreuth, G. Kürmreuth, BA.
Amberg (Kurbenriut) 45
I m Tal, in Tal, abgegangen, un-
bekannt wo 50; 59
Talern, abgegangen, unbekannt wo
50
Tanhusen, s. Thonhausen
Danlohe, G. Pfeffertshofen, BA.
Neumarkt (Tanlach) 61
Tannlohe, G. Fürnried, BA. Sulz-
bach (Tanlach) 40
Dettenach, G. Wolfsfeld, BA. Neu-
markt (Tettenaich, Tetenaich, Tet«
teneich) 33; 44; 47; 63
Dehfelperg, Flurname bei Schwei-
bach (heutiger Flurname Deisel-
berg) 19
Deinshof, G. Winkl, BA Neumarkt
(Teinshoven, Temshof, Teinn-
hoven) 31; 46; 48; 55; 63
Dickatshof, G. Schwend, BA. Sulz-
bach (Digershoven) 47
Dicolsperch, Dicoltsperch, f. Dieters-
berg
Dietersberg, G. Dietersberg. BA.
Sulzbach (Dicolsperch, Dicolts-
perch) 35; 46
Dietkirchen, G. Dietkirchen, BA.
Neumarkt (Dietkirchen) 45; 59;
60; 61
Ditensperch, abgegangen bei Wil-
fertshofen? 20
Dietmarsveit, abgegangen, wahr-
scheinlich südl. Wiesfeld (heutiger
Flurname «In der Od") 33; 47
Digershoven, f. Dickatshof
Tirsnait, s. Thürsnacht
Tiuffental, Flurname bei Natters-
Höfen 28
Tiufental, f. Tuffenthal
Tiulvelsvelt, Flurname bei TMun-
feld 23
Toldnersperch^ »perg, s. Dollmanns-
berg
Tollinger, Flurname, bei Schwärz i
54
Dollmannsberg, G. Sunzendorf, BA.
Sulzbach (Toldnersperch, Told-
nersperg) 49; 61
Thonhausen, G. Thonhausen, BA.
Neumarkt (Tanhusen) 30; 49
Drahberg, G. Wolfsfeld, BA. Neu-
markt (Trauhperch, Drauchperg)
32; 33; 44; 57; 63
Trauhperch, s. Drahberg
Traunfeld, G. Traunfeld, BA.
Nürnberg (Traunvelt) 23; 38; 57
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Trotzalter, G. Eckeltshof, BA. Sulz-
bach (DriWolter) 50; 58
Tuffenthal, G. Trondorf, VA. Sulz-
bach (Tiufental) 62
Dürn, G. Günching, BA. Parsberg
(Durn) 61; Anm. 77
Thürsnacht, G. Engelsberg, BA.
Neumarkt (Tirsnait) 27; 51
Eppenhof, f. Mettenhofen
Eckeltshof, G. Gckeltshof, BA. Sulz-
bach (Ekoltshoven, Eggoltshoven)
48; 50
Eckertsfeld, G. Frechetsfeld, BA.
Sulzbach (Ekkartsvelt, Ekharts-
velt) 37; 46; Anm. 31
Ekoltshoven, s. Eckeltshof
Ettelberch, Etelperch, f. Eidelberg
Eggenberg, G. Achtel, BA. Sulzbach
(Ekensperg) 62
Gggoltshoven, s. Eckeltshof
Ei—,^ .A i^ -
Gllingen, BA. Weitzenburg (Rud-
gerus Commendator de—) 35
Enensriut, Enersreut, s. Einsricht
Engelsberg, G. Engelsberg, VA.
Neumarkt (Engelperg, Engleins-
Perg) 51; 56; 57; 60
Sngleinsperg, s. Engelsberg
Enrihsriut, s. Einsricht
Gntzenhoven, s. Anzenhofen
Erbemhof, f. Ermhof
Ehringsfeld, G. Wolfsfeld, BA.
Neumarkt (Eyringsvelt, Eyringes-
velt) 32; 56; 57
Ermersreut, f. Ammersricht
Ermhof, G. Bachetsfeld, BA. Sulz-
bach (Ermhof, Erdemhof) 37; 45
Ernersperch, abgegangen bei Gerold-
fee, Freudenricht 26
Ernsperch, abgegangen füdl. Hain-
feld (heutiger Flurname tzirsch-
berg) 47
Eschenfelben, G. Eschenfelden, BA.
Sulzbach (Eschenbelden) 45; 62
Eschertshofen, G. Dietkirchen, BA.
Neumarkt (Eschershoven) 60
Ezmansperg, abgegngen bei Götzen-
dorf (wahrscheinlich heutiger Flur-
nahme Grotze Od) 46
Viehberg, G. Götzendorf, BA. Sulz-
bach (Viberch) 46
Videlacker, Flurname bei Ddammers-
hüll 54
Vinzenbach, abgegangen südl. Weiher
(heutiger Bachname Fensterbach) 49
Flinsperg, Flurname bei Kastl 42
Flügelsbuch, G. Hausen, BA. Neu-
markt (Puech; um 1600: „Buech,
sonst Flüegelsbuch genannt")
31; 53
Voggenthal, G. Helena, BA. Neu-
markt (Vockental) 57
Vogelshül, Flurname bei Fürn-
ried 59
Frankenhof, G. Angfeld, BA. Sulz«
bach (Frenckenh!of, Frenkenhof)
40; 45; 61; 62
Frawnriut, abgegangen bei Kastl 59
Frechetsfeld, G. Frechetsfeld, BA.
Sulzbach (Vrecholtsvelt) 48
Freitelnriut, f. Freudenricht
Freinsweiber, s. Freischweibach
Freischweibach, G. Utzenhofen, BA.
Neumarkt (Freinsweiber, Vrein-
sweiber) 27; 54; 56
Frenckenhof, s. Frankenhof
Freudenricht, G. Ronsolden, BA.
Parsberg (Freitelnriut) 26
Frumoltsperg, abgegangen bei Doll-
mannsberg 61
Fuchsstein, G. Karmensölden, BA.
Amberg (Fuhstain) 34
Furhalsreut, Flurname bei Ödam«
mershüll 54
Furhenriet, s. Fürnried
Fürnried, G. Fürnried, BA. Sulz-
bach (Furenriet, Furhenriet) 45;
58; 59
Gaizhaim, s. Gaishof
Gaishof, G. Winkl, BA. Neumarkt
(Gaizhaim) 52
Gebertshofen, G. Gebertshofen, BA.
Neumarkt (Gebhartshoven) 20;
48; 53; 54; 55; 58; 59
Gechenwang, f. Geigenwang
Gehermühle, G. Oberwiesenacker,
BA. Parsberg (Goreischmul) 25
Geigenwang, G. Frechetsfeld, BA.
Sulzbach (Gechenwang) 48
Gerhartsriut, s. Gehrsricht
Geroldsee, G. Geroldsee, VA. Pars-
berg (Geroltse) 25; 45
Gehrsricht, G. Illschwang, BA. Eulz-
bach (Gerhartsriut) 46
Getzendorf, s. Götzendorf
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Giggelsberg, Gem. Wolfsfeld VA.
Neumarkt (Giggensperch, -perg,
Gickensperg) 32; 44; 46; 63
Mggensperch, -perg, s. Giggelsberg
Gnantul, Flurname bei Odammers-
hüll 54
Goreischmul, s. Gehermühle
Gosweinsmul, abgegangene Mühle
bei Kastl 31
Götzendorf, G. Götzendorf, VA. Sulz-
bach (Getzendorf) 45; 49; 53;
56; 57
Gramshoven, s. Gronatshof
Grasberg, G. Mittelreinbach, VA.
Sulzbach (Grasperch) 50; 62
Grevenpuch, Flurname (heutiger
Flurname Grafenbucher Forst bei
Pettenhofen; auch Forsthaus Gra-
fenbuch) 59
Gronatshof, G. Poppberg, BA. Sulz-
bach (Gramshoven) 19; 48; 57; 63
Guttenberg, G. Winkl, BA. Neu-
markt (Gutenperch) 31
Guglhof, G. Mühlen, BA. Neumarkt
(Leinperstal alias Iuglhof) 61
Günching, G. Günching, BA. Pars-
berg (Iünching) 52
Habertshofen, G. Oberwiesenacker,
BA. Parsberg (Hebrehtshoven) 61
Habsberg, G. Oberwiesenacker, BA.
Parsberg (Habsperch) 25
Hackern, G. Angfeld, BA. Sulzbach
(Hakkern) 61
Hag, Flurname bei Wilfertshofen 20
Haag, G. Haag, BA. Amberg (Hag) 46
Hag, Flurname bei Kastl (heutiger
Flurname Hag) 43
Haemleinshul, s. Odammershüll
Hagenhausen, G. Hagenhausen, BA.
Nürnberg (Hagenhusen) 23
Haitperch, Haiperch, s. Hellberg
Hailwagen, abgegangene Mühle bei
Kastl 47
Heimlinshul, Heimleinshul, stehe
Ödammershüll
Haintal, Flurname bei Kastl (heu-
tiger Flurname Hainthal) 42
Haintal, abgegangen zwischen Götzen-
dorf u. Ritzenfeld (heutiger Flur-
name Haintal) 33; 46; 54
Hainfeld, G. Poppberg, VA. Sulz-
bach (Hainveit) 47; 57
Heimhof, Haimhoven, s. Hainhof
Hainhof, G. Wolfsfeld, BA. Neu-
markt (Heunhof, Haenhoven, Heim-
hof, Haimhoven) 32; 44; 53; 57
Heinreichsperch, abgegangen bei
Eckertsfeld 36; 46; 62
Hainsburg, s. Heunoltspurch
Hainftetten, G. Wutschdorf, BA.
Amberg (Heunsteten) 37
Halbmühle, G. Utzenhofen, BA. Neu-
markt (Halpmul) 27; 38
Haar, G. Angfeld, BA. Sulzbach
(Hard) 35; 46; 63
Hard, s. Haar
Hargense, abgegangen nordwestlich
Neuöd 61
Haslach, G. Frechetsfeld, BA. Sulz-
bach (Hasleich) 47
Hausen, G. Hausen, BA. Neumarkt
(Hawsen, Hausen) 31; 52
tzebrehtshoven, s. Habertshofen
Hellberg, G. Pfaffenhofen, BA. Neu-
markt (Haitperch, Haiperch) 29; 59
Haendeis, abgegangen bei Eismanns-
berg 22
Hergartsvelt, abgegangen bei Woffen-
richt 47
Hermannsberg, G. Dietersberg, BA.
Sulzbach (Hermansperch) 47
Hermannsdorf, G. Angfeld, VA.
Sulzbach (Hermansdorf) 46; 61
Heroltsmul, abgegangene Mühle bei
Kastl 31
Heumaden, G. Heumaden, BA.Vohen-
strau.h (Heumaden) 39
Heunhof, s. Hainhof
Heunoltspurch, Flurname bei I I I -
schwang (heutiger Flurname Hains-
burg) 62
Heunsteten, f. tzainstetten
Hilprehtshoven, abgegangen zwischen
Wolfertsfeld und Poppberg 19; 54
Hillohe, G. Engelsberg, BA. Neu-
markt (Hullach, Hulloch) 28; 47;
53; 56
Hilzhofen, G. Oberwiesenacker, BA.
Parsberg (Hiltshoven) 61
Hinterriut, abgegangen südwestlich
Karmensölden (heutiger Flurname
Ried, Riedholz) 34
Hirsleinswerd, Flurname bei Brunn
18
Hitzleinsmul, abgegangene Mühle
bei Kastl 31
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Hochdorf, G. Enzenrieth, BA. Neu-
stadt a. d. W.-N. (Hochdorf) 50; 52
Hoflern, abgegangen bei Pleishof 58
Hoflern, f. Höfling
Höfling, G. Sunzendorf, BA. Sulz-
bach (Hofiern) 46
Höhenberg, G. Helena, BA. Neu-
markt (Honneinsperg) 61
Hohenfels, G. Hohenfels, BA. Pars-
berg (Hohenvels) Anm. 60
Holntal, Holental, Flurname bei
Kaftl 30; 31; 53
Honneinsperg, s. Höhenberg
Hullach, Hulloch, s. Hillohe
Hundheim, G. Trondorf, BA. Sulz-
bach (Hunthaim) 62
Hungereut, f. Ungenricht
Illfchwang, G. Illfchwang, BA. Sulz-
bach (Ilswanch) 45; 61; 62
Immenftetten, G. Aschach, BA. Am-
berg (Imfteten) 34
Imfteten, f. Immenstetten
Inzenhof, G. Brunn, BA. Sulzbach
(Inczenhoven, Inzenhof) 29; 48
Ifchhofen. G. Mühlen, BA. Neumarkt
(Ifchoven, Yschoven) 24; 61
Iugelhof, f. Gugelhof
Iünching, s. Günching
K—, f. C—
Laaber, G. Laaber, VA. Neumarkt
(Laber) 45; 60
Leinperstal, weiterer Name für
Gugelhof, f. d.
Lampertshofen, G. Pelchenhofen,
BA. Neumarkt (Lemperghoven,
Lemprechoven) 45; 60
Lauterhofen, G. Lauterhofen, BA.
Neumarkt (Lauterhoven) 28; 29;
45; 56; 58; 59
Leinhof, G. Schwend, BA. Sulzbach
(Leinhoven, Leynhofen) 47; 50; 56
Lemperghoven, Lemprechoven, siehe
üampertshofen
Lengenperg, abgegangen, unbekannt
wo (oder Flurname?) 57
Lengenfeld, G. Köfering, BA. Am-
berg (Lengenvelt) 34
Vengenloh, G. Gailoh, BA. Amberg
(Lengeloch) 34
Lähr, G. Helena, BA. Neumarkt
(Ler) 61
Leutprehtshoven, Leupprehtshoven,
f. Lippertshofen
Leutenswanch, s. Littenschwang
Lippertshofen, G. Lippertshofen,
BA. Neumarkt (Leutprehtshoven,
Leupprehtshoven, Lupershoven) 45;
60
Littenschwang, G. Ullersberg, BA.
Amberg (Leutenswanch, Liutens«
wanch) 33; 34; 46; 48; 49
Lintach, G. Lintach, BA. Ancherg
(Lintach) 45
Liutenswanch, f. Littenfchwang
Lupershoven, f. Lippertshofen
Meinriut, Flurname bei Kastl 43
Mantlach, G. Engelsberg, BA. Neu-
markt (Mantleich, Mantlach) 23;
47; 59
Marbertshofen, G.Brunn, BA.Neu-
martt (Marbartshoven, Marbots-
hoven) 19; 48: 63
Mahenhof, G. Poppberg, BA. Sulz-
bach (Maetzenhoven) 48
Mettenhof, G. Deinschwang, VA.
Neumarkt (Eppenhof; um 1600 in
Mettenhof 3 Kastler Untertanen l)
21; 47; 58
Meinhartsperch, Flurname bei Mant-
lach 28
Mennersberg, G. Brunn, BA. Neu-
markt (Wunhersperch, Wunesperch;
1434: Münersperg) 43; 47
Maetzenhoven, f. Matzenhof
Mittermul, abgegangene Mühle bei
Oberwiesenacker 25
Mitterrohrenstadt, f. Rohrenftadt
Mörswinkel, G. Angfeld, BA. Sulz-
bach (Murreswinkel) 62
Muttenshofen, G. Gebertshofen, BA.
Neumarkt (Mutenshoven) 19; 20;
55; 56; 53; 59; 60
Mühlhausen, G. Utzenhofen, VA.
Neumarkt (Mulhaufen) 21; 51; 56
Muhsse (des Gaewdmans Gut vor
der —), Flurname in oder bei
Neumarkt 62
Murreswinkel, s. Mörswinkel
Muzlinsperch, abgegangen bei Lauter-
hofen 58
Nattershofen, G. Engelsberg, BA.
Neumarkt (Nortershoven, Noxters-
hofen) 28; 47; 53; 62
Namsreuth, G. Namsreuth, BA.
Sulzbach (Nensreut) 45
Nardolstal, s. Aberstall
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Nemus (Böhmerwald) 39
Nensreut, s. Namsreuth
Neumarkt (Novum Forum) 59; 62
Neuöd, f. Stoiech
Niederärndt, G. Namsreuth, BA.
Sulzbach (Nidrern) 45
Niederhofen, G. Dietkirchen, BA.
Neumarkt (Niderhoven) 24; 60; 61
Nidernamertal, s. Ammerthal
Nidernkaftel, Kastellum inferms,
siehe Kaftl
Niderftiftersloch, s. Stifterslohe
Nidoltshoven, abgegangen, unbekannt
wo 50
Nidrern, f. Niederärndt
Niesatz, G. Brunn, BA. Neumarkt
(Niusezz, Niusez) 18; 48
Niwnhof, s. Nonnhof
Niusez(z), s. Niesatz
Nolnperch, abgegangen, unbekannt
wo 50
Nonnhof, G. Sunzendorf, BA. Sulz-
bach (Niwnhof, Nova Curia) 36;
46; 52
Nortershoven, f. Nattershofen
Nova Curia, f. Nonnhof
Novum Forum, s. Neumarkt
Oberammerthal, f. Ammerthal
Oberkeutenthal, s. Keutenthal
Oberhof, G. Ullersberg, BA. Amberg
(Oberhof, Oberhoven) 38; 50; 57
Oberntal, Flurname bei Kaftl 42
Oberndorf, G. Oberndorf, BA. Neu-
markt 20; 45
Oberrohrenstadt, s. Rohrenftadt
Oberftiftinsloch, s. Stifterslohe
Oberwiesenacker, s. Wiesenacker
Odallerzhof, G. Thonhausen, BA.
Neumarkt (Alters^ven) 30
Odammershüll, G. Poppberg, BA.
Sulzbach (Heimlinshul, Haemleins-
hul, Heimleinshul) 48; 54; 55; 59
Ödbraunetsrieth, G. Heumaden, BA.
Vohenftrautz (Praunhartsriut) 39
Ödputzberg, G. Illschwang, BA. Sulz-
bach (Potzensperg) 62
Ottmannsfeld, G. Augsberg, VA.
Sulzbach (Otnantsvelt) 47; 56
Otnantsvelt, f. Ottmannsfeld
P—, s. B^-
Rabenmul, abgegangene Mühle Zwi-
schen Käftl und Läuterhofen 47
Raggendorf, abgegangen, unbekannt
wo 55
Rameishof, Ramoltshof, abgegangen,
unbekannt wo 56; 57
Reicheltshofen, G. Häuselftein, BA.
Neumarkt (Reichiltshof) 22
Reichenhof, Reichenchoven, abgegan-
gen südwestl. Thürsnacht (heutiger
Flurname Reichenhof) 27; 38;
51; 57
Reichenunholden, G. Sunzendorf,
BA. Sulzbach, (Reichenunholden) 46
Reichertsfeld, G.Augsberg, BA.Sulz-
bach (Reichersvelt, Richertsvelt) 33;
47; 48; 56; 62
Reichilter, abgegangen bei Läuter-
hofen 58
Reitelshofen, G. Gebertshofen, BA.
Neumarkt (Raitoltshoven) 48
Raitenaich, abgegangen, unbekannt wo
49
Reimatshoven, f. Ramertshofen
Raisch, G. Ronsolden, BA. Pars-
berg (Reisch) 26
Reisch. f. Reusch
Ramertshofen, G. Gebertshofen, BA.
Neumarkt (Reimatshoven) 58
Ransbach, G. Ransbach, BA. Neu«
markt (Runspach) 30; 51 ; 57
Rauhenloch, abgegangen bei Popp-
berg 48
Reut, s. Woffenricht
Reusch, G. Winkl, BA. Neumarkt
(Reisch) 32; 48; 57
Richt, G. Winkl, BA. Neumarkt
(Rwthoff) 57
Richertsvelt, s. Reichertsfeld
Riedelhof, G. Schwend, BA. Sulz-
bach (Rudelhoven) 18; 47; 55
Riuthoven, in oder bei Ammerthal
55
Ritzelsdorf, G. IllsGvanG BA. Sulz-
bach (Ritzleinsdorf, Ritzlinsdorf)
36; 53; 61
Ritzenfeld, G. Augsberg, W l . Sulz-
bäch (Rutzenvelt, Rucenvelt) 33:
46; 49; 56
Rothsricht, G. Sunzendorf, BA. Sulz^
bach (Rotsriut) 46
Ronsolden, G. Ronsolden, BA. Neu-
markt (Runsolden) Anm. 13
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Rohrenstadt, Ober-, Mitter-, Unter-,
G. Stöckelsberg, BA. Neumarkt
(Rornftat) 23; Anm. 72
Ruperch, abgegangen zwischen Pro-
hof u. Pürschläg (heutiger Flur-
name Ruheberg) 46
Rudelhoven, s. Riedelhof
Rwthoff, s. Richt
Rudnersmul, molendinum Rudneri,
abgegangene Mühle bei Kastl
53; 54
Runspach, s. Ransbach
RuLlfolden, s. Ronfolden
Rutzenvelt, s. Ritzenfeld
Saitelperch, Flurname bei Wilferts-
hofen? 20
Saltendorf, G. Saltendorf, BA.
Nabburg (Salkendorf) 37
Salkendorf, s. Saltendorf
Saugartsmul, abgegangen, unbekannt
wo 35
Schepfendorf, s. Schöpfendorf
Schlögelsmühl, G. Pfaffenhofen, BA.
Neumarkt (Slegelsmul) 17; 18; 47
Schmidheim, G. Geroldsee, M l .
Parsberg (Smidhaim) W
Schöpfendorf, G. Illschtmmg, BA.
Sulzbach (Schepfendorf) 54
Schönpuch, abgegangen zwischen Grif-
fenwang u. Stetten (heutiger Flur-
name Schönbuch) 26
Schwand, G. Bachetsfeld, BA. Sulz-
bach (Swnnth) 46
Schwärz, G. Utzenhofen, BA. Neu-
markt (Swertz) 27; 51; 54
Schweibach, G. Brunn, BA. Neu-
markt (Sweiber) 19; 38; 48; 63
Schwend, G. Schwend, BA. Sulz-
bach (Swenth) 47; 53
See, G. Trondorf, BA. Sulzbach
(Se) 62
Sehsmuln, s. Kastl
Seibertshof, G. Angfeld, BA. Sulz-
bach (Sefridshof) 61
Seibertshof, G. Engleshof, BA. Neu-
stadt a. d. W.-N. (Seifritshoven,
Seifridshoven)'50; 52
Sefridshof, f. Seibertshof, BA. Sulz-
bach
Seifridshoven, Seifritshoven, f. Sei-
bertshof, BA. Neustadt a. d. W.-N.
Sindlbach, G. Sindlbach, BA. Neu-
markt (Sunelbach) 52; Anm. 9
Slegelsmul, s. Schlögelsmühl
Smidhaim, f. Schmidheim
Pratum Stainlinger, Flurname in
oder bei Hohenfels Anm. 60
Pei dem Stege, Ortlichkeitsname in
Kastl 41
Sterkensperch, Sterkweinsperch, Ster-
weinsperg, f. Stöckolsberg
Stifterslohe, G. Poppenricht, VA.
Sulzbach (Oberstiftinsloch, Ober-
ftiftersloch,Niderstiftersloch) 46; 62
Stockau, G. Iant, BA. Neumarkt
(Stokech) 31
Stokech, frühere Benennung für
Neuöd, s. d.
Stotech, f. a. .Stockau
Stöckelsberg, G. Stöckelsberg, VA.
Neumarkt (Sterkensperch, Sterk-
weinsperch, Sterweinsperg) 22;
38; 45
Stumfthach, abgegangen zwischen
Brünnthal und Gaishof 44; 47
Stumhof (Chunegunda de —), ab-
gegangen bei Rosenberg 33
Sunzendorf, G. Sunzendorf, BA.
Sulzbach (Suntzendorf) 36; 61
Swanth, s. Schwand
Sweiber, s. Schweibach
Swemelperch, Swemmelperch, ab-
gegangen bei Vockental 24; 60
Swertz, s. Schwärz
Ullersberg, G. Ullersberg, BA. Am-
berg (Ulreichsperch, Ulrichsperch)
34; 56
Ulinsperch, Flurname bei Kastl 49
Ulreichsperch, Ulrichsperch, s. Ullers-
berg
Ulreichshof, abgegangen nördl. Pil-
gramshof 37
Umelsdorf, G. Utzenhofen, BA. Neu-
markt (Umelstorf) 27; 48; 51; 55
Unterammerthal, s. Ammerthal
Unterkeutenthal, s. Keutenthal
Unterrohrenftadt, s. Rohrenftadt
Unterwiesenacker, s. Wiesenacker
Ungenricht, G. Mühlen, VA. Neu-
markt (Hungereut) 61
Ursensollen, G. Ursensollen, BA. Am-
berg (Ursensolden, Ursensolen)
33; 38; 45; 56
Utzenhofen, G. Utzenhofen, BA. Neu-
markt (Utzenhoven) 56; 57; 59
V - , s. F -
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Wagensaze, Flurname bei Prohof 46
Weinleite, Flurname bei Kaftl 43
Walkertswinn (-- St.Coloman), G.
Reichertswinn, BA.Parsberg (Wal-
kertswinden) 25
Walchsvelt, s. Wolfsfeld
Wald, Flurname bei Niederhofen 24
Walechsveit, f. Wolfsfeld
Wederndorf, abgegangen bei Weitzen-
brunn, VA. Nabburg 37
Weidech,Flurname beiPettenhofen 21
Weitersteten, s. Weiherftetten
Weiherftetten, G. Hörmannsdorf,
BA. Parsberg (Weiterfteten) 26
Weiherzant, G. Ullersberg, BA. Am-
berg (Weirachzant, Weiraczant)
46; 49; 56
Weirachzant, s. Weiherzant
Wesenacker, f. Wiesenacker
Wilfertshofen, G. Pettenhofen, BA.
Neumarkt (Wulflingshoven, Wulf-
lingeshoven) 20; 45; 58; 63
Winkl, G. Winkl, BA. Neumarkt
(Winkel) 31; 50; 53
Winderiut, s. Wünricht
Wingershof, aufgegangen in Amberg
(Wingershoven) Anm. 46
Wirsfeld, G. Augsberg,, BA. Sulz-
bach (Wirsvelt, Wursvelt) 33; 47
Wiefenacker, Ober-, Unter-, G. Ober-
wiesenacker, BA. Parsberg (Wesen-
acker) 24; Anm. 12
Wisentul, Flurname beiOdammers-
hüll 54
Woppenthal, G. Frechetsfeld, BA.
Sulzbach (Popental, Boppental)
48; 49; 50; 54
Woffenricht, G. Augsberg, BA. Sulzz
bach (Reut; heute noch mundartlich
Riad) 62
Wolfertsfeld, G. Eckeltshof, M . Sulz-
bach (Wolfratsveit) 19; 48; 54
Wolfersdorf, G. Utzenhofen, BA.
Neumarkt (Wolferstorf, Wolfers-
dorff) 27; 38; 51; H2; 55; 56
Wolfratsvelt, f. Wolfertsfeld
Wolfsfeld, G. Wolfsfeld, BA. Neu-
markt (Walechsvelt, Walchsvelt)
30; 54; 57
Wulflingshoven, s. Wilfertshofen
Wunesperch, Wunhersperch, stehe
Mennersberg
Wünricht, G. Häuselstein, BA. Neu-
markt (Winderiut) 22
Wurmrausch, G. Fürnried, BA. Sulz-
bach (Wurmreisch) 36
Wursvelt, s. Wirsfeld
Personenweiser
Arnold, in Freifchweibach 27
Pader, Eunradus, in Kaftl 43
Beck, s. Piftor
Pellifex, Bertoldus, in Kaftl 42
Perhtenftainer, in Kaftl 43
Pinter, in Kaftl 41
Piscator (Fischer), in Brünnthal 30
Piftor (Beck), Cunradus, in Kaftl 52
—, Fridericus, in Kastl 42; 52
Plod, Fridericus, in Kaftl 41
Plodo, antiquus, in Kaftl 40
Plodinna, antiqua, in Kastl 41
Pogner, in Kaftl 40
Praxator (Bräu), in Kaftl 41
Prebendarius, in Kaftl 41; 42; 56
Bräu, f. Praxator
Pützner, Chunradus, in Neumarkt 62
Chamrer, Ulrich, in Kaftl 41
Chcmtz, in Kastl 42
Carnifex (Fleischman?), Heinricus,
in Lauterhofen 29
Chastler, tzermannus, in Stöckeis-
berg 22
Kastner, f. Granator
Kaestel, Marchardus, in Neumarkt 62
Kegelhaimer (Kegelhemarus), in Neu-
markt 59
Koch, s. Cocus
Cocus (Koch), Bertoldus, in Kastl 42
—, Chunradus, in Kaftl 52
Kolbel, in Kastl 41; 42
Kraft, in Kaftl 52
Kuttnerinna 54
Cultellator(Messerer,Messerschmied?),
in Kastl 41
Chunrad, in Kaftl 40
Chunradus, Abt von Kaftl 54
Theloneator (Zöllner), in Kaftl 40
Dispensator, s. Speiser
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Toberl (Toberlinus), in Kaftl 43; 52
—, Wernher, in Kaftl 43;
—, in Schwärz 54
Dotarius (Wideman, Widmer), in
Freifchweibach 27
Trempler, in Kastl 42
Ebenreich, in Kastl 41
Ernsperger, in Kaftl 41; 55
Faber (Schmied), Chunradus, in
Kastl 41; 42
—, R., miles 48
—, Marchardus, miles 62
—, in Heumaden 69
Fechter, s. Gladiator
Vitrator, f. Glaser
Viehtner, Chunradus, in Neu-
markt 62
Fischer, s. Piscator
Fleischmann, f. Carnifex
Flotz, in Kastl 43
Vogel, in Kastl 41
Vorfter, in Kastl 42
Frawner, Frawener, Ott(o), in Kaftl 43
Fulsniht, Wernl, in Kastl 41
— senior 55
Gebbradus, Albertus, in Günchmg 52
Gaeudman, in Neumarkt 62
Gladiator (Fechter?), in Kaftl 40; 41
Glaser (Vitrator), in Kaftl 48; 49
—, Rudger, in Kaftl 41; 42
—, Fridericus, in Kastl 41; 42; 55
Granator (Kaftner), in Pettenhofen 59
Hagen, in Kaftl 42
Hermannus, Abt von Kaftl 39
Hubner, in Kaftl 42
Hums, in Kaftl 43
Lofflaer, Heinricus, in Neumarkt 62
Lutter (Luttarius), in Kastl 40; 56
Lutterin, in Kaftl 40
Mako, Johannes, in Schwärz 54
Mengog, in Kaft! 49
Messerer, Messerschmied, siehe Cul-
tellator
Mesner, Otte, in Kaftl 41; 42
—. Ulricus, in Kaftl 40
Nagengaft, in Kaftl 41; 42
Nurnbergerinne, Mechthild 32
Nuzperger, in Wiesenacker 24
Rabenkopf, in Pettenhofen 21
Rasor (Scherer), Fridericus, in
Kaftl 40
Reimarus, in Kaftl 41
Renner, in Kastl 52; 55
Rohsleder, in Kaftl 42
Rorel, Rorl, in Kastl 42; 43; 54
Rorn, in Kaftl 55
Nohrenftadt, miles de, Anm. 72
Rupreht, in Kaftl 41
Nutelschrein, in Kaftl 40
Rudger, in Kastl 40
Rudgerus, Commendator de Ellin-
gen 35
Rudner, in Kaftl 40
Rudolf, in Kastl 41
Sartor (Schneider; Schrötlein?),
Volkmar, in Kaftl 42
Span, Erkel, in Kaftl 43
Speiser (Dispensator), Rudger, in
Kastl 42; Anm. 62
Speiser, Heinricus, in Kastl 43; 52; 54
Schaffer, in Kaftl 43
Schaltner, in Kastl 55
Scheniz, in Kastl 42
Schertet, in Kastl 40; 42
Scherer s. Rafor
Schetz, in Kastl 40
Schirmiher, in Kastl 40
Schmied s. Faber
Schneider s. Sartor
Schrotlinus (s. a. Sartor), in Kastl 41
Schuez, in Kastl 42
Schuez, dessen Tochter Adelhait, in
Kaftl 42; 52
Schuster s. Sutor
Seger, Fridericus, in Kaftl 42
Segerinna, in Kastl 41
Syboto, Abt von Kaftl 56
Snabel, in Seubertshof, VA. Neu.
ftadt Anm. 51
Snurrer, in Kaftl 52
An dem Steg, Fridericus, in Kastl 41
Storrel, in Kastl 40
Streiter, Fridericus, in Kastl 41
—, in Neusch 57
Stumhof, Chunigunda de, 33
Sutor (Schuster), Marquardus, in
Kastl 41
Unger, in Kaftl 43; 52
Walther, in Kaftl 42
Wehs, Heinricus, in Kastl 41; 42
Weckerl, in Kastl 40
Weckerlinna, in Kaftl 42
Weigel, in Kastl 42
Widemann, Widmer s. Dotarius
Wisent, in Utzenhofen 59
Zöllner s. Theloneator
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stammliste der Pfreimder von Brück
Älterer Teil: 1200-1509
Nach den Forschungen des verstorbenen Generalleutnants
Edwin von Rauscher
und aus eigenem Material zusammengestellt von
Dr. Graf Lambert von Oberndorff
und
Dr. Armin Schlegl
Während wir mit der Abfassung dieser Stammtafel beschäftigt waren, über-
ließ uns Herr Hans von Rauscher in München die erschöpfenden Nach-
forschungen seines Vaters, des Generalleutnants Edwin von Rauscher, die
der fleißige und gründliche Forscher nicht mehr hatte ausarbeiten können. Zu
Ehren dieses hochverdienten Offiziers werden sie hier veröffentlicht, ergänzt
durch unser eigenes Material. Von den zirka 230 Namen, die wir bringen
konnten, finden sich bereits annähernd 150 mit den meisten dazugehörigen
Angaben in der Arbeit des Herrn von Rauscher, der in umfangreichen jahre-
langen Archivforschungen den Stoff gesammelt hat. Für einen wesentlichen
Teil der Arbeit trägt somit er allein Verdienst und Verantwortung, da eine
nochmalige Nachprüfung a l l e r Quellen nicht möglich war. Seinem Sohne
aber sei herzlicher Dank gesagt für die Überlassung der Sammlung.
Die Arbeit erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit; sie mußte sich darauf
beschränken, den G r u n d r i ß einer künftigen Geschichte der Pfreimder zu
geben und zunächst die urkundliche Unterlage für spätere Arbeit zu schaffen.
Besonders die weitere Auswertung der Urkunden des 13. Jahrhunderts unter
gleichzeitiger Heranziehung der Nachrichten über die Trautenberger, Wilden
usw. zur Aufhellung der Frühgeschichte bleibt eine Aufgabe für sich. Ihrer
Lösung ist vorgearbeitet durch Hinweise und Wiedergabe der vollständigen
Ieugenreihen für die Urkunden der Frühzeit, was eine Erweiterung besonders
dieses Teiles der Arbeit zur Folge hatte. Dem Bayerischen Hauptstaatsarchiv
in München sei Dank gesagt für die wiederholte Erteilung von Auskünften
aus Urkunden.
Wolframshof, Post Kastl b. Kemnath Dr. Graf Lambert von Oberndorff.
September 1937.
Regensburg, Hoppeftr. 4 Dr. Armin Schlegl.
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Einleitung
Das uradelige Geschlecht der P f r e i m d e r von Brück (Oberbruck,
Vez.-Amt Kemnath) entstammt einer nordgauischen Sippe, zu der auch die
W i l d e n von W i I d e n r e u t h , die Herren v o n T r a u t e n b e r g
tfeit 1244) und die Herren vonWaIdeck (seit 1218) gehören, die sich
seit 1263 6e superiori casrro nennen, deutsch die O b e r n b u r g e r. Für
die Einheit dieser Sippe sprechen einmal das gemeinsame Wappen: in
Rot ein weißer mit zwei oder drei blauen Spitzen belegter Querbalken;
Helmzier: rote, mit dem Schildbild belegte Büffelhörner; Decken: rot-
weiß ; sodann die gemeinsamen Vornamen: U l r i c h , H e i n r i c h ,
W o I f h a r t , F r i e d r i c h , C o n r a d und H a n s ; vor allem schließ-
lich die gemeinsamen Vesitzverhältnisse. Ursippe sind vielleicht die W i l -
den ; dafür spricht ihr althochdeutscher Vorname, vielleicht auch das
Wappen: sie führen z w e i blaue Spitzen, so 1366 Wolfhard Wild zum
Iudenhof, die anderen Sippengenossen d r e i , so auch die Pfreimder.
(Die Spitzen deuten wohl auf Nodung; der Wald wurde von einem
Punkt aus im Dreieck gerodet; zunächst zwei schräge Schneisen,
dann was dazwischen lag.) Namensform seit den ältesten Urkunden
de Pfrimde, von Pfreimd, Pfreimder, Pfreimbder, Pfreunter usw.,
zuletzt sprachlich unkorrekt auch „von Pfreimder"; am häufigsten
„Pfreimder von Brück".
Die ältesten Stammbesitzungen dieser Sippe lagen höchstwahrschein-
lich um Altenparkftein, Erbendorf und im Steinwald; nur zum Teil,
für den Zweig der „Pfreimder" namengebend, um Pfreimd. Die
Pfreimder besaßen noch im 18. Jahrhundert bis Zu ihrem Erlöschen in
und bei der Stadt Pfreimd Grundbesitz als aktive Stammlehen (Zins-
lehen), darunter einen Teil des späteren Leuchtenbergischen Hofgartens:
früh erworbenes Allod, das die Pfreimder als Zinslehen vergabten, und
das schließlich auch der Landgraf mit gleicher Zinspflicht gegenüber den
Pfreimdern als Lehen erhielt. Aber nicht Pfreimd, sondern Parkstein
war offenbar die Ausgangsburg der ganzen Sippe im Nordgau; das
zeigt die ausgedehnte Vegüterung der versippten Familien in diesem
nördlichen Teil des Nordgaus, während in der Gegend von Pfreimd
außer diesen aktiven Stammlehen sich überhaupt kein Besitz von
Geschlechtsgenossen nachweisen läßt.
Die Frage, ob die Pfreimder ursprünglich edelfreien Standes waren,
muß zunächst offen bleiben, da ihre Untersuchung über den Rahmen
dieser Arbeit hinausgehen würde. Die Möglichkeit besteht durchaus; der
einzige Zeuge, der in der Urkunde von 1218 dem Pfreimder vorausgeht,
Albero de Ebermanstorf, gehört mit Sicherheit einem edelfreien Ge-
schlechte an (Guttenberg, Territorienbildung, S. 269); auch in den
25 Urkunden des 13. Jahrhunderts werden die Pfreimder niemals aus-
drücklich als Ministerialen, sondern stets nur in Bezug auf ihr Lehens-
verhältnis als „Getreue" des Landgrafen bezeichnet. Die Umstände
sprechen aber dafür, daß sich die Pfreimder mindestens im Laufe des
13. Jahrhunderts in ein Ministerialenverhältnis zu den Landgrafen
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von Leuchtenberg begeben haben. I h r Name kann allerdings kaum aus
einem solchen Verhältnis zu den Landgrafen herrühren; denn an die
Leuchtenberger wird Pfreimd erst 1287 verpfändet, Parkstein 1316
und 1321.
Auch im 12. Jahrhundert gibt es bereits „Pfreimder", die identisch
sind mit den edelfreien „von Parkstein"; sie müssen hier vorläufig außer
Betracht bleiben, ein Zusammenhang ist möglich, aber zweifelhaft.
Dagegen nennen sich noch im 13. Jahrhundert zweifelsfreie Sippen-
genossen „von Parkstein"; so Ulrich von Parkstein 1283 und 1286
(Döberl, Landgrafen von Leuchtenberg, S. 33; Hans Wagner, Regesten
von Weiden-Parkstein Nr. 33); 1276 Dez. 21. Konrad Pfaff von Park-
stein (Wagner Nr. 26; keF. boica 4, S. 29); derselbe 1287 (siehe unten
Urk. v. 1287) mit seinem Bruder Gottfried, dazu rriäericu5 anri<;uu8
iuäex. Auch ein Herdegen von Parkstein erscheint um diese Zeit öfters.
Diese „Parksteiner" sind sicher Trautenberger; denn 1275 sitzt Heinrich
von Trautenberg, genannt Pfaffe, auf Parkstein (s. Urk. v. 1275 Mai 21.).
Besitz und Linienteilung der Pfreimder seien hier noch kurz an-
gegeben. Ältester n a m e n g e b e n d e r Besitz war wohl ein Vurglehen
oder freier Eigenbesitz zu Pfreimd, aus dem die aktiven Stammlehen
in und bei Pfreimd herkamen (siehe oben). Diese wurden vom Geschlechte
bis zu seinem Erlöschen als Senioratslehen verliehen.
Ältester Besitz lag auch in der Herrschaft Parkstein: Grundbesitz in
und um Parkstein, Erbendorf, Trautenberg, die Sitze zum Siegharts
(Sigritz), Bernstein, Thumsenreuth, Grötschenreuth. Alles schon im
14. Jahrhundert und zum Teil sicher gemeinsamer Urbesttz der Stamm-
sippe, da an Trautenberg und Sigritz noch im 15. Jahrhundert die
Trautenberger Anteil haben. Ebenso an Grötschenreuth. Hier bildete
sich die älteste Linie B e r n s t e i n - S i g r i t z - T h u m s e n r e u t h .
Ebenfalls schon im 14. Jahrhundert findet sich Grundbesitz in der
Gegend von Kulmain (Herrschaft Waldeck), in Ölbrunn und bei Pressath
(Weihern, Metzenhof), endlich im 15. Jahrhundert die Si tze zu
K u l m a i n und Oberb ruck (zwei: Brück im Weiher und Brück am
Turm), die weiteren zwei Linien den Namen gaben. Oberbruck, der Sitz
der Hstuptlinie, die den Stamm fortsetzte, wird erst um 1430 genannt.
Die Pfreimder nennen sich von da an durchwegs „Pfreimder von Brück".
Seit etwa Mitte 1400 sitzt eine später bürgerliche Linie der Pfreimder zu
Pressath. Von den Brucker Pfreimdern zweigt sich um 1490 eine
böhmische L i n i e zu Reisovice (Ertieschowitz) bei Mi l in ab. I m
16. Jahrhundert wurden die Sitze zu S c h ö n r e u t h und T r e b s a u
erworben, die ebenfalls zwei Linien entstehen liehen. Von der Brucker
Hauptlinie zweigte sich im 17. Jahrhundert die j ü n g e r e K u l «
m a i n e r ab. Durch Erbschaft vom letzten Herrn von Frankenreuth
entstand 1669 auf A l t e n st e i n r e u t h und E i s e r s d o r f eine
weitere Linie. Das Stammwappen der Pfreimder wird vermehrt durch
Vereinigung mit dem Wappen der Frankenreuther, in Gold zwei ge-
kreuzte schwarze Bärentatzen (quadriertes Wappen, Feld 1 u. 3 Stamm-
wappen, 2 u. 4 Frankenreuther). Vorübergehender Besitz des 16. bis
18. Jahrhunderts waren Neuensteinreuth, Zweifelau, der Hammer
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Hopfau, der Sachfen- und Ingelshof bei Tumsenreuth, Katzdorf bei
Neunburg v. W., Filchendorf bei Neustadt a. C. und das Burggut zu
Neustadt a. C. Das Nähere wird sich aus der Stammtafel ergeben.
Bürgerlich gewordene Linien der Pfreimder, die hier nicht weiter ver-
folgt werden können, faßen Zu Pfreimd, Nabburg, Vilseck, Pressath und
Tirfchenreuth.
An älteren genealogischen Zusammenstellungen liegen vor: Das
Epitaph Neidharts I I . von 1662 mit 20 Ifhnenwappen und Inschriften:
die Angaben Johann Ludwigs in seinem Streit 1682; die Stammtafel
Johann Georg Bernhards von 1725, Original im Besitz der Freiherrn
von Künsberg, Abschrift bei Herrn von Rauscher; die Angaben des Frei-
herrn von Gobel 1787 in seinen Genealogika, Nürnberg, Germanisches
Museum; schließlich die Zusammenstellung in der Sammlung Wunsch-
witz, Prag, und andere gelegentliche kleinere Übersichten.
H ä u f i g e A b k ü r z u n g e n :
Llb 5,1N3b -- München Hauptstaatsarchiv Leuchtenberger Lehen-
bücher Nr. 5 toi. 103 b.
Ebenso Klb ^ Kurlehenbücher. Der Lagerort München Hauptstaats-
archiv ist auch bei den Kopialbüchern der Oberpfalz, Lehenbüchern der
Burggrafen von Nürnberg, Speinshart über lunäarionis und
^alä8a55en8i8 nicht besonders angegeben. Die ^cra
liegen im Pfarrarchiv Waldsassen.
1. U l r i c h I. de P f r i m d e .
Der Name Ulrich erscheint in Urkunden von 1218 bis 1297, so daß
es sich um mehrere Personen handeln mutz, die aber nicht sicher Zu unter-
scheiden sind. Da man zweifellos annehmen kann, daß Ulrich I. 1218
schon einige 20 oder 30 Jahre alt war, dürfte er spätestens etwa um
1250 gestorben sein. Ulrich I I . starb nach Brenner, Geschichte Waldsasfens
1283, Ulrich I I I . lebte noch 1297.
Der erste bekannte Pfreimder tr i t t in folgenden Urkunden als
Zeuge auf:
1218 inäicno V I Bamberg. Landgraf Gebhard zu Leuchtenberg be-
stätigt den Verzicht der Brüder Hermann, Heinrich und Sigemar von
Parkstein zu Gunsten des St. Michaelsklosters auf dem Mönchsberg zu
Bamberg auf eine ihnen zustehende jährliche Wagenladung (Fuhre)
Weines, die sie bisher vom Abt zu Lehen trugen, und die dieser mit
10 Mark lötigen Silbers abgelöst hat. Zeugen: Libero de Tbe
I_IIlicu8 de?lrime, ?ridericu8 de 3cli0nenl)lunnen, ?liedericu8 de
veir, Lerrliold de Xelkeim, Vurkkarr de Valdec^e, Kudezeru8 et
lrarer eiu8 cle 3al^en6ork, keßinkoro de H.8pack u. a. (München H S t A Urk.
Bamberg Fasz. 340 Nr. 2073 u. 2076; keß. boica 2, 91 u. 125. Bamberg
Staatl. Bibliothek Urkundenbuch d. Abtes Andreas d. St. Michaels-
klosters auf d. Mönchberg lol. 103b; 16. Bericht Hift. Verein Bamberg,
S. 58/59).
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A n m e r k u n g : Diese Urkunde ist in dem aus dem 15. Jahrhundert
stammenden Urkundenbuch als Bestätigung einer Schenkung des Bruders
Eberhard von Rattelsdorf wiedergegeben, der diese Fuhre Wein aus
den Weinbergen zu Appestorff (Abtsdorf südlich Stegaurach) zur Fun-
dation der näher umschriebenen Stiftung erst käuflich vom Kloster er-
worben hatte. I n Wirklichkeit bestätigt der Landgraf nicht diese
Schenkung, sondern den zeitlich vorausgegangenen Verzicht der früheren
Lehensinhaber zugunsten des Klosters.
1223, wahrscheinlich November zu Eger, im Vergleich des Grafen
Heinrich I. von Ortenburg mit Landgraf Dieftold dem Jungen zu
Leuchtenberg hinsichtlich Wiedereinlösung des dem Grafen von Orten-
burg überlassenen Schlosses Leuchtenberg, erscheint untH den Pfand-
Haltern von Pirk (5 kin südlich Weiden) auch äominu8 !Micu8 <ie ?trimäe
für eine Summe von 30 Pfund Pfennigen, die ihm also der Landgraf
schuldet. Da eine blutmäßige Verbundenheit aller Pfandhalter von Pirk
wahrscheinlich ist, folgen die Namen der übrigen: Ulrich von Waldau,
Heinrich und Verthold von Waldthurn, die Herrin von Dräswitz, Eber-
hard von Losau, Ludwig von Mosen, Marquard von Tännesberg, —
hier folgt Ulrich von Pfreimd, — Dietrich von Burkhartsriet, Eberhard
von Führn. (München HStA, Ger. Urk. Herrschaft Ortenburg Fafz. 1
Nr. 1. Die Urkunde ist mit gütiger Erlaubnis der Verfasser zitiert nach
dem Manuskript. „Geschichte der v. Waldow-Waldthurn-PIeiftein, be-
arbeitet von Wolf von Waldow und Dr. Konrad Morg", dort als Regest
Nr. 27 ausführlich erläutert.) Bestehen tatsächlich verwandtschaftliche
Beziehungen zwischen den Genannten, so wäre die Nächstliegende, daß
Ulrich von Pfreimd eine von Waldow-Waltthurn (bezw. eine von Vohe«
burch) zur Gattin oder Mutter hatte.
1224 (oder 1234) Januar 13. Vergleich Herzog Ludwig des Kel«
heimers von Bayern mit Kloster Prüfening wegen des Turmbaues zu
Abbach; Ulrich von Pfreimd unter den Zeugen. (Klon. boica 13, 206;
Quellen und Erörterungen zur bayer. Geschichte 3, 28; Wolf von Waldow
wie vor, Regest Nr. 29, siehe dort auch wegen Datierung.)
1244 Waldeck. Landgraf Gebhard I I I . zum Leuchtenberg und seine
Söhne Friedrich I I I . und Gebhard IV. schenken der Abtei Waldsassen den
Hof zu Masch (bei Waldershof). Zeugen: Nlricug plebanus äe Mocken-
clorl, (3otlri6u8 plebanu8 6e ?re88ar, ?riclericu8 p!el)anu8 <!o (Ha8ten (Kastl),
cle plreimcie, Ug.ryuaräu8 c!e
6e I^ullenreure, VernQeru8
, t5einricu8 okliciali8 (Amtmann von Waldeck?), <2unraäu8 äo Odern-
6ork, I^Ilicu8 Vo8 (Ochs), 5Iellilicu8 (2e!Ielariu8 (Kellner Von Vibrach)
u. a. (Waldsassen ^cm Valä8.. S. 307, Nr. 542; ^eß. boica I I , 354; klon.
Nr. 205). Vielleicht schon Ulrich II.?
2. U I r i ch I I . d e P f r i m d e.
Wohl der Sohn des Obigen tritt in folgenden Urkunden als Zeuge
auf:
1252 Falkenberg. Die Landgrafen Friedrich I I I . und Gebhardt IV.
von Waldeck schlichten die Streitigkeiten ihres Dieners lteinricu8 äicni8
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äe I i^mdercii (Leonberg) mit dem Kloster Waldsassen. (Copb. d. Klosters
Waldsassen I I , 201; I^on. ^ r . Nr. 222; VO 33, 8 mit vollständiger
Zeugenreihe).
1263 Ju l i 1. Die Landgrafen Friedrich und Gebhard zum Leuchten-
berg schenken Waltershof, Wolframsreut (Wolfersreuth) und Majrhof
an die Abtei Waldsassen. Zeugen: Kuperw8 6o superiori casrro (Obern-
burg) in Waldeck, I-Ionricus äe Okernäolpn, (3otlriäu8 frater 8UU8, llein-
licu8 äe ?ruzk (Oberbruck bei Kewnath?), item (!) I^Ilicu8 äe ?lrimäe,
Vollkaräin äe Lrreläorpk (richtig Ntteläort, Edeldorf bei Weiden, im
folgenden noch siebenmal, in den Kopialbüchern verstümmelt zu Atteln-
dorf, Qdeldor^ usw.; maßgebend die Originalurkunden von 1277, 1279
Mai 5. und Sept. 2.), Otto äe Teni8te (Zinst unter Waldck), I-Ieililicu8 äe
Lr^in8ä0ll (wohl verlesen statt Eswinsdorf, vgl. Urk. v. 1279 Sept. 2.).
((2oä. ant. Valck. 56a; Waldsassen ^cra Va1ä8. 350, 351, 639; Kkn. Nzr.
Nr. 248.)
1270 Waldes Mai 14. Die Landgrafen Friedrich und Gebhard von
Leuchtenberg erneuern die Verleihung der niederen Gerichtsbarkeit in
Reichenbach an Abt und Konvent des Klosters Reichenbach. Zeugen:
8uperiori ca8rro, 8uppanu8 I-Ieinricu8 cie Lern8tein, Otto cle
cle Vlreimcle, 1^rut^inu8 cio V.aä^itx, ?Ieinlic:n8 de I^imberc,
äe ^ttelnäort u. a. (München HStA Reichenbach Kl . Lit. Nr. 1/2 toi. 59a;
<Mon. doica 27, S. 65, Nr. 96; ^lon. Nzr. Nr. 277).
1273 Sept. 13. Landgraf Gebhard von Leuchtenberg bekundet, daß
auf seinem Rat die edle (nobiUH Witwe Frau Berta, deren Sohn Oem-
ricus und deren Töchter Gertrud, Mechtild, Kunigunde und Adelheid
allen Anspruch auf einen Zehent, den sie unrechtmäßig lange Zeit hin-
durch im Dorfe Kunreut (Kleinkonreuth bei Tirschenreuth) innehatten,
aus freiwilliger Gunst den Herren von Waldsassen aufgaben. Zeugen:
?reäericu8, lMicU8 ambo äe Nexberc (Plößberg), Iieinricu8 äe Leuenberc
(Leonberg), Ono äe ^en8t, IIIricuz äe „t lrumpkr" (kann nur heißen
plriinä), On8 I^ 1ac!iariu8 prior äicri clau8tri, <F0telliäu8 cameraliu8, kein-
cellerariuF, 3teplianu8 maßi8ter li08pituin; ^altl ielu8 äe curia, liein-
äe ^ati8p0na, <2Iili8tianu8 et ^ueraräu8 fratre8, (I^ unraäu8 äe curia,
iuäex äe ^närak (Wondreb), <üunraäu8 äe ^lunciienreut, Vbel
u.a. (München HStA Orig. Perg. Urk.; Copb. Walds. 3, 4;
. boica 3, 416; Non. ^ r . 292).
1275 Mai 21. Landgraf Gebhard von Leuchtenberg vergleicht das
Kloster Waldsassen und Heinrich von Trautenberg, ,,rmnc (!) mininrum
N08trum äictum plaite"; Gegenstand des Vergleichs ist ein Hof genannt
Than, die Lieferung „äuarum tunicarum in villa 3pilberck", die Vogtei
zu Spielberg. Zeugen: <üunlaäu8 äecanu8 äe L8clienbacil, I^leinricu8 äe
Vern8tein, (30tkriäu8 äe Vurx, Otto äo ^ein8t, ^IIricu8 äe 3?frimäe. ((Üoä.
ant. Malä8. 56/57 und gütige Mitteilung des Hauptstaatsarchivs; ^cta
Valä8. 382, 383; ^on . L^r. Nr. 301.) Das „nunc mini8trum" (nicht
mini8terialem!) kann auch bedeuten, daß der Trautenberger in den per-
sönlichen Hofdienst (Gefolge) des Landgrafen eintrat; er kann also vor-
her schon Ministeriale des Landgrafen gewesen sein.
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1275 Dez. 21. Friedrich und Gebhard, Brüder, Landgrafen von
Leuchtenberg, bekunden, daß Friedrichs Gemahlin weiland Elisabeth,
die Abt Johannes und Konvent in Waldsassen ehrenvoll begruben,
diesem Kloster dafür das ihnen gehörige Dorf I^ acko^e (Leichau, nördlich
Veidl) testamentarisch vermachte, welche Schenkung sie nun bekräftigen.
Zeugen: I'liuto cle kertenbercii, Kupertu8 äe I^eben8tein, 5teinricu8 äe
kertenderck, ^Karäu8 liliu8 ^orapki (Nothaft), ^Iricu8 äe pkrimäe, Otto
äe den8t, Kermannu8 äe pi8cina. (von Weiher), lieinricu8 60 Lern8tein,
^o!lkaräu8 äe Oäeläorpk (Edeldorf bei Weiden) u. a. (München HStA
Walds. KI. Urk. F. 12; keF. boica 3, 476: ^lon. Lsr. 305).
1277 Landgraf Gebhard von Leuchtenberg gibt Güter des Gottfried
von Tiche zu Tiche (Mitterteich) an die Abtei Waldsassen. (München
HStA Walds. Kl. Urk. F. 13-, doä. am. ^alck. 57b; keF. boica 4, 54;
^cra Valä8. S. 390, Nr. 708; Ü4on. L^r. Nr. 322; VO 35, 160 mit
Zeugenreihe; darunter ^ollaräu8 äe Ltlenäorl, nicht Lrpenäorl!).
1279 April 13. Die Landgrafen Friedrich und Gebhard von Leuchten-
berg schenken das Gut zu Chobost (Köblitz), nämlich vier Höfe und eine
Mühle, die ihr lieber Getreuer („äilectu8 liäeln nnter") Ulrich von
Pfrimde von ihnen zu Lehen getragen hat, auf dessen Bitten dem Kloster
Waldsassen Zu freiem Eigen. Zeugen: <2unraäu8 äe ^inperck, Kuperru5
, , ^ellial6u8, ^Ibertu8 lrarer eiu86em 6e Val-
dicuntur I^orlialt niilite8, item K.uperru8 cie Lil)en
altkeru8 lrarer eiuz, ^Ilricu8 6e?lrimäe, Otto äe 2en8t,
6e L^teinäorf (Gradl liest Siteindorf), Vernlieru8 cie
äe Vurxe, ^ernkeru8 3^ere (von Thumsenreuth),
Obell iäorl, (?otlric!u8 lrater 8UU8,
8UU8, Lertliolclu8, ?ri6ericu8 krater 8UU8, Dietlie-
u. a. (München HStA (5opb. Valä8. 3,117; (üoä. ant. Valcl8.
62b; Waldsassen ^cta Valck. 370, Nr. 668; I^on. ^ r . Nr. 326; VO 33, 9
fehlerhaft: li6eli8 no8ter heißt nicht Dienstmann, sondern bezeichnet nur
das Lehensverhältnis). Diese Schenkung deutet wohl auf ein vorgeschrit-
tenes Lebensalter.
1279 Mai 5. Die Landgrafen Friedrich und Gebhard zum Leuchten-
berg schenken auf Bitten Konrads von Paulsdorf dessen zwei lehenbare
Höfe zu Bischofsdorf an 'die Abtei Waldsassen. Zeugen: ^Iricu8 äe
I>lreimä, Vo1lliai-äu8 äe Nttelnäorl, (s. oben bei 1263), 0 t to 6e 2en8t
I^enricu8 ^lau8clien6ollel, Otto lenzer, Oietlicu8 de Zmiäzaden. (München
HStA Walds. Kl. Urk. F. 13; /^cta Valck. S. 394, Nr. 713; klon. Lsr.
Nr. 328; erwähnt auch VO 40, 109 unter Datum 14. April 1279).
1279 Sept. 2. Die Landgrafen Gebhard und Heinrich zum Leuchten-
berg schenken das Dorf Trevesen und Pilgramsreuth an die Abtei Wald-
fassen. Zeugen: Landgraf Friedrich zu Leuchtenberg und sein Sohn
Friedrich, Gottfried von Würz, mile8, Albert und Gottfried seine Söhne,
Gottfried von Cleispental, Ulrich von Pfreimbd, Otto von Zenst, Wolf-
hard von Eittelndorf (s. bei 1263), Konrad von Kulmen, Vietricu8 notanu8
(Schreiber, Burgmann zu Waldeck und Parkstein?), Heinrich von Etz-
winsdorf (Escheidorf, Trautenberger?), ^ollramu8 I.upu8 äe
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8tein, (5onraäu5 3uxman (München HStA Waldeck Urk. Nr. 1 ;
^alä5. 395, 396; ^lon. Lßr. Nr. 332 unvollständig).
1280 Dez. 9. Waldeck. Landgraf Friedrich von Leuchtenberg verspricht,
alles zu genehmigen, was immer Ulrich von Pfreimd mit den Gütern
in Chobolst (Köblitz) und Churbentannen (Kornthan bei Wiesau), die er
von ihm zu Lehen habe, mit Abt und Konvent Waldsassen ausmachen
werde (^cra Valä5. 404; ^ton. L^r. 339).
1281. Die Landgrafen Gebhard und Heinrich zum Leuchtenberg
einigen sich mit der Abtei Waldsassen. Zeugen: Vabo (von Sparneck)
Landrichter zu Eger, Kneu2elinu8 äe I^oenberF, ^1l>erru8 er
I^oriiatri, <Iunraäu8 äe I^or, I^Iricu8 äe pkrimäen, 1'lieoäoric
äe Vall^enbelF, Volve!inu8, <Üliri8Nanu8, llel)ellialäu8, <^unraäu8 äe
civn ^3ren8e8. (München HStA Or ig. Perg. Urk.; ^cra Va1ä8. S . 403
Nr. 727; Mon. Nzr. Nr. 347 u. 353 (datiert 1282); keß. boica 4, 164).
1283 Ulrich de Pfrimde bekundet, daß er dem Kloster Waldsassen vor-
dem vier Höfe und eine Mühle zu Chobolst (Köblitz) und drei Höfe in
Churbentanne (Kornthan) zueignete, wofür ihm der Abt 8 Mark Silber
und 2 Pfund Regensburger gab und im Falle des Todes Leichen-
einholung und Begräbnis im Kloster versprach. Siegler Landgraf Geb-
hard von Leuchtenberg. Zeugen: Otto äe 2en8t, (U1ricu8?) cle
u. a. ((x>6. anr. Valä8. S. 92; ^cta Valcl8. 411, 412;
. 358). Diese Schenkung geschah wohl im Vorgefühl des nahen Endes.
1283 stirbt Ulrich I I . und wird, wie seine Göttin und z w e i T ö c h t e e
im Kloster Waldsassen begraben (Brenner, Geschichte Waldsassens).
3. Ulr ich I I I . de P f r i m d e .
Wohl der Sohn Ulrichs II. erscheint in folgenden Urkunden:
1284 August 20. Landgraf Gebhard von Leuchtenberg schenkt einen
Hof zu Albernreuth an das Kloster Waldsassen. Zeugen:
6e kuixberß, Klaryuar6u8 juäex in Waldeck (Trautenberger?) et
lrarer eiu8, ^ lricu8 äo kkrinäen. (München HStA Orig. Perg. Urk.; (üoä.
anr. ^alä8., S. 61; keß. doica 4, 258; Waldsassen ^cra ^alä8. S. 415
Nr. 740; Ü5on. ^ r . Nr. 362).
1287. Ulrich von Ruprechtstein verkauft mit Zustimmung seiner
Gattin Adelheid, Tochter Friedrichs von Waldau, an Kloster Waldsassen
4 Höfe zu Spielberg „er mannonem quae Zeläenlierberge vul^ariter appei-
larur". Siegler: Konrad von Sattelbogen und Ulrich von Schönbrunn.
Zeugen: Heinrich von Waldau, Sohn des Friedrich, 5Ilricu8 äe 3primäo
(statt Pfrimde!), (Üunra6u8 ?lialle 6e ?ar!c8tein, kliäelicu8 anric^uu8 ju-
clex, (Forlri6u8 lrarer b a l l e n , ^rno16u8 liliu8 ^II)i> (?otlridu8 <äe 3ellen-
lioie, <2onraäu8 tliel0neariu8, ?elciirolciu8 liliu8 Lrne8ti. (O)6. anr. Valcls.
S. 98; V.eF. doica 4, 354; ^lon. Nzr. Nr. 388; bei Wolf von Waldow wie
oben als Regest Nr. 82 erläutert.)
1291 Apri l 16. Eger. Landgraf Gebhard (V) von Leuchtenberg stellt
sich selbst und Ulrich von Pfreimd (no8, anumw noki8 I^Irico äe ?lreimr
principaliter, vel 8i 6ece88erit meäio rempore ex liac vna, (3ottlri6o
6e Vurx, 8eu (^liunraäo äe Vi8a) gegenüber dem Kloster Waldsassen als'
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V.
V I .
VII.
VIII.
stammbaum der Pfreimder.
Teil l : gemeinsamer Stnmmtmum und Ainie z» Sigrih,
I.
I I .
III.
Ulrich I.
1
1218—1244
l
I
Ulrich II.
2
1252—1233
I
Ulrich III.
3
1284—1297
IV.
I
N. N.?
IX.
XI .
X I I .
Friedrich I.
4
1349
Dietrich
13
1363—1367
Peter II.
16
1387—1432
QQ Elisabeth
U. Medwitz
Geora, I.
29
1408—1452
Nachkommen siehe
Tafel II
Dorothea
5
1352
Jakob I.
,0
1375, 1377
cx> Na
von Pnllenreuth
Katharina
14
1863
Conrad III.
30
^ 26 ?
1439
Ulrich IV.
6
1362
Heinrich I.
11
1854—1862
Peter I.
15
1355—1399
Konrnd I.
7
1360
Johann I.
12
1354, 1375
Friedrich II. Na
8 9
1352 1858
<X) Petzold Schuler
Heinrich II. Johann II. Wolfhard I.
17 18 19
-- 11 ? - 12 ? 1370
1396 1396
Jakob II.
20
1400
Niklas II.
22
1408—1415
Nilllls III.
29
1436
Niklas I.
21
1408—1415
Wolfhardt II. Hnns III. Gila,
23 24 25
,4,5—1430 ,414—1453 1436
Ulrich VI.
28a
1439—1455
Niklas IV. Konrad IV.
30 31
1467, 1490 1494
Conrad II.
26
1407^1430
Hans IV.
2?
1430—1452
Agathe
2«
1439
Die Generationen V bis V I I sind wahrscheinlich zu zwei Generationen zusammenzuziehen, siehe Text Nr, 17.
Die beigesetzten Jahreszahlen bedeuten urkundliche Erwähnungen.
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Bürgen für den Verzicht feiner Gattin Jutta auf Schloß Falkenberg.
(Zeugenreihe siehe VO 31, 357/58) mit vollständigem Urkundentext;
vgl. auch VO 21, 44; 50, 130; kex. boica 4, 188; klon. k^r. Nr. 430.
Orig. Urk. München HStA; Zwei gleichlautende Urkunden mit geringen
Abweichungen, siehe Wittmann, Landgrafen von Leuchtenberg, S. 54,
Anm. 177.)
1294 April 18. Landgraf Ulrich von Leuchtenberg fchenkt dem St.
Katharinenspital zu Regensburg eine Gült. Zeugen: Eberhard von
Schlüfselberg, avunculuz des Landgrafen, Ulrich von Pfreimd, Friedrich
von Pernstein, Ulrich von Kaltenthal, Ulrich Steuergrantz. (VO 50, 132.)
1294 Jul i 25. Erbendorf. Landgraf Ulrich von Leuchtenberg verkauft
die Burgen Falkenberg, Neuhaus und Schwarzenschwall an Kloster
Waldsasfen; im Fall künftiger Grenzstreitigkeiten sollen lrarer convel8U8
ciictU8 3u2man, ltenricu8 cle I'raurenbercli, !Micu8 6e plreimä, ^ernneru8
cje M8enback, li6ele8 no8rri, die Grenzen festsetzen. Zeugenreihe (Ulrich
nicht darunter) siehe VO 31, 266/67. ((-opb. Valck. 1, 466; klon. Lzr.
Nr. 459.)
1296 Ulrich von Pfreimd schenkt mit Einwilligung des Landgrafen
Gebhard sein leuchtenbergisches Lehen, zwei Höfe zu Hozaberg, an das
Kloster Speinshart. Zeugen: sieben Geistliche, dann 6onunu8
IIIricu8 c!e VelN8tein, ltenricu8 er U(ark^arr?) cle
6er Ve^rerli (Vetter! erscheint auch 1309), Vicker Va . . . ?
. (3pelN8liarr liber lunclar. I , 151; Vavaria I I , 494.) Wittmann,
Landgrafen Von Leuchtenberg, erwähnt S. 49 diese Schenkung für 1292,
jedoch ohne Quellenangabe. Primbs, Archivalifche Zeitschrift gibt für
1296 das Siegel des Ulrich von Pfreimd mit 3 Spitzen im linken Schräg-
balken an (heraldisch bedeutungslose Abweichung).
1297 Mai 10. Landgraf Ulrich von Leuchtenberg schenkt die Güter
deren von Redwitz zu Wiefau an Kloster Waldsassen. (München HStU
Orig. Perg.; kez. boica 4, 644; (üoä. anr. Valck. S. 74b; Uon. Nzr.
Nr. 484; VO 33, 89 mit vollständiger Zeugenreihe).
3a. N. N. v 0 n P f r e i m d.
Während für die drei ältesten Pfreimder und für die Zeit von 1218
bis 1297 nicht weniger als 25 Urkunden bekannt sind, klafft in der jün-
geren Zeit von 1297 bis 1349 scheinbar eine völlige Lücke. Für den
Stammträger in der 4. Generation, der durch Vesitzvorgänge, Verträge,
Amtshandlungen urkundliche Spuren hinterlassen haben müßte, scheint
jede Nachricht zu fehlen. Ulrich IV. oder Friedrich I I . scheinen bereits der
nächsten Generation anzugehören. Die Erklärung für die scheinbare
Lücke wird darin Zu suchen sein, daß der unbekannte Vater aller späteren
Pfreimder in der 4. Generation sich wahrscheinlich unter einem anderen
Namen in den Urkunden verbirgt; denn die sich eben bildenden Geschlechts-
namen wechseln in dieser Zeit bekanntlich noch häufig mit dem Sitz des
Namensträgers. So werden auch die drei ersten Ulriche wahrscheinlich
gar nicht die einzigen beurkundeten „Pfreimder" aus dieser Zeit sein,
sondern Brüder und Vettern mögen unter anderen Namen neben ihnen in
den Urkunden erscheinen. Ob diese weiteren „Pfreimder" der ersten drei
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Generationen und insbesondere der scheinbar fehlende Stammvater in
der 4. Generation sich unter dem Namen eines Bernsteiners (es gab zwei
Familien von Bernstein), eines Erbendorfers, eines „von Kobilz (Köb-
litz)", oder einer anderen Bezeichnung verbirgt, diese Frage zu beant-
worten geht über den Rahmen der gegenwärtigen Arbeit hinaus. So
gehört z. V. Bernstein zum ältesten Besitz, der überhaupt in der Hand
von Pfreimdern genannt ist; wie beharrlich erscheint ferner Z. B. in den
Urkunden von 1263 bis 1283 Otto von Zinst immer in nächster Nähe des
Pfreimders!
4. F r i e d r i c h I. P f r e i m d e r .
Vielleicht Enkel oder Sohn Ulrichs II I . ; 1349 Domherr zu Regens-
burg (Regensburger Aufschwörungsbuch und Manuskript des Bischofs
Eckher von Freising, S. 93, München St. Bibl.).
5. D o r o t h e a P f r e i m d e r .
Vielleicht Schwester Friedrichs I.; 1352 Stiftsdame zu Niedermünster
in Regensburg (Eckher, S. 93).
6. U l r i ch IV. P f r e i m d e r .
Vielleicht Enkel Ulrichs III., ca. 1362 zu Ölbrunn (bei Kulmain),
besaß vorher das Gut Trainriet (Treinreuth bei Kirchenthumbach. Llb I,
15,18k).
7. K o n r a d I. P f r e i m d e r .
Vielleicht dessen Bruder. 1360 Mönch im Kloster Kastl (nach Platz.
Gesch. der oberpf. Bez.-Ämter).
8. F r i e d r i c h I I . P f r e i m d e r .
Vielleicht Sohn oder Enkel Ulrichs III., 1352 Richter zu Erbendorf
(Höser, Chronik von Erbendorf).
9. Na. P f r e i m d e r , G a t t i n des Petzold Schul er.
Sie erhält 1358 Dezember 21. 400 Pfd. Heller auf Gütern Zu Weihern
verschrieben (Speinshart über lunäar. I I , 202; S. unter Nr. 11); Muhme
(Tante?) Heinrichs I. Pfreimder.
10. Jakob I. P f r e i m d e r .
Vielleicht Sohn oder Bruder Friedrichs II., 1375 Ratsbürger zu
Erbendorf (Höser, Geschichte von Erbendorf). Seine Gattin 1377 Na.
Tochter Conrad des alten Pullenreuters zu Erbendorf (Speinhart Uder
lunäar. I I ; München HStA, Urkundenverzeichnis von 1565, S. 62k).
11. He in r i ch I. P f r e i m d e r .
Wahrscheinlich Sohn Friedrichs II., siehe unten bei Johann I.
Erscheint urkundlich mit seinem Bruder Johann 1354 Jan. 28 (Org.
Pergam. Urk. München HStA Kloster Speinshart und über lunäar. II).
1355 Sept. 29. mit seiner Hausfrau und seinem Sohn Peter (Urkunde
über Voitenthann, Waldsassener Urk. Bamberg St. A.). Vielleicht ist
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diese Hausfrau eine Trautenbergerin, da der Name des Sohnes Peter
anscheinend von den Trautenbergern stammt und da der Enkel Peter I I .
auch auf Trautenberg sitzend erscheint.
1357 Jul i 17. Heinrich der Pfreimder zu dem P e r e n s t e i n und sein
Bruder Johann (Waldsassener Urk., Bamberg St. A.). Mohl derselbe
Heinrich sitzt 1357 zu Hertenstein bei Auerbach (Kaufbrief mit Kloster
Speinshart über den Metzenhof, erwähnt im Matrikelauszug um 178N,
Diözesanarchiv Regensburg).
1358 Dez. 21. Heinrich der Pfreimder bekennt, daß er seiner lieben
Muhme Gattin Petzold Schulers auf zwei Höfen zu Weihern, dem halben
Weiher an dem Entenbach, der Seidenherberge, da die Weberin aufsitzt
und der Mühle zu Weihern, das alles Petzold Schuler von ihm zu Lehen
hat, 400 Pfd. Heller verschrieben hat (Speinshart über lunäat. I I , 202).
1358 Dez. 21. Heinrich der Pfreimder und Peter sein Sohn (Speins-
hart Über lunäar. I I , 338).
1362 Nov. 14. Heinrich I. und Peter sein Sohn übergeben die Lehen-
schaft über das ganze Dörflein Weyer (Weihern bei Eschenbach), die ganze
Mühle und den Weiher daselbst, den Metzenhof an der Kreutzen bei der
Hammermühle und den halben Weiher am Entenbach an Kloster Speins-
hart (Speinshart Wer lunäar. I I , 346).
12. J o h a n n I. P f r e i m d e r .
Wahrscheinlich Sohn Friedrichs II . , da er wie dieser Richter zu Erben-
dorf ist. Erscheint mit seinem Bruder Heinrich I. urkundlich 1354 Jan. 28.
(siehe unter 11); 1375 Richter zu Erbendorf (Höser, Chronik von Erben-
dorf).
13. D i e t r i c h P f r e i m d e r .
Sohn Heinrichs I., erscheint Mündlich 1363 November 3. mit seinen
Geschwistern Peter I. und Katharina I. (Waldsassener Urkunden, Bam-
berg St. A.).
1367 verkauft er Güter zu Ober- und Niederbrand an die Brüder
Stephan, Vertold und Rüdiger von Brandt (Schifer, Collectaneen IV,
1130, München St. Vibl.).
14. K a t h a r i n a I. P f r e i m d e r .
Tochter Heinrichs I., erscheint urkundlich 1363 Nov. 3. mit ihren
Brüdern Dietrich und Peter I. (siehe unter 13).
15. P e t e r I. P f r e i m d e r .
Zu Bernstein, Steinbach und Haugsdorf bei Erbendorf. Sohn Hein-
richs I., erscheint urkundlich mit seinem Vater Heinrich 1355 Sept. 29.,
1358 Dez. 21. und 1362 Nov. 14. (siehe unter 10), ferner Peter Pfreimder
der alte und der junge ca. 1370 im LIb Nr. 1,6^  und 2,72; ferner ca.
1370 im Llb 1,3»; 1398 im Lehenbuch Burggraf Johanns von Nürnberg.
1380 ist Peter Pfreimder Lehensträger des Klosters Speinshart für
die Vamberger Lehen (München HStA, Verz. v. 1565, S. 61).
1387 Januar 7. ist er als Peter der alte Pfreimder genannt in seiner
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Verschwägerung mit den Redwitzern, siehe unten bei Peter I I . (Copb.
Kloster Waldsassen I I 350 und Originalurkunde in München HStA;
ND33,22).
1398 und 1399 (zuletzt 14. und 16. Nov. 1399) ist Peter der alte
Pfreimder Amtmann untz Richter zu Eger (Lehenbuch Burggraf Johanns
von Nürnberg Nr. 3,20; VO 33, 26; 55, 24).
Ältere Stammtafeln geben Peter I. bald A n n a v. K ü n s p e r g ,
bald B a r b a r a v. W i r s b e r g zur Gattin, vielleicht veranlaßt durch
die Ahnenwappen auf dem Pfreimbderepitaph zu Neustadt, das aber fast
300 Jahre später errichtet wurde. Urkundliche Nachrichten fehlen, eine
Zweimalige Eheschließung ist möglich.
16. P e t e r I I . P f r e i m d e r .
Zu Bernstein, Steinbach, Trautenberg, Weihern und Gaselbrunn.
Sohn Peters I., wie nicht nur aus Namen und Vesitzverhältnissen, son-
dern auch aus nachfolgenden Urkunden hervorgeht, vermählt mit E l i s a -
be th v o n R e dwitz aus dem n o r d g a u e r Geschlecht.
1387 Juni 16. verpfänden Ritter Marquard von Redwitz zu (Win-
disch-) Eschenbach und seine Hausfrau Beatrix ihrem E i d a m Peter
Pfreimder dem j ü n g e r e n und Eisbeth seiner Hausfrau, der Tochter
des Marquard, das Dorf Waltersreuth (--- Ödwalpersreuth), zu den
Höfen und Schwarzenschwall auf 3 Jahre um 75 Pfd. Pfennige, die der
Tochter Eisbeth Zur Morgengabe versprochen sind (Copb. Kloster Wald-
sassen IV, 402; VO 31, 282; 33, 22; 51, 32; dazu LIb 1).
Bereits in der oben bei Peter I. erwähnten Urkunde vom 7. Jan. 1387
ist Peter der a l t e Pfreimder als Sweher des Marquard bezeichnet;
die Urkunde ist von Marquard von Redwitz in der Ichform ausgestellt;
bei der Angabe der Siegler heißt es: „und des Kaufs zue uckund gib ich
obgenannter Marquard Redwiczer in (ihnen) den Brief mit meinem
und Fridrichen Redwiczers meines Sohnes eigenen anhangenden I n -
sigeln besiegelten, so haben auch Conrade Paulftorffer, Peter der alde
Pfreimbder m e i n S w e h e r und Eberhard Engelshofer ire insigel zu
den unsern an den Vrif gehengt." Sweher bedeutet hier wohl im all-
gemeinen Sinne so viel wie verschwägert; Peter I. Pfreimder ist der
Schwiegervater der Tochter Elsbeth des Marquard von Redwitz, im Zu-
sammenhang mit der Urkunde v. 16. Juni 1387 also eindeutig der Vater
Peters I I .
1387 und 1390 ist Peter Pfreimder Hofmeister des Landgrafen
Johann zum Leuchtenberg (1387 Valentini zu Grafenwöhr, Urk. Fritz
Oberndorffers; München HStA Landgr. Leuchtenberg Fasz. 10), 1394
Hofmeister des Landgrafen Albrecht (1394 Febr. 15.: ke^. boica 11, 5;
VO 55, 9), 1401 (siehe unten) und 1402 Leuchtenberger Richter und
Pfleger zu Pleyftein (1402 Jan. 9.: VO 33, 28; 1402 Jan. 30.: kez. boica
11,241).
1395 15. Dez. erwähnt einen Kaufvertrag Peter Pfreimders und des
Klosters Waldsassen über Güter zu Seidlersreuth und die halbe Öde zu
Goffelsbrunn (ke^. boica 11, 59; VO 51, 25).
1398 Freitag nach Pfingsten bekennt Burggraf Johann von Nürn«
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berg der Elisabeth, Gattin Peter des Pfreimders zu T r a u t e n b e r g ,
15N Pfd. Amberger Pfennige auf dem Dorf Steinbach für ihre Morgen-
gäbe (Lehenbuch Burggraf Johanns).
14N1 verkauft Peter Pfreimder von Trautenberg, Richter zu Pley-
stein, das Dorf Schwarzenschwal, Höfen und Waldersreuth an Kloster
Waldsassen und gibt dem Landgrafen von Leuchtenberg einen Hof zu
Pleusdorf zu Lehen auf (ke^. boica 11, 217; VO 6, 153; 21, 52; 31,
283; 51, 39).
14N5 empfängt er einen halben Hof und eine Mühle zu Weihern, einen
Zehent zu Stegentumbach, eine Forstung an der Kreutzen, 4 Güter zu
Püchelberg und einen Hof zu Haselbrunn als Lehenträger des Klosters
Speinshart. Ebenso 1423 Sonntag vor Nikolaus. Schon 1385 ist er
Lehenträger Speinsharts (Bischöfl. Bamberg. Lehenbuch 1,43» und 3,28,
Bamberg St. A.).
1413 ist er genannt als Dienstmann des Landgrafen von Leuchten-
berg (VO 33, 31).
1420 wird er im Treffen bei Tirfchenreuth gefangen (Eger, Stadt-
archiv).
1432 empfängt er zwei Höfe Zu Gertenreuth (LIb 6,112). (VO 55, 55:
Peter Pfreimder als Hofmeister des Landgrafen 1450 ist sicher irrig).
17. H e i n r i c h I I . P f r e i m d e r zum S i g h a r t s ( S i g r i
Verkauft 1396 mit seinem Bruder Johann I I . die Mühle zu Weihern
an Kloster Speinshart (Speinshart über lunäar. II).
Es fällt auf, daß bereits 1362 Heinrich I., der ebenfalls einen Bruder
Johann hatte (1357), die Lehenschaft über die Mühle und das ganze
Dörflein Weihern an Kloster Speinshart übertragen hat (siehe unter 11.).
Wenn Heinrich I. und Johann I. bei ihrer ersten urkundlichen Erwäh-
nung 1354 etwa 25 Jahre alt waren, so waren sie 1396 etwa 67; Hein«
rich I I . und Johann I I . werden 1408 offenbar bereits als tot erwähnt
und wären, da 1407 und 1408 schon die Enkel Niklas I I . und Konrad I I .
belehnt werden, 1408 jedenfalls schon hoch betagt gewesen. Dies spricht
sehr dafür, daß die Brüderpaare 11/12 und 17/18 überhaupt identisch
sind. Heinrich I I . ist ebenso wie Peter I auch in Haugsdorf begütert; die
„Söldnerherberge" bei Heinrich I I . (siehe unten) und die „Seiden-
Herberge" bei Heinrich I. sind wohl identisch; Peter I I . zu Bernstein ist
auch in Weihern begütert, wie umgekehrt Heinrich II., Sohn Jakob II . ,
einen Hof zu Bernstein besitzt. Georg I. nach allen Stammtafeln der
Sohn Peters II., besitzt 1408 das Dorf Grötschenreuth mit Zubehörungen,
wie Heinrich I I . 1405 oder vorher Grötschenreuth besessen zu haben
scheint. Dies alles deutet jedenfalls auf nahe Verwandtschaft. Wenn die
beiden Brüderpaare Heinrich—Johann personengleich sind, so sind also
auch Peter I., Niklas I. und Jakob I I . Brüder. Bis zum völligen Nach-
weis dieser Personengleichheit wird man zwar sicherer gehen, wenn man
die urkundlichen Nachrichten zunächst verschiedenen Trägern des gleichen
Namens zuordnet; man wird aber diese Identität jetzt schon mit größter
Wahrscheinlichkeit vermuten können. Sollte es sich trotzdem um ver-
schiedene Personen handeln, so käme als Vater des jüngeren Brüder-
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Paares mit Rücksicht auf die Namensgleichheit sowohl Heinrich I. wie
Johann I. oder Jakob I. (Heinrich I I . hat wieder einen Sohn Jakob II.)
in Frage. Wahrscheinlich sind die angenommenen Generationen IV
bis VII irgendwie in drei Generationen zusammenzuziehen.
Beim Lehenbucheintrag 1408 für seinen Sohn Niklas den Älteren
wird Heinrich Pfreimder als „zum Sigharts (--- Sigritz) gesessen" be-
zeichnet (LIb 4,11). Auf Heinrich I I . und seine Brüder muß sich auch fol-
gender Lehenbucheintrag von 1405 beziehen: „Item Pfreimder von dem
Sigharts haben zu Lehen, was sie zu dem Sigharts all haben und alles
das, was dazu gehört, und Kretschenreuth und was sie zum Thann haben
und den Hammer zu Grötschenreuth und den Hof zu Plärn in dem Bach,
item Zu Hauxdorf drei Höf und eine Söldnerherberg" (Höser, Sigritz).
„Die Pfreimbder zum Sighards" sind in den Lehenbüchern schon ca.
1362 ff. — 1398 erwähnt (LIb 1,7»; 2,76), auch als Besitzer des Hammers
zu Grötschenreuth. Wahrscheinlich hat also, wenn Heinrich I. und Hein-
rich I I . nicht zusammenfallen, sogar schon Heinrichs I I . Vater Besitzungen
zu Sigritz besessen, wahrscheinlich als gemeinsamen Urbesitz der Sippe
(siehe Einleitung).
Jedenfalls beginnt aber mit Heinrich I I . einwandfrei die Linie Zu
S i g r i t z , gleichzeitig auch die erste urkundlich feststehende Vater-Sohn-
Folge durch drei Geschlechter. Trotzdem bleibt geneologisch noch manches
zweifelhaft.
Übersicht über die Vesitzverhältnisse der Pfreimder zu Sigritz: Ge-
sonderte Belehnungen mit dem Si tz zu Sigritz und mit den drei Drit-
teln des Dorfes. Heinrich I I . besitzt vor 1408 den Sitz und einen Anteil
am Dorfe; fein Bruder IohaM II . , der zu Parkstein saß, ebenfalls vor
14N8 ein Drittel des Dorfes Sigritz, das aber anscheinend schon 1408
die Brüder N o t h a f t erworben haben. Der Sitz vererbt sich von
Heinrich I I . zunächst in zwei Hälften auf seinen Sohn Niklas I. und
Enkel Niklas I I . (für den offenbar schon verstorbenen zweiten Sohn
Jakob II.); ebenso vererbt sich Heinrich I I . Drittelanteil am Dorf in zwei
Sechsteln an Niklas I. und Niklas I I . 1415 vereint Niklas I. wieder
beide Hälften des Sitzes und wohl auch die zwei Sechstel am Dorf.
1427 ist der Sitz übergegangen auf Niklas des I. Sohn Wolfhard I I .
mit Brüdern, von diesem wohl dann auf die Trautenberger. ( I n Wider-
spruch dazu steht die Angabe bei Höser, Sigritz, daß die Trautenberger
schon 1415 und voxher auch im Besitz des Sitzes gewesen wären). Das
Drittel am Dorf geht von Niklas I. über auf seinen Sohn Hans I I I .
den Meren zu Weiden, der es 1417 an die T r a u t e n b e r g e r ver-
tauft. Das dritte Drittel am Dorf ist schon vor 1417 im Besitz der
Trautenberger (vielleicht erworben von einem dritten Bruder Johann I I .
und Heinrichs II.? Von Wolfhard I.?); jedoch ist auch 1452 beim Tode
Hans IV. des Jüngeren nochmals vom Verkauf von „dessen Teil an
Sigritz" die Nede (vielleicht der Altweiher und andere Güter gemeint).
Der Zehent zu Sigritz ist erstmals erwähnt 1408 bei Georg I. — I n
T h u m s e n r e u t h begütert erscheinen Wolfhart I. (1370 bis vor 1408),
Wolfhard I I . (1415) und Hans I I I . (1414); sämtliche verkaufen an die
Brüder Nothaft.
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18. J o h a n n I I . P f e i m d e r Zu S i g r i t z u n d P a r k s t e i n .
Bruder Heinrichs I I . Verkauft 1396 mit seinem Bruder Heinrich die
Mühle zu Weihern an Kloster Sfteinshart (Speinshart lider lunäar. I I) .
Sitzt v o r 1408 zu Parkstein, hat vor 1408 den dritten Teil von Sigritz
besessen, den nun (1408?) Gilg und Konrad inne haben (Höser, Sigritz).
1408 ist Johann I I . offenbar bereits tot.
1 9 . W o l f h a r t I. P f r e i m d e r v o n T h u m s e n r e u t h .
Zu Thumsenreuth erwähnt ca. 1370 im ältesten Leuchtenberger Lehen-
buch (Llb 1,19). 1408 empfangen Gilg und Conrad die Nothaft ein
Drittel der Güter zu Thumsenreuth, die Ulrich Schwer, Conrad Erlbeck
und W o l f h a r t P f r e i m d e r hatten (Llb 5,2).
Der Besitz zu Thumsenreuth und der später bei den Sigritzer Pfreim-
dern nochmals erscheinende Name Wolfhart deuten auf Zugehörigkeit
Wolfharts I. zur Sigritzer Linie; Wolfhart I. wäre also wohl ein Bruder
Johanns I I . und Heinrichs I I .
20. J a c o b I I . P f r e i m d e r zum S i g r i t z .
Sohn Heinrichs I I . (Llb 4,11). Empfängt 1400 einen Hof zu Bern-
stein (Llb 4). 1408 offenbar bereits tot; siehe unter 22.
21. N i k l a s I. P f r e i m d e r zum S i g r i t z .
Alterer Bruder Jakobs II. , Sohn Heinrichs I I . Wird 1408 Quasi-
modogeniti mit dem sechsten Teil an Sigritz und einem Viertel eines
Hofes zu Plärn belehnt (Llb 4,11); „Niklas Pfreimder der Ältere Sohn
Heinrichs Pfeimders zum Sighards gesessen" kauft 1415 Montag nach
Lucia den halben Sitz Sigritz von seinem Neffen Nikolaus II . , die andere
Hälfte besitzt er schon (Llb 4,32; Höser, Sigritz, S. 6).
22. N i k o l a u s I I . P f r e i m d e r zum S i g r i t z .
Sohn Jakobs II. , 1408 Quasimodogemti mit dem sechsten Teil an
Sigritz und einem Viertel des Hofes zu Plärn belehnt (Llb 4,11 und
5,40); „Niklas Pfreimder der junge Sohn Jakob Pfreimders" verkauft
1415 Montag nach Lucia den halben Sitz Sigritz an seinen Onkel Niko-
laus I. (Llb 4,32).
23. W o l f h a r t I I . P f r e i m d e r zum S i g r i t z .
Sohn Nikolaus I. nach dem Lehenbucheintrag von 1427, siehe unten.
Zeitlich kommt nur Niklas I. in Frage.
Verkauft 1415 Güter zu T h u m s e n r e u t h an Gilg und Conrad
Nothafft zum Weihenstein (Nothaftisches Archiv, München HStA).
Schwört 1423 dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg Urfehde
(Brandenbg. Gemeinbücher, Bamberg St. A.).
Empfängt 1427 Antoni den Sitz zum Sigharts ( S i g r i t z ) , auf dem
er und ^ein Bruder (seine Brüder?) sitzen, wie es sein Vater Niklas be-
sah" (Llb 6,29 ,^ 33^ und 39"; 5,51).
Verkauft 1430 Sept. 14. Güter zum Geselle beim Weitzenstein m i t
se i nen B r ü d e r n H a n s , G i l g , C o n r a d u n d H a n s an
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Conrad Nothaft zum Weißenstein (Bayer. Ortsurkunden, Vamberg
St. A. ;VO 6,151; Höser, Sigritz, S. 7).
24. H a n s I I I . P f r e i m d e r der Ä l t e r e zu S i g r i t z
u n d W e i d e n .
Bruder Wolfhards II . , siehe Urkunde von 1430, also ebenfalls Sohn
von Niklas I. Zweifelhaft ist, welche Nachrichten ihn und welche seinen
gleichnamigen Bruder Hans IV. (Nr. 27) betreffen; zu Johann I I .
(Nr. 18) kann die Nachricht von 1417 jedenfalls nicht mehr gehören, da
dieser sonst Zwei Drittel von Dorf Sigritz besessen (eines vor 1408 an die
Nothaft, das andere 141? an die Trautenberger verkauft!), auch 1417
ein unwahrscheinliches hohes Alter gehabt haben müßte.
Hans I I I . vertauft 1414 feine Güter Zu Thumsenreuth und den Hof
zu Kohlbühl an Gilg und Conrad Nothaft Zum Weitzenstein (Nothaft-
sches Archiv, München HStA, ferner LIb 5).
1417 ist er erstmals genannt „zu der Weiden gesessen"; verkauft 1417
ein Drittel von Sigritz an die Trautenberger (Höfer, Sigritz).
1430 Gordiani empfängt Hans Pfreimbder der Ältere zum Sigharts
den Altweiher Zum Sigharts (LIb 6,69).
1430 14. Sept. genannt mit seinen Brüdern beim Güterverkauf:
siehe oben unter 23.
1436 gemeinsam mit seinem Bruder Gilg und Jakob Romung im
Streit mit dem Kloster Michelfeld um einen Hof zu Thann (Mon. Koica
25, 210; VO 55, 103).
Vom 4. Jul i 1418 bis 10. Nov. 1453 erscheint er zuerst als siegelnder
Bürger, seit 14. Nov. 1424 ständig als Stadtrichter zu Weiden in zahl-
reichen Urkunden: auch den „Weiher gen der langen Brücken Zu Weiden",
den er besessen hat, verkaufte er vor 1446 an die Stadt Weiden; der Zoll
zu Weiden ist ihm für 11 Pfund 60 Pfennig verpachtet (Hans Wagner,
Regesten der Stadt Weiden, 1936).
25. G i l g P f r e i m d e r Zum S i g r i t z .
Bruder des Wolfhard I I . und Hans I I I . Genannt 1430 14. Sept. mit
seinen Brüdern beim Verkauf der Gjüter Zum Gefelle; siehe oben
unter 23. 1436 genannt mit seinem Bruder Hans im Streit um das
Dorf Thann- siehe unter 24.
26. K o n r a d I I . P f r e i m d e r Zum S i g r i t z .
Bruder der obigen Drei. Empfängt 1407 11. Ju l i vom Burggrafen
Johann von Nürnberg Güter zum Gefelle bei dem Weißenstein
(Lehenb. Vurggr. Johanns Nürnberg, Nr. 3, München HStA). Genannt
mit seinen Brüdern 1430 14. Sept. beim Güterverkauf; siehe oben
unter 23.
27. H a n s IV. P f r e i m d e r zum S i g r i t z .
Bruder der vier obigen. Genannt mit seinen Brüdern 1430 14. Sept.
beim Verkauf der Güter; siehe oben unter 23. Tot 1452 („Die hinter-
lassenen Erben Hans Pfreimbders des Jüngeren, Höser, Sigritz, S. 7).
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28. Aga the P f r e i m d e r .
Vielleicht Schwester der obigen fünf Brüder. 1439 Stiftsdame Zu
Niedermünster in Regensburg (Aufschwörungsbuch Regensburg, Bischof
Eckher von Freifing 93).
28a. U l r i ch VI. P f r e i m d e r zu Weiden.
1439 Febr. 3. siegelt erstmals ein Ulrich Pfreimder als Bürger zu
Weiden, 1454 und 1455, also offenbar nach dem Tod des Hans III., ist
er dort Richter (Wagner, Regester der Stadt Weiden, Nr. 264, 305, 312).
Er ist also wohl ein Sohn dieses Hans III. Pfreimder.
29. N i k l a s I I I . P f r e i m d e r (zu Thann) .
30. N i k l a s IV. P f r e i m d e r auf S i g r i t z .
31. Kunz (Konrad IV.) P f r e i m d e r (zu Thann) .
Die Sigritzer Pfreimder hatten anscheinend in S i g r i t z und
T h a n n noch Nachkommen bis gegen 1500; es fehlen aber Nachrichten,
die einen einwandfreien Zusammenhang ergeben würden. Auch die
Pfreimder in E r b e n d o r f stammen höchstwahrscheinlich von den
Sigritzern ab, wenn sie nicht auf noch ältere Zeiten zurückgehen.
a) 1436 sitzt ein N i k i (III.) Pfreimder auf einem Hofe zu Thann
(Ü5on. boica 25, 210).
b) 1467 25. Febr.: C l a u s Pfreimder klagt vor dem Kulmbacher
Hofgericht zu Geuta (Jutta) Endres Trautenbergers selig Wittib
Georgen Trautenberger ihren Sohn und andere seine Geschwister, w ie
ihm von Cuntzen Trautenberger selig Heinzen Trautenbergers (Bruder
des Cunz?) selig Tochter (Kunigunde wird sie später genannt) zur
heiligen Ehe gegeben und dazu 500 kl. rhein. Nun sind seiner Hausfrau
Schwester 300 ti. mehr gegeben worden und er beansprucht von Geutta
aus Heinz und Euntzens Trautenbergers Nachlaß ebensoviel zu erhalten.
Geutta wird freigesprochen. Herr von Rauscher war im Zweifel, ob diese
Urkunde sich auf den später unter 35 behandelten Claus V. bezieht. Die
Verbindung mit einer Trautenbergerin macht es wahrscheinlicher, daß
es sich um den gleichen Nikolaus Pfreimder handelt, der 1490 „auf
Sigritz" erwähnt wird. Auch wenn er bei der Schenkung von 1490 schon
im vorgerückten Alter stand, ist er kaum mit dem Nikolaus von 1436
identisch: er kann aber auch nicht der Sohn Niklas' I I . (22) sein, da der
zeitliche Abstand zu groß ist. Jedenfalls muß zwischen Niklas I I . und
dem Niklas von 1490 noch ein Zwischenglied liegen. Am wahrscheinlich-
sten ist daher Niklas I I . (22) der Großvater, Niklas III. (1436) der Vater,
Niklas IV. (1467, 1490) und Kunz (1494) das Enkelpaar: aber auch
Abstammung von Niklas I. und seinen Söhnen ist möglich.
e) Um 1490 schenkt ein N i k l a s (IV.) Pfreimder au f S i g r i t z
das Dorf Thann (leuchtenbergisches Lehen) den Benediktinern in Erben-
dorf (Höser, Erbendorf).
ä) 1494 auf einen der beiden Höfe zu Thann sitzt Kunz (Konrad IV.)
Pfreimder (Höser, Erbendorf).
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32. G e o r g I. P f r e i m d e r zu Brück.
Alle älteren Stammtafeln — siehe Einleitung, letzter Absatz — und
das Epitaph Neidhart Pfreimders von 1662 zu Neustadt a. C., denen
sich Herr von Rauscher anschließt, bezeichnen Georg I. als Sohn Peters I I .
(Nr. 16) und der Elisabeth von Redtwitz. Der Besitz des Zehents Zu
Sigritz, die Belehnung Georgs mit Dorf Grötfchenreuth und Hämmern
nach der vorausgegangenen entsprechenden Belehnung der Sigritzer
Pfreimder (siehe oben bei Heinrich II.) und umgekehrt das Fehlen sämt-
licher bei Peter I I . nachweisbaren Besitzungen bei Georg I., die Namen
Hans und Nikolaus bei Georgs Söhnen und das völlige Verschwinden
des Namens Peter bei den Nachkommen Georgs spricht viel mehr für
eine Abstammung von den Sigritzer Pfreimdern. Je enger der Zusam-
menhang zwischen den beiden Petern und den Sigritzer Pfreimdern,
desto geringer wiegen diese Überlegungen, namentlich wenn die Sigritzer
Pfreimder, wie es den Anschein hat, ohne männliche Nachkommen aus-
starben. Auch erwirbt Georg I. so viel neuen Besitz, daß die Mittel dazu
sehr wohl aus dem Verkauf der etwa von Peter I I . ererbten Güter stammen
können. Man wird es daher, wenn auch mit einem letzten Vorbehalt, bei
der Darstellung der auch vom Lehenhof anerkannten und seinerzeit mit
Urkunden belegten Stammtafeln belassen und Peter I I . als Vater
Georgs I. betrachten können. Georg ist der Ahnherr der gesamten Linie
zu Brück und aller später abgezweigten Linien.
Vruck kam offenbar im Erbwege von den Bruckern an die Pfreimder.
I n der Urkunde von 1263 (siehe oben unter 2) steht Heinrich von Brück
unmittelbar neben Ulrich von Pfreimd; in der Urkunde vom 13. April
1279 zeigt die Stellung der Brüder Heinrich und Nudeger zwischen
lauter Zeugen aus der Gegend von Kemnath — Waldeck, daß es sich nur
um Oberbruck bei Kemnath oder Unterdrück bei Kaftl handeln kann,
be ide vielleicht damals in derselben Hand der Brucker; 1288 ein Hein-
rich von Brück in ^cra Valck., S. 432, Nr. 759; 1308 Friedrich von Brück
und seine Gattin Anna, Tochter Heinrichs von Liebenstein, und P e t e r
von Brück in einer Urkunde Vißilia dNcolai, Ooä. ant. ^aläz., S. 95.
I m ältesten Leuchtenberger Lehenbuch 1362 bis 1398 sichert ein Ruger
Brucker die Familiengleichheit mit dem Rudeger von 1279, seine „zwei
Höfe zu Vruck" deuten auf die späteren zwei Sitze zu Oberbruck
(Llb I, 10), Hermann Vrucker hat „zwei Teile zu Brück" (Llb I, 19),
Ulrich Brucker erinnert an die vier Ulriche der Pfreimder (Llb I, 19).
Gehört Peter von Brück 1308 zum gleichen Geschlecht, so kam nicht nur
Oberbruck, sondern vorher schon auch der Name Peter von den Vruckern
an die Pfreimder (mütterlicher Großvater Peters I. Pfreimder?).
Sämtliche Stammtafeln kennen nur e i n e n Georg Pfreimder, ver-
mählt mit Elisabeth von Gotsfeld. Nun wird Georg Pfreimder schon
1408 belehnt; er mutz also damals mindestens 18 Jahre alt gewesen sein.
Danach wäre Georg I. (gestorben vor 1473) etwa 80 Jahre alt geworden.
Für die Vermutung, daß es sich vielleicht um zwei George, Vater und
Sohn handelt, fehlt jedenfalls jeder urkundliche Anhaltspunkt. Lediglich
auf Grund einer am Schloß Vruck im Weyer befindlichen Jahreszahl
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1333, die aber sicher f a I s c h g e I e s e n ist, führen Ernthaler, Geschichte
Kemnats, einzelne Stammtafeln (Platz, Gobel) und auch von Rauscher
noch einen Georg Pfreimder 1333 an, den wir mit gutem Gewissen
streichen können. Die gemeinsame Quelle für diese Zahlenangaben ist,
nachdem die Originalschrift längst verschwunden ist, anscheinend die
Mitteilung von dieser Inschrift auf dem Pfreimder-Epitaph in Neustadt
am Culm: „OaL (3ebeu karr Febaur 6er Llbar vnä v«r ^örz ?lreilnäer
nacli (^lirizri ßeburr im aciirkunäerr vn<! <ire/ vnä älex6iF5ren
Die Zahl wurde übernommen oder, wo ihre offenbare Unmöglich«
keit erkannt wurde, in 1333 korrigiert. Wahrscheinlich ist aber die 8 von
833 nicht aus einer verlesenen 3, sondern aus der gotischen 4, nämlich 8
durch Verlesung entstanden und die Zahl hieß richtig 1433.
1408 5exra leria pogr Nicolai (Herrenfall; Landgraf Johann der
Ältere zum Leuchtenberg starb 1408) wird Georg mit dem großen
Zehent zu Eisersdorf, dem Z e h e n t zu S i g r i t z , zwei Hämmern
in der Hopfau und dem Dorf Grötschenreuth belehnt (LIb 4,13 u. 5,17)
und empfängt Wiesen zu Seifertshof (Llb 3,46).
1429 in die ^acobi ^po8roli ist er Bürge für Nickel Petze! zum Ahorn«
berg (München HStA Kemnath Fafz. 8).
1430 besitzt er einen Weiher auf der Haidt in Oberndorfer Pfarr
(LIb 5,38 u. 6,39d). 1430 ist er Vormund der Brüder Hans und Kunz
Krichenvogt (Beiname einer Linie derer von Hirschaid) und wird für
sie mit je einem Hof zu Losan und Predtwitz belehnt (Böhner, Geschichte
von Kreutzen, S. 94 u. 196).
1431 Ma i 29. vertritt Georg Pfreimder „gesessen zu Pruck" den
Landrichter zu Waldeck, Paul von Hirschberg (München HStA Waldeck
Fasz. 27, Nr. 26).
1437 Donnerstag nach Iohanni streckt ihm Pfalzgraf Ludwig 200 t l .
zur Erbauung seines Sitzes und der Behausung zu Brück vor, die ihm
von Jörg von Riechen, Landschreiber Zu Amberg, ausgezahlt werden.
1446 quittiert Georg über die gleiche Summe (Copb. d. Oberpfalz,
Nr. 17).
1439 Montag nach Maria Geburt sitzt Georg im Lehengericht zu
Pfreimd (München HStA Personalselekt Brandt).
Sämtliche Stammtafeln, das Neustädter Epitaph und Schifers
Collektaneen V, 78 geben Georg I. E l i s a b e t h v o n G o t s f e l d
zur Ehe. Nach Schifer war sie eine Tochter des Hermann von Gotsfeld
und der Barbara von Aufsetz. Diese Ehe wird dadurch bestätigt, datz
Georg 1439 Kreuzerhöhung als Vormund der Gotsfelder Kinder Hans
und Heinz, bis sie zu ihren Jahren kommen, den Sitz zu Gotsfeld zu
Lehen empfängt (Llb 6,85»).
1440 2. Okt. ist Jörg Pfreimder zu Brück gesessen Bürge beim Ver-
kauf der Güter des verstorbenen Hanns Oberndorffer zu Mockersdorf
an den Pfarrer zu Mockersdorf, Johannes Hacker (VO 63, 22).
1441 Freitag vor dem heiligen Christtag kauft Georg von Claus
Wild von Wildenreuth und dessen Söhnen Georg und Adam deren
sämtliche Mannschaften und Lehen in den Pfarreien Kemnath und
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Kulmain; Bürgen Heinrich Mengersreuther, Adam von Giech und
Heymeran Vernklo (München HStA Kemnath Fasz. 8).
1450 Sonntag nach Margareta verkauft Paulus Fleitzner, zur Zeit
Zu Zweifelau gesessen, auch für seine eheliche Wirtin an seinen l i e b e n
G e v a t t e r Georg Pfreimder zu Brück gesessen den Hammer Zu
Zweifelau um dritthalbhundert 51. und 5 ti. rheinisch (Amberg St. A.
Waldeck 255/414^).
1450 Montag nach vecollario Lapnnae verleiht Pfalzgraf Friedrich I.
als Vormund Pfalzgraf Philipps Jörg Pfreimder die Veste Brück mit
Zugehörung zu rechtem Lehen für S ö h n e u n d Töchter und bei
kinderlosem Absterben Georgs seinen nächsten Erben (also Glesamt-
belehnung des ganzen Geschlechts). Die Veste Brück ist offenes
Haus der Pfalz gegen Jedermann (Klb 4,65" und 85^). I n einem
Schreiben vom 25. Oktober 1628 behauptet Paul Lorenz Pfreimder,
Georg Pfreimder habe das zur fränkischen Ritterschaft gehörige (!)
Gut Brück im Jahre 1450 der Kurpfalz aus freiem Willen zu Lehen
aufgetragen (Amberg St. A.); im Lehenbrief steht nichts davon, wohl
aber vom Öffnungsrecht für den Pfalzgrafen. (Bei Sperl, Viertel-
jahresschrift Herold 1900, S. 353, ist das Schreiben des Paul Lorenz
fehlerhaft zitiert).
Ferner: Veste Vruck und Koppermann-Gut zu Kulmain Georg
Pfreimder 1450 (Copb. h. O. 262, S. 152).
Was den Neubau zu Brück im Weiher betrifft, scheint folgendes der
Tatbestand zu sein. Höchstwahrscheinlich wurden die beiden alten Sitze
Brück von den< Hussiten zerstört (1430?), die 1433 von Pfalzgraf Johann
in der Schlacht bei Hiltersried aus dem Lande gejagt wurden. Von dem
einen Sitz blieb der Turm stehen (später Brück am T u r m ) . 1433
begann Georg I. Pfreimder den Neubau von Brück i m W e i h e r ,
oder die Jahreszahl bezo 3 sich auf die Vertreibung der Hussiten. Vielleicht
hat Georg die Schlacht bei Hiltersried mitgemacht. Pfalzgraf Ludwig, der
sicher am Wiederaufbau Interesse hatte, streckte Georg Geld vor (1437
200 kl.), um den Sitz zur Veste auszubauen unter der Bedingung, daß
diese offenes Haus der Pfalz gegen jedermann werde. Die Quittung
von 1446 über 200 kl. stellt wohl die Schlutzrate des Darlehens dar. Die
Auftragung von Brück an Kurpfalz ist wohl schon vor 1450 nach Vollen-
dung des Neubaues erfolgt, denn 1450 ist H e r r e n f a l l (Kurfürst
Ludwig IV. starb 1449 und Pfalzgraf Friedrich wurde Vormund seines
Neffen Philipp). Vor 1510 wurde (von Claus Pfreimder, der auch
Grötfchenreuth erbaute?) an den Turm das Neuhaus angebaut (Vruck
am Turm, zuerst 1510 genannt).
1452 Mittwoch nach Iacobi kauft Georg Pfreimder eine Hofstatt in
Friedersreut von Niklas Fraundorffer (LIb 6,307b).
1452 Mittwoch vor St. Erhard Jörg Pfreimder zu Oberbruck ver-
tauft das Dorf Gössenreuth im Haberland an den Pfleger zu Waldeck,
Georg Trautenberger (Höser, Sigritz; St. A. Amberg Parkstein-Weiden
Nr. 611 Stck. 2).
Morg Pfreimder ist vor dem 4. Jul i 1473 gestorben, denn an diesem
Tage stellt fein Sohn Hans Pfreimder zu Brück Pfalzgraf Friedrich
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über die Veste Vruck mit Zugehörungen, ein Gut zu Kulmain und die
Weiher im Wurzenbach für sich und seine Brüder einen Lehenrevers
aus (München HStA Rep. L 5 Nr. 274).
33. K o n r a d I I I . P f r e i m d e r zu Brück.
Wahrscheinlich ein Bruder Georgs I. So bezeichnen ihn die Stamm-
tafeln. Vielleicht identisch mit Konrad I I . zu Sigritz (Nr. 26)?
1439 Donnerstag vor Vi t i ist Conz Pfreimder Bürge und Siegler
für Eisbet von Oberndorff und ihren Sohn Heinz bei Verkauf von zwei
Gewann Ackers bei Guttenthau an Conrad Kelner von Bibrach, genannt
Schwab, daselbst. Er führt dort n ich t den Beinamen zu Vruck (Copia
Grfl. Oberndorffisches Archiv Neckarhausen). Die Stammtafeln geben
ihm K u n i g u n d e v o n F r a n k e n r e u t h zur Gattin. Frhr. von
Gobel sagt, seine Deszendenz sei unbekannt; da aber 1462 ein Konrad
Pfreimder de Prassat (sein Sohn?) in Leipzig immatrikuliert ist, könnte
es der Ahnherr der Pressather Linie sein.
34. H a n s V. P f r e i m d e r zu Brück.
Hans V. ist der älteste Sohn Georgs I. (Nr. 32). AIs solchen erweisen
ihn die Belehnungen mit Brück und nennen ihn die Stammtafeln.
Schon 1449 sagt er der Stadt Nürnberg im Dienste des Markgrafen
Albrecht Achilles von Brandenburg ab (Platz, Bez.-Amt Kemnath). 146?
Sonntag vor Vi t i empfängt er mit seinem Bruder Adam den großen
Zehent zu E i s e r s d o r f (Llb 6,225"). 1471 25. April stellt er dem
Pfalzgrafen einen Revers aus über Belehnung mit dem „Gemose" oben
und neben dem R o t e n w e y e r (bei Vilseck) zur Schüttung eines
neuen Weihers (Klb Pfalzgraf Philipps, S. 215). Ferner erfährt
man von umfangreichen Besitzungen an Weihern, Gebäuden, Wiesen
usw., alles „frei ledig eigen", aber zinspflichtig an die Pfalz, in der
Gegend von Pappenberg, durch den Wiederverkauf seitens seiner Kinder
1488, siehe unter 52.
1473 Ulrichstag reversiert er dem Pfalzgrafen über Belehnung mit
der Veste Brück und Zugehörungen, einem Gut zu K u l m a i n und
dem Weiher im Wurzenbach für sich und seine Brüder (Mannfall, Tod
feines Vaters Georg; München HStA Rep. L 5 Nr. 274)..
1475 begleitet Hans Pfreimder mit f ü n f P f e r d e n den Pfalz-
grafen Philipp Zu dessen Hochzeit nach Landshut.(Westenrieder Bei-
träge 2).
1476 Juni 19. ohne Ort. Friedrich Schlamersdorffer zu Grueb, Hans
Pfraimpder, Pfleger zum Gravenwerde, und Hanns Pranntner, Pfleger
zu Floh, entscheiden als Schiedsrichter zwischen Kaspar von Königsfeld
zu Berndorf einerseits und dessen Brüdern Ulrich und Hans von
Königsfeld zu Berndorf andererseits, dah Kaspar von Königsfeld den
E i n l a ß samt Zugehörung und die Herberg zu Berndorf mit Ver-
schreibung unser Mutter erblich inHaben und auch alles andere väterliche
und mütterliche Erbteil unbelastet besitzen solle. Siegler die Aussteller.
Datum Mittwoch nach St. Veitstag des HI. Martrers (Siegel abgefallen.
Original-Urkunde Landgräfl. Fürstenbergisches Archiv Weitra, siehe
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Jahrbuch des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich, Band 2,
Neue Folge, 19N3, S. 358).
1477 Donnerstag nach Lucia wird er zugleich als Treuträger seiner
Brüder Claus, Adam und Iobst mit der Vefte Brück, dem Gut zu
Kulmain und dem Weiher im Wurzenbach belehnt (Herrenfall, Tod
Pfalzgrafen Friedrichs I.; Klb 4,62» u. 5,7').
Seit 1463 erscheint Hans Pfreimder als Pfleger und Kastner des
Pfalzgrafen zu Grafenwöhr. 1465 9. Febr. ist er Vormjmd des Jörg von
Redwitz. Ebenso 1467 14. Juni (VO 33, 47 ulid 151). Ohne Datum:
Pfleger zu Grafenwöhr (VO 56, 208).
1483 Donnerstag in den Pfingstfeiertagen verpfändet er an Pfalz-
grafen Philipp für 6N6 kl. Rückstände aus seiner mehrjährigen Amtszeit
als Pfleger und Kastner zu Grafenwöhr seine gesamte im Pfälzer Gebiet
liegende und fahrende Habe. Siegler: Conrad von Egloffftein, Land-
richter Zu Amberg, und Heinrich Scharffenberger zum Gerbershofe
(Copb. d. O. 151, 54').
1484 6. Ju l i verkauft Hans an feinen Bruder Adam seinen Anteil
(ein Viertel) an Brück (Lehenbuch Pfalzgraf Philipps).
Hans V. Pfreimder starb anscheinend kurz vor St. Thomastag 1487,
denn an diesem Tage verpflichtet sich sein Sohn Georg, ebenfalls Pfleger
zu Grafenwöhr, fein und seines Vaters Hans Schulden an den Pfalz-
grafen itn Betrage von 12N0 t i . in Jahresraten von 5N kl. zurückzuzahlen.
Bürgen: Claus und Adam die Pfreimder zu Brück (München HStA
Copb. d. 0.151, 81). Zur Gnttin hatte Hans V. vielleicht K u n i g u n d e
v o n T r a u t e n b e r g , Tochter Heinrichs VII. vcln Trautenberg und
der Anna von Guttenberg (Kandelsdorffer, Geschichte der Freiherrn von
Trautenberg im „Adler", Wien). Ob Kandelsdorffer hiefür einen ur«
kundlichen Beleg hatte oder ob ihm eine Verwechslung mit Claus IV.
oder V. (Nr. 3N oder 35) unterlaufen ist, bleibt zweifelhaft.
35. N i k o l a u s V. ( C l a u s ) P f r e i m d e r zu Brück.
Claus ist der zweite Sohn Georgs I. (32). I n einem Lehenbrief
Pfalzgraf Ludwigs V. von 1516 wird Georg I. als Vater seines Bruders
Adam bezeichnet (s. Nr. 36). Auch die Stammtafeln von 1725 und von
Freiherr von Gobel (1787) bezeichnen Claus als Sohn Georgs I. Sie
sind beide ziemlich zuverlässig; denn erstere reichte Johann Georg Bern-
hard Pfreimder dem Pfälzer Lehenhof nebst urkundlichen Belegen ein,
als er nach dem Tode seines Vetters Johann Bernhard Pfreimder seine
Abstammung von Georg I. nachweisen muhte, und sie wurde vom Lehen-
hof anerkannt. Der bekannte Genealoge Freiherr von Gobel aber hat
seine Stammtafel zweifellos auf urkundlicher Grundlage aufgestellt.
1467 Dionysi empfängt Claus Pfreimder den Hammer und das
Dorf G r ö t s c h e n r e u t h (LIb 6,226^).
1475 begleitet Claus den Pfalzgrafen Philipp mit vier Pferden zu
dessen Hochzeit nach Landshut (Westenrieder Beiträge 2).
1477 Donnerstag nach Lucia wird er nebst seinen Brüdern Hans,
Adam und Iobst mit der Vefte Brück, einem Gut zu Kulmain gt. das
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Kopemannsgut und drei Weihern im Wurzenbach von Kurfürst Philipp
belehnt (Klb 4,12 u. 5,7).
1480 Freitag nach Dorothea kauft Claus von Caspar Tandorffer zum
Göppelsbühl einen Hof zu Lienlatz und wird damit belehnt (Llb 6,245»).
1481 Ertag nach Cantate empfängt er zwei Güter zu Grötschenreuth
mit ihrer Zugehörung von seinem Schwager Paul von Streitberg er-
kauft mit dem Versprechen, dort eine Veste zu bauen und der Pfalz zu
Lehen aufzutragen, das er auch erfüllt hat (Klb 4,38). Diese Veste wurde
ihm 1504 im Landshuter Erbfolgekrieg zerstört. Er nennt Paul von
Streitberg seinen Schwager, weil dieser Kunigunde von Truppach zur
Gattin hatte, also der Schwager seines Bruders Adam war (siehe dort).
Der Ausdruck Schwager wird ähnlich wie Vetter von jedem angeheirate-
ten Verwandten, später von jedem Standesgenossen (lieber Schwager
und Vetter) gebraucht. Die erwähnte Veste ist jedenfalls identisch mit
dem von Höser genannten befestigten Sitz, den Nikolaus Pfreimder 1499
Zu Frauenberg erbaut habe (Höser, Sigritz).
1485 20. Mai empfängt Claus den a I t e n Sitz zu Brück im Weyer
(der neue Sitz war also wohl schon damals erbaut), den er teils ererbt,
teils von seinem Bruder Iobst erkauft hat (Klb 5,278 und Copb. versch.
Inhalts 262, S. 154).
1488 Donnerstag nach Cantate Belehnung mit Gjrötschenreuth
(Llb 7,40d u. 8,48); auch den Zehent zu Sigritz besitzt er.
1506 Samstag nach Sebaftiani verpfändet Claus an seinen
Schwiegersohn Hans von Brandt, Richter und Kastner zu Kemnath, 5 kl.
ewigen Zinses auf dem alten Sitz zu Brück im Weyer, was der Vitztum
zu Amberg Ludwig von Eyb 1508 Montag nach Erhard: bestätigt (Copb.
d.O. 15, 56).
1502 Montag nach Michael empfängt er mit seinem Bruder Adam
drei Höfe und einen Weiher zu Rammelsreuth, die vormals Alexander
und nach diesem Jörg von G o t s f e I d zu Lehen hatten (Klb 4,2,
Abt. 5").
AIs Gattin geben die Stammtafeln dem Claus A g n e s von
H i r s c h b e r g zu Ziegenburg. Diese Ehe ist aber urkundlich bis jetzt
nicht erwiesen. Möglicherweise war Claus V. (in erster Ehe) mit K u n i -
gunde von T r a u t e n b e r g vermählt, falls sich die Urkunde von
1467 auf ihn beziehen sollte, siehe unter Nr. 30.
Jedenfalls aber war Claus V. Pfreimder (nach dem Tode dieser
Kunigunde von Trautenberg noch ein zweitesmal) verheiratet und zwar
mit M a r g e r ete von Sparneck , Tochter Hans I I I . von Sparneck
zum Stein und der Anna von Künsberg (v. Dobeneck, Geschichte der
Sparneck, Oberfr. Archiv 22, 3. Heft 1905). 1486 haben Claus Pfreimder
zu Brück wegen seiner Hausfrau Margarete und Heinz von Neitzenstein
wegen seiner Mutter Dona (alias Anna) eine Rechtfertigung zu Bam-
berg gehabt auf Fritz und Georg von Sparneck Güter und Recht, die sie
am Schlosse Stein (bei Berneck) und den Dörfern darum und anderswo
haben (Schifer, Bd. V, 497/89; Oberfr. Archiv 22, 3. Heft, S. 47).
1498 Donnerstag nach Exandi setzt sich Claus mit seinem Schwager
Erhart von Reitzenstein wegen Erbschaft auseinander. Genannt: Seine
»
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Gattin Margarete von Sparneck, sein Sohn Hans und vier Töchter, da-
von drei verheiratet (München HStU Personalselekt Reitzenstein).
Claus V. Pfreimbder starb 1509 oder 1510; vielleicht schon 1509, da
in diesem Jahre sein Bruder Adam die S e n i o r a t s - Stammlehen
erhält (Pfreimdersche Stammlehenbücher). Clausens Schwiegersohn Hans
Brandtner wird schon am 15. Jan. 1510 mit halb Brück im Weyer be-
lehnt. Am 15. Febr. 1510 erscheint Claus Pfreimder nochmals urkund-
lich, vielleicht nur nicht als „selig" bezeichnet (Copb. d. O. 41, S. 290)-
am 23. Febr. 1510 ist er wahrscheinlich tot, da sein Sohn Hans an diesem
Tage mit Brück und Grötschenreuth belehnt wird. Sicher schon gestorben
ist er am 23. Okt. 1510, da feine Erben urkundlich erwähnt werden
(Nürnberg, German. Museum, Urk. Nr. 3466). Die Erben des Claus
verkaufen Grötschenreuth an Hans Mufling gt. Weiß, brandenburg.
Richter und Kastner Zu Neustadt a. Culm (Höfer, Sigritz).
36. A d a m I. P f r e i m d e r zu Brück.
Plaß nennt ihn Adam Peter, was, wenn er urkundlich ist, auf einen
Großvater Peter I I . deuten würde; dann wäre alfo Georg I. der Sohn
Peter. I I . Adam I. war der dritte Sohn Georgs I. (Nr. 32). Anläßlich
seiner Klage auf den Sitz Brück i. W. gegen Georg von Brandt heißt er
1518 (siehe unten) ausdrücklich Sohn Georg Pfreimders und Bruder
des Klaus, und 1530 sagt Pfalzgraf Ludwig V. in einer Verfügung,
Adam Pfreimder habe s. Zt. vor dem Lehengericht einen Lehenbrief
seines Vaters Georg vorgetragen (Amberg St. A.).
1467 Sonntag vor Vit i empfängt Adam mit seinem Bruder Hans V.
(34) den großen und kleinen Zehent zu Eifersdorf (Llb 6,225).
1477 Donnerstag nach Lucia wird er nebst seinen Brüdern Hans,
Claus und Iobst mit der Veste Brück belehnt (Klb 4,62).
1484 Dienstag nach Ulrici empfängt Adam Pfreimder ein Viertel
an dem Sitz zu Brück i. Weyer, das er von feinem Vater ererbt hat, und
ein Viertel, das er von seinem Bruder Hans erkauft und das ihm dessen
Sohn Jörg — Georg I I . — übergeben hat; also den halben Sitz
(Klb 4,63).
1485 empfängt er als Vormund der Söhne des Hans Heiwagen zum
Leutzenhof Wolf, Hans und Klaus vom Kloster Ensdorf das Dorf Erl-
bach und die Mühle und den Weiher daselbst (München HStU, Repert.
Ensdorf). 1487 in gleicher Eigenschaft vom Bischof von Bamberg die
Sitze zu Hermannhof und Walpershof (Bamberg St. A. Lehenb. Bischof
Heinrichs Groß von Trockau, S. 356). 1488 und 1493 vertritt er seine
Mündel Heiwagen vor dem Auerbacher Landgericht (München HStU,
Auerb. Ger. Buch 1485—1515, S. 52 u. 141).
1487 Montag vor Galli empfängt er zwei Teile des Zehents zu
Eisersdorf. Sein Bruder Hans V., der nicht mehr dabei erwähnt wird,
ist offenbar k u r z zuvo r gestorben. (Llb 6,15 u. 7,40).
1502 Montag nach Michaeli empfängt Adam Pfreimder mit seinem
Bruder Claus drei Höfe und einen Weiher zu Ramelsreuth, die vormals
Alexander von Gotsfeld und nach ihm Jörg von Gotsfeld getragen
haben (Klb 4,5» u. 6d).
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1509 gehen die Pfreimderischen (Seniorats-) Stammlehen zu Kul«
mmn an Adam I. über (jiehe oben bei 35; Pfreimbderische Stammlehen-
bücher).
1510 Montag nach Sebastian verleiht Pfalzgraf Ludwig V. (Herren-
fall, Tod Pfalzgraf Philipps) Adam Pfreimder die Hälfte von Brück
und Iugehörungen, wie er es von Pfalzgraf Philipp hatte.
1518 Freitag nach Quasimodogeniti verleiht der gleiche Pfalzgraf dem
Adam Pfreimder, Sohn G e o r g P f r e i m d e r s und Bruder Claus
Pfreitnders, nach dem kinderlosen Ableben Hans VII. Pfreimders, Sohn
des Claus, den alten Sitz zu Brück in Weyer, den Adam vor dem Am-
berger Lehengericht ertlagt hat, mit der Verpflichtung, falls sonst kein
Gut vorhanden, aus dem Lehen nach Landesgewohnheit und Lehensart
die Töchter «Claus Pfreimders auszusteuern und mit Heiratsgut zu
versehen (Klb 9,115).
Zur Gattin hatte Adam Pfreimder B a r b a r a von T r u p p ach
(Schifer, IV, S. 1576, Leichenrede Neidharts Pfreimders von 1662; nach
Gobel vermählt 1468). Biedermann Gebürg Tab. 368, 376 kennt zwar
nicht diese Barbara von Truppach, wohl aber deren Schwester Kuni-
gunde, die mit Paul von Streitberg vermählt war, siehe oben unter
Nikolaus V. Nach Biedermann waren die Eltern der Kunigunde und
somit auch der Barbara von Truppach Martin von Truppach zu Trup-
pach und Alladorf (1420, 1436) und Elisabeth von Wirsberg, was mit
dem gegenüber Biedermann selbstverständlichen Vorbehalt vermerkt sei.
1494 Freitag nach Vocein iucun6itan8 verkaufen Adam Pfreimder zu
Brück und se ine G a t t i n B a r b a r a an Hans Vernclo zu Schön«
reuth ihren Anteil am Zehent zu Eisersdorf (München HStA, Akten des
obersten Lehenhofes Nr. 515).
Adam Pfreimder starb vor dem 28. März 1527. An diesem Tage
wird sein Sohn Veit mit Brück belehnt (Klb 5,284).
37. I o b s t I. P f r e i m d e r zu Brück.
Vierter Sohn Georgs I. (Nr. 32). 1477 Donnerstag nach Lucia wird
er mit seinen Brüdern Hans, Claus und Adam mit Brück belehnt (siehe
dort). 1485 Mai 20. vertauft er seinen Anteil an Brück an seinen
Bruder Claus (siehe dort).
Freiherr von Gobel bezeichnet ihn als Stammvater der b ö h m i -
schen L i n i e der Pfreimder. Das gleiche behauptet Johann Ludwig
Pfreimders Gegenpartei im Lehensstreit von 1682 ff. Dieser selbst er-
klärt, Iobst sei 1573 (!) kinderlos gestorben und Lukas Pfreimder,
Hauptmann zur Heidt, sei der Stammvater. Dies ist aber Verwechslung
mit Iobst I I . Iobst I. ist sicher der Stammvater der böhmischen Linie.
Dafür spricht schon der Verkauf von Brück 1485 und das Fehlen weiterer
Urkunden über ihn in Deutschland. Nach Mitteilung des Prager Landes-
archivs (Sammlung Wunschwitz) trat Iobst I. in den Dienst der Herren
von Rosenberg. 1476/77 ist er Hauptmann zu Wittingau, 1478 zu Rosen-
berg, 1483-1495 in Klingenberg (Zvikow). Um 1486 (vgl. den Verkauf
von 1485!) kauft er das Gut VIksice bei Tabor, verkauft es aber bald
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wieder an Sebald Tettauer von Tettau. 1491 kauft er Reisovice (Ertie
schowitz) bei Mil in, worauf die Pfreimder feitdem fitzen.
38 —46. K l i e r e böhmische P f r e i m d e r
r ex
Hier fei das allerdings lückenhafte Material über die böhmischen
Pfreimder aus dem Landesarchiv zu Prag angereiht (rremäar ex
?lu<cku), die feit etwa 1470 zu den böhmischen VIadiken (Rittern) ge-
hörten. Der erste von ihnen ist der vorstehend unter Nr. 37 bereits
behandelte Iobst I.; die weiteren feine hier zu besprechenden Nach«
kommen. Eine jüngere Reihe böhmischer Pfreimder, die später noch zu
behandelnden Nachkommen des Johann Sebastian I. (Nr. 140), hängen
blutmäßig durch die Stammreihe der deutschen Pfreimder und daneben
anscheinend noch besonders durch Adoption mit den älteren böhmischen
Pfreimdern Zusammen.
Zunächst hat der böhmische Historiker und Genealoge Kolar für
Ottos Konversationslexikon eine im ganzen unrichtige, in Einzelheiten
brauchbare Genealogie der Pfreimder aufgestellt. Seine Angaben über
Iobst I. (Nr. 37) und dessen Erben (wahrscheinlich Enkel, nicht Söhne)
sind offenbar richtig. Die Arbeit ist fast ohne jegliche Daten!
38. P a u I P f r e i m d e r, 1506—1509 Burggraf zu Taus. Nach
Kolar Bruder Iobsts I., richtiger wohl dessen Sohn.
39. J o h a n n IX. P f r e i m d e r wird von Iobst I. zum Erben
auf Ertieschowitz eingesetzt, lebt 1548 und sitzt auf Ertieschowitz. An-
geblich Sohn Iobsts I., richtig wohl dessen Enkel und Sohn Pauls.
Verheiratet ist er mit B o hunka v o n S e z e m i c e , alias Z i e r -
n o w s k a v o n Z i e r n o w . Möglicherweise handelt es sich um zwei
Gattinnen, wovon Bohunka die zweite gewesen wäre, da sie 1553 als
Witwe erscheint.
40. K a s p a r I I . P f r e i m d e r , Bruder Johanns, also wohl
Sohn Pauls.
41. A d a m I I I . P f r e i m d e r , Sohn Johanns IX., erhält 1589
Ertieschowitz; er ist vermählt mit M a r i a na (alias M a r g a r e t e )
v o n M a l o w i c e .
42. J o h a n n XI . P f r e i m d e r , Sohn Adams I I I . und der
Mariana von Malowice, verkauft 1629 Ertieschowitz an Heinrich Vlavac
von Vojenice und kauft 1630 am Freitag nach Reminiszere das Gut
Naryserow von der Elisabeth Babka geborenen Ssebiraw (Landtafel
Instradierungsbuch Nr. 296, H. 14 und Sammlung von Zeche, Landes-
archiv Prag)..
43. A n n a V. P f r e i m d e r , Tochter Adams I I I . und der Mariana
von Malowice.
44. D o b r o t i v a P f r e i m d e r , zweite Tochter Adams I I I . und
der Mariana von Malowice.
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45. V o h u n k a P f r e i m d e r , nach einer von Graf Hugo von
Walderdorff mitgeteilten böhmischen Stammtafel noch eine dritte
Tochter Adams I I I . und der Mariana von Malowice, verheiratet mit
A d a m V e r n k l o e v o n S c h ö n r e u t h a u f P a c z e g o w aus
der böhmischen Linie der Berntloe.
46. J o h a n n A d a m IV. P f r e i m d e r . Schließlich wird noch
genannt e i n I o h a n n A d a m P f r e i m d e r a u f E r t i e s c h o w i h ,
geboren angeblich noch im 16. Jahrhundert, begraben zu Slivitz in der
Kirche St. Petri; vermählt in erster Ehe mit Na B e r n k l o e
v o n S c h ö n r e u t h , in zweiter Ehe mit K a t h a r i n a K a l e -
n i t z i n von Ka len i t ze . Beide Gattinnen sind in der Peterskirche
zu Slivitz begraben; beide Ehen scheinen kinderlos geblieben zu sein
(Angaben seines wahrscheinlichen Adoptivenkels Adam Wilhelm Pfreim-
der, siehe unter Nr. 141 bis 146).
Dieser Johann Adam ist offenbar ein Ertieschowitzer Pfreimder, der
nach seinem Großvater Johann, nach seinem Vater Adam hieß, also
vielleicht ein weiterer Sohn Adams I I I . (41). Genau so gut kann er aber
identisch sein mit dem oben schon aufgeführten Sohn Adams,
Johann XI., wenn dieser mit vollständigem Namen Johann Adam hieß,
oder kann schließlich sogar ein Sohn Johanns XI. sein; auch dann könnte
er zeitlich noch Adoptivvater des späteren Hans Sebastian I. fein. Ein
Oberpfälzer Johann Adam, insbesondere der ebenfalls mit einer Vern--
kloe vermählte Hans Adam I I . (148) kommt nach den Umständen nicht
in Betracht. Wahrscheinlich adoptierte Johann Adam I I I . den Hans
Sebastian I. Pfreimder (140), siehe später unter Nr. 141 bis 146.
47. U r s u l a I. P f r e i m d e r zu Brück.
Nur von Freiherrn von Gobel angeführt als Tochter Georgs I.
(Nr. 32); vermählt mit W o l f v o n N a b e n st e in . Für ihre Existenz
spricht, daß Claus V. (Nr. 35) eine Tochter Ursula hatte.
48. B a r b a r a I. P f r e i m d e r zu Brück.
Ebenfalls nur von Freiherrn von Gobel angeführt als Tochter
Georgs I. (Nr. 32) und als Gattin des H e i n r i c h vonLichteneck.
Diese Ehe ist offenbar richtig; denn einen Vergleich vom 5. April 1499
der Söhne Hans V. (Nr. 34) mit Pfalzgraf Philipp unterzeichnet
Heinrich von Lichteneck als Oheim (siehe Nr. 52).
49. E b e r h a r d P f r e i m d e r zu Brück.
50. B a r b a r a I I . P f r e i m d e r .
Platz in seiner Beschreibung des Bezirksamts Kemnath führt einen
E b e r h a r d Pfreimder zu Brück an, ohne seine Eltern und Ab-
stammung Zu kennen, und gibt ihm M a r i a Nauschner von
L i n d e n b e r g zur Gattin, sowie eine Tochter B a r b a r a (Nr. 50),
vermählt mit B a r t h o l o m ä u s v o n R a b e n st e i n , die 1502
starb. Eberhard könnte auch mit Erhart (Nr. 51) identisch sein; denn
Eberhart und Erhart wird öfters vertauscht. Auch zu den Sigritzer
Pfreimdern könnte er gehören.
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81. Erhard I. Pfreimder.
Höchst wahrscheinlich Sohn Hans V., siehe unten; vielleicht identisch
mit Eberhard (Nr. 49).
1478 Sonntag nach Kreuzerhöhung verleiht Psalzgraf Philipp dem
Erhard Pfreimder einen Weiher auf dem Breitenmose (bei Vilseck), den
ihm sein Vater H a n s P f r e i m d e r übergeben hat, und einen kleinen
Weiher auf der Haidt (Klb 5,306^). Diese Belehnung scheint der des
Hans V. von 1471 zu entsprechen-, Hans I I I . ist schon seit 1452 tot, von
Hans IV. nach 1430 überhaupt keine Nachricht mehr vorhanden. Schließ-
lich, deutet auch der Vorname Erhard auf eine Trautenbergerin als
Mutter, was ebenfalls mit den Angaben für Hans V. (Nr. 34) über-
einstimmen würde.
1487 ist Erhard schon gestorben, denn in diesem Jahre verkaufen
Jakob IV. Pfreimder mariner arrium (81) und Albrecht P f r e i m d e r
zu Vruck (82) G e b r ü d e r hen Zehent z u T h u m s e N r e u t h , der
von Erhard Pfreimder auf sie (Vater? Onkel? Bruder?) erftorben und
v e r e r b t i s t , an Hans Nothafft (München HStA Nothafftisches Fam.-
Archiv). Der Zusatz bei Albrecht Pfreimder „zu Brück" macht es schwer,
Erhard Hans IV. zu Sigritz als Sohn zuzuteilen, woran man bei
Thumsenreuth denken könnte. 1487 erklären Heinrich von Trautenberg
und Endres Frankenreuther Kreussener Bürger schadlos zu halten, die
für an Erhard Pfreimder verkaufte Güter gebürgt haben (Vohner,
Geschichte von Creutzen).
1489 Erhard Pfreimder Pfleger zu Wintzer (München HStA Akt ?
Fasz. 15). Vielleicht als vormaliger Pfleger erwähnt, oder ein anderer
Erhard Pfreimder?
52. Georg I I . P f r e i m d e r zu Brück.
Georg II. ist der älteste Sohn Hans des V. (34), Pflegers zu Grafen-
wöhr.
1488 Dienstag nach Allerheiligen verkaufen G e o r g und L u k a s
die Pfreimder zu Kulmain, Gebrüder, K a t h a r i n a die Gattin
Georgs, Herr Hans (VI) Pfreimder, Chorherr zu Spital in Kärnten
(bischöflich bambergisch!), Conrad (V) Pfreimder, Chorherr zu Speins-
hart, Ulrich (V) Pfreimder und Jungfrau Margarete (I) Pfreimder,
die von Hansen Pfreimder ihrem Vater selig ererbten Wiesen, Bauhaus,
Stadel, Weiher, Behälter usw. auf dem Vilsecker Walde nächst Pappen-
berg für 1100 rheinische Gulden an die Äbtissin Margarete und das
Kloster Gnadenberg. Bürgen für die Verkäufer: Claus Pfreimder zu
Brück, Heinrich Lichtenecker, Pfleger zu Leuchtenberg, Kraft Degen-
reuther von Stegenthumbach; Zeugen: Ulrich Ratz zu Frewenried,
Pfleger zu Vilseck, und Erhard Steinlinger zu Kressenwöhr (München
HStA Urkunden Gnadenberg Lit. W150—156, Haupturkunde mit sieben
Siegeln, Einwilligungsbriefe einzelner Geschwister 1489, Quittungen;
Non. boica XXV, 80 u. 83; VO 48, 70).
1487 Thomastag erscheint Georg I I . als Pfleger zu Grafenwöhr, wie
sein Vater. 1490 Montag nach Iucunditatis wird die Äbtissin Barbara
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Rindsmaul mit den von den Pfreimdern erkauften Gütern belehnt
(Copb. d. 0.151, 89»).
Zirka 1488 (undatiert) bekennt Georg Pfreimder zu Kulmain, daß
er von Bischof Heinrich von Bamberg für sich und seine Brüder Lukas,
Hans und Ulrich einen Hof zu H a s e l b r u n n zu Lehen erhalten hat
(Lehenbuch Bischof Heinrichs Groß von Trockau, Bamberg St. A.).
Georg I I . starb vor 1496, da er in diesem Jahre selig genannt wird
(siehe Nr. 54). AIs Namen seiner Gattin (Katharina, siehe oben die
Urkunde von 1488) gibt Freiherr von Gobel an K a t h a r i n a von
P lassend erg. Sie heiratete in zweiter Ehe vor 1499 Balthasar
Schütz von Kulmain. 1499 Freitag nach dem heiligen Ostertag ver-
gleichen sich Lukas und Hans Pfreimder Gebrüder von Brück und
Valthasar Schütz zu Kulmain von Katharina seiner Hausfrau wegen,
J ö r g e n P f r e i m d e r s se l ig ver lassener W i t w e , mit
Pfalzgraf Philipp wegen etlicher Irrungen insbesondere Ansprüchen an
Weiher bei Kaltenbrunn, die von ihrem Vater Hans Pfreimder, der
P f l e g e r und Kastner zu G r a f e n w ö h r w a r , herrühren.
Siegler: Klas (35) und Adam (36) die Pfreimder Gebrüder zu Brück,
He inz von Lichteneck zu W o l f r i n g Gevatter Ohe im und
Schwäger (Copb. d. O. 20, 59).
53. Lukas P f r e i m d e r zu Brück.
Zweiter Sohn Hans V. (34). Genannt 1488 und 1499 (siehe Nr. 52),
1495 ist er Hauptmann zur Heidt in Böhmen (Egerland), was 1682
Johann Ludwig Pfreimder veranlaßt, ihn fälschlich als Stammvater
der böhmischen Linie zu bezeichnen. I n einer Quittung Mittwoch nach
St. Bartholomestag 1489 (siehe Nr. 52) wird er als „nicht zu Land"
bezeichnet.
54. Hans VI. P f r e i m d e r zu Brück.
Dritter Sohn Hans V. (34); Chorherr (weltliches Chorherrnstift)
zu Spital in Kärnten; Einwilligungsbrief zum Verkauf von 1488 am
St. Georgentag 1489, Siegler Urban Derhans und Albrecht Groß,
Chorherren (siehe Nr. 52).
1496 Montag nach Iohanni empfing Hans Mendel Hammermeister
zu Gmünd die vier Weiher im Wurzenbach, die ihm Ulrich (V)
Pfreimder verkauft und durch seinen Bruder Hans (VI) P f re im«
der aufgegeben hat, soweit nicht etwa diese Weiher an Claus (V) und
Adam (I) Pfreimbder als Bürgen für die Schuld Georg Pfreimders
selig (siehe Nr. 34, Urkunde von 1487) an den Pfalzgrafen versetzt find.
Hier ist offenbar Georg I I . (Nr. 52) gemeint (Klb 4,57»).
55. K o n r a d V. P f r e i m d e r zu Brück.
Vierter Sohn Hans V. (Nr. 34). Genannt 1488 als Conventual zu
Speinshart; sein Einwilligungsbrief von Montag nach St. Erhards-
tag 1489 (siehe Nr. 52).
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56. U l r i c h V. P f r e i m d e r zu Vruck.
Fünfter Sohn Hans V. (Nr. 34). Genannt 1488 (siehe Nr. 52) und
1496 (siehe Nr. 54); in seinen tznnwilligungsbrief von Montag nach
St. Erhardstag 1489 erscheint er mit seinen Vormündern Ulrich Lichten-
ecker, Konventual zu Speinshart, Adam Pfreimder zu Brück und Hein-
rich Lichtenecker, Pfleger Zum Luuchtenberg. Freiherr von Gobel be-
zeichnet ihn als Rentmeifter zu Amberg.
57. F r i e d r i c h I I I . P f r e i m d e r zu Nruck.
Freiherr von Gobel führt ihn ohne weiteren Beleg als sechsten Sohn
Hans V. (Nr. 34) an.
58. M a r g a r e t e I< P f r e i m d e r zu Brück.
Tochter Hans V. (Nr. 34). Genannt 1488 (siehe Nr. 52); ihren
Einwilligungsbrief von Mittwoch nach Erhardi 1489 siegeln Andreas
Frankenreuther zu Eisersdorf, Kastner im Amt Waldeck, und Adam
Pfreimder zu Brück.
Diese ä l teste K u l m a i n e r L i n i e (Hans V. und seine Kinder)
hat Herr von Rauscher nicht weiter verfolgt. Von ihr könnten (wenn
nicht von den Sigritzern) die P r e f s a t h er P f r e i m d e r abstammen.
59. H a n s V I I . P f r e i m d e r zu Brück.
Er ist der einzige Sohn Claus V. Pfreimders zu Brück (35), als
solcher in der Urkunde von 1498 (siehe Nr. 35) und in den Stamm-
tafeln genannt.
1510 Febr. 23. wird Hans VII. vom Pfalzgrafen Ludwig V. mit dem
Sitz Vruck im Weyer und der Vefte Grötschenreuth belehnt (Klb 4).
1510 Febr. 21. bestätigt Pfalzgraf Ludwig V. einen Schiedsspruch
des Amberger Hofgerichts in der Streitsache der U r s u l a (II) Pfreim-
der selig, Hausfrau H a n s S t e i n e r s selig, mit W i l h e l m
S t e i n e r zum Stein (Bruder des Hans) wegen Herausgabe von
Ursulas Eingebrachtem und Widerlage. Den Erben Ursulas werden
320 kl. Hauptgut zugesprochen. Die Erben sind: Claus V. Pfreimder
zu Brück (Nr. 35, damals vielleicht schon tot), sein Sohn Hans VII.,
seine (ledige) Tochter A n n a I., H a n s P f r a n d t n e r , sein
Schwiegersohn, f ü r se ine K i n d e r (Witwer), H a n s We iß zum
Neuretz (Nairitz), seine Hausfrau K a t h a r i n a (II), T h o m a s
S c h l a m m e r s d o r f f e r zu Hopfenohe, feine Hausfrau E l i s a -
be th (I), M a r g a r e t e (II), Witwe des C u n z W a l d t h u r n e r
von Kembding selig, jetzt Hausfrau des S i e g m u n d t G r a d t l
(Gradt) zu Dölnitz (München HStA Copb. d. 0.176, 289 und Landgraf-
schaft Leuchtenberg Urk. Nr. 481). Die gleichen Personen mit Ausnahme
der M a r g a r e t a erscheinen schon in der Erbauseinandersetzung
Claus V. mit seinem Schwager Erhard von Reitzenstein von 1498
Dienstag nach Exaudi (siehe Nr. 35).
1510 Okt. 23. gestattet Limdgraf Johann zum Leuchtenberg dem
Nrlhelm von Stein die 320 kl., die Hans von Brandt, Pfleger zum
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Leuchtenberg und Hans Weiß, Kastner zum rauhen Kulm, als Anwälte
der Erben C l a u s Pfreimders (der also schon tot ist!) beanspruchen,
auf das Schloß Stein aufzunehmen (Nürnberg German. Museum Urk.
Nr. 3466).
1517 Montag nach Leonhardi: Vor Caspar von Planckenfels zu Treh-
witz auf der Oöhe, Landrichter zu Amberg, klagt H a n s v o n B r a n d t
aus dem Landgericht zu Nappurg auf „alle die Gerechtigkeit an Stein
bei Pfreimbd, so C l a u s u n d H a n s d ie P f r e i m b d e r d a v o n
h i n t e r i h n e n v e r l a s s e n , und um alles, das sie in diesem Land-
gericht liegen hätten" (Nürnberg German. Museum Urk. Nr. 3598; vgl.
auch VO 17, 268: Spruchbrief Montag nach St. Veit 1518).
Hans VII. starb zwischen 23. Febr. 151N und 23. Febr. 1517 (siehe die
Urkunde vom 23. Febr. 1517 unter Nr. 64), anscheinend ledig; die Ur-
kunde von 1518 Freitag nach Quasimodogeniti (siehe oben Nr. 36) spricht
von dem linderlosen Ableben Hans Pfreimders, Sohn des Claus.
60. U r s u l a I I . P f r e i m d e r zu Brück.
Älteste (oder zweite?) Tochter Claus V. (Nr. 35, geht aus den Ur-
kunden vom 21. Febr. 1510 und unten 1518, 1524, auch 1517 bei Nr. 63
hervor). Erstmals erwähnt 1498, siehe unter Nr. 35. Vermählt war sie
erstens mit C h r i s t o p h v o n P l a n k e n f e l s (stehe unten Urkunde
von 1518), zweitens mit H a n s v o m S t e i n (nachfolgende Urkunden,
sowie Urk v. 21. Febr. 1510 bei Nr. 59). Nach der Urkunde vom 21. Febr.
1510 ist sie an diesem Tage bereits tot, wahrscheinlich kurz vorher
gestorben.
1518 Mittwoch nach Vi t i : Peter Tollhopf und seine Gattin Anna (I)
Pfreimder verkaufen an Georg von Brandt (Hans ist also tot) zu Stadt
Eschenbach ihre gesamte Erbschaft und Gerechtigkeit am Schloß Stein,
samt aller Ein- und Zugehörung, „die ich obgemeldete Anna Tollhopfin
von meiner Schwester U r s e l , weiland Hansen S t e i n e r s und
C h r i s t o p h e n s v o n P l a n k e n f e l s ge lassenen W i t t i b
ererbt", um 37z kl. Siegler: Für Peter Tollhopff: Sebastian Kellner von
Bibrach, Schwab genannt. Für Anna Tollhopff: Heinrich von Gerbers-
dorff zu Gerbersdorff (Nürnberg Germ. Mus. Urk. Nr. 3597).
1524 11. Febr. Mathes von Stein zum Ragkenstein verkauft an
Jörg von Brandt den Sitz zum Stein, „der nach Absterben seines lieben
Vetters (Onkels) Hans vom Stein auf U r s u l a geborene Pfreumb-
derin seine verlassene eheliche Hausfrau vermöge der heiratlichen Abrede
darüber aufgericht, furter nach derselben Ursula tötlichem Abgang auf
meinen Vater Wilhelm vom Stein als gedachten Hansen vom Stein ehe-
leiblichen Bruder erblich kommen, als auf beider ergangenen Todesfall
und zu Erstattung v e r m e l t e r U r s u l a zugebrachten Ehegelds des-
halben Claus Pfreimbder i h r V a t e r neben seinen Kindern als
nächs teErben geklagt" usw. (Nürnberg Germ. Mus. Urk. Nr. 3691).
61. Na ( E l i s a b e t h ? ) P f r e i m d e r zu Brück.
Zweite (oder älteste?) Tochter Claus V. Pfreimders (35). Fehlt bei
Freiherrn von Gobel, der die Ursula I I . als Gattin des Hans von
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Brandt angibt, was unmöglich ist. Von Rauscher nennt sie Elisabeth,
was aber urkundlich nicht zu belegen und wegen ihrer gleichnamigen
Schwester unwahrscheinlich ist. Es handelt sich ztpeifellos um die
G a t t i n des Hans von B r a n d t , die anscheinend früh, wohl
schon vor 24. Jan. 15N6 gestorben ist. Hans von Brandt wird schon 15N6
Eidam Claus V. genannt, der ihm am 24. Ism. 15N6 5 kl. ewigen Zins
auf den Sitz Nruck im Weyer verkauft, ohne daß seine Gvttin erwähnt
wird (Copb. d. O. 15, 56). I n der Erbschaftssache seiner Schwägerin
Ursula tritt Hans von Brandt im Namen feiner K i n d e r (Witwerl)
auf (siehe Nr. 48, 21. Febr. 1510). 1516 Donnerstag nach Quasimodo-
geniti empfängt er als Lehenträger J u n g f r a u Annas (I) Tochter
Claus V. seiner jüngsten Schwägerin (die daher auch nicht als seine
Gattin in Betracht kommt), das Dorf Grötschenreuth und Hammer und
Hammerstatt (Hopfau) daselbst (LIb 8,48). 1517 Aug. 25. ist Hans von
Brandt schon gestorben (siehe Nr. 63, Urk. v. 25. Aug. 1517).
62. K a t h a r i n a I I . P f r e i m d e r zu Brück.
Dritte Tochter Claus V. (Nr. 35, siehe die Urkunde vom 21. Febr.
151U bei Nr. 59). Erwähnt auch 1498, siehe unter Nr. 85. Sie war ver-
mählt mit Hans Weiß zu N a i r i t z , Nichter und Kastner zum
rauhen Kulm, der 1525 mit Grötschenreuth belehnt wurde (Copb. ver-
schiedenen Inhalts 262, 49).
63. E l i s a b e t h I. P f r e i m d e r zu Brück.
Vierte Tochter Claus V. (Nr. 35). Ih r Gatte war Thomas
Schlammersdorffer zu Hopfenohe (s. Urk. v. 21. Febr. 1510, Nr. 59).
1517 Aug. 25. Schiedsspruch des Cunz von Oberndorff, Landschreiber
zu Eschenbach, zwischen Georg von Brandt zu Eschenbach (Sohn oder
Bruder des Hans?) und den Töchtern Claus Pfreimders zu Brück:
E l i s a b e t h , G a t t i n T h o m a s S c h l a m m e r s d o r f f e r s zu
H o p f e n o h e , und A n n a , G a t t i n Pe te r T o l l h o p f f s z u
K e m n a t h , wegen ihres von ihrer Schwester U r s u l a , Gattin
Hansens vom Stein, ererbten Anteiles an dem Georg von Brandt ver-
pfändeten Schloß Stein. Georg von Brandt zahlt jeder Erbin 37i kl.
(Nürnberg Germ. Mus. Urk. Nr. 3584).
64. M a r g a r e t e ! ! . P f r e i m d e r zu Brück.
Fünfte Tochter Claus V. (Nr. 35; siehe die Urkunde bei Nr. 59).
Sie hatte in erster Ehe Cunz W a l d t h u r n e r von Kembding (ge-
storben vor 21. Febr. 1510), in zweiter Ehe S i e g m u n d G r a d t
(vom Gradt, Oradtel, Gredtel, Grädtl) zu Dölnitz. Ih r Todestag ist
unbekannt. 1517 Febr. 23. Kaufbrief des Siegmund Gradt zu Dölnitz
für Jörg Brandtner zu Eschenbach über seinen Anteil am Schloß Stein:
„Ich Siegmund Gradt zu Dölnitz und ich M a r g a r e t a s e i n e
H a u s f r a u " — ihr Schwager und Bruder Hans (VII) Pfreimbder
se l i g (Nürnberg Germ. Mus. Urk. Nr. 3575).
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65. A n n a I. P f r e i m d e r zu Brück.
Sechste und jüngste Tochter Claus V. (siehe die Urkunden von 1498,
1510, 1517, 1518 bei Nr. 35, 59, 60 und 63). 1516 nach Donnerstag
Quastmodogeniti, vor 151? 25. August, heiratete sie P e t e r T o l l -
hop f f von Kemnath.
66. Georg I I I . P f r e i m d e r zu Brück und K u l m a i n .
Sohn Adams I. (36), in der Stammtafel von 1725 ältester, bei Frei-
herrn von Gobel jüngster. Nach dem Tode seines Vaters (1527) erhielt
er in der Erbteilung mit seinen Brüdern Güter zu Kulmain, denn 1529
nennt er sich Georg Pfreimder zu K u l m a i n und erklärt Mittwoch
nach Iacobi 1529 in einem Revers dem Pfalzgrafen Ludwig V., daß er
mit seinen beiden Brüdern Chr i s toph und V e i t den Pfreimdern zu
Brück wegen seiner Erbansprüche gesondert und abgeteilt sei und erst
bei sich begebenden Todesfällen etwas zu bekommen habe (Klb 9,215).
Christoph und Veit sind durch ihre Lehensbriefe als Söhne Adams I.
(Nr. 36) bezeugt.
1539 sitzt Georg mit andern Edelleuten im Lehengericht des
Landgrafen Johann zum Leuchtenberg (München HStA Personen-
lelekt Brandt).
Freiherr von Gobel, der sich durchweg auf Urkunden zu stützen scheint,
gibt Georg als Gattin K a t h a r i n a G r o ß von Trockau. Ebenso
die Stammtafel von 1725. Auch Johann Ludwig Pfreimbder sagt 1682
anläßlich seines Erbschaftsstreites in einer Eingabe an die Amberger
Regierung: „und obwohl sie (die Mgner) aus des Lemmingers zu -
sammenge s t impe l t en G e n e a l o g i e nach einen Georg zu-
sammenklauben möchten, so ist selbiger nicht primus acquilen8, denn
dieser hat eine G r ö h i n von Trockau, der meinige aber eine von
Gotsfeld zur Ehe gehabt." (Amberg St. U. Lehen Nr. 494/k. 13,
Schriftstück Nr. 25.)
Georg III. starb vor 1545, denn in einem Landsassenverzeichnis aus
diesem Jahre finden sich: „Jörg Pfreimbders zu Kulmain verlassene
Erben." (München HStA Oberster Lehenhof.)
67. Kaspar I. P f r e i m d e r zu Bruck.
Nach den Stammtafeln Sohn Adams I., Deutschordensritter, mit der
Jahreszahl 1497. 1489 ist Kaspar Pfreimder de Brück für das Sommer-
semester auf der Universität Leipzig immatrikuliert.
68. Joachim P f r e i m d e r zu Brück.
Nach den Stammtafeln Sohn Adams I. und ebenfalls Deutsch-
ordensritter, 1497.
69au.b. W o l f gang I. und W o l f gang I I .
P f r e i m d e r zu Brück.
Die Stammtafeln nennen einen Wolfgang als Sohn Adams I. und
Freiherr von Gobel bezieht anscheinend die folgenden Angaben alle auf
denselben Wolfgang: 1464 bis 1492, 1494 Conventual zu Michelfeld,
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1561 Prior und Administrator daselbst (das Kloster wurde 1556 säku-
larisiert-, am 18. Ju l i 1562 „gewesener Conventual, jetzt Verwalter
des Klosters Michelfeld" (Amberg, St. A.); gestorben 1563 (Gobel).
Dieser Wolfgang müßte aber, selbst wenn die näher nicht belegte An-
gabe 1464 bis 1492 irrig wäre und nur 1494 stimmen würde, nicht nur
ein ungewöhnlich hohes Alter erreicht, sondern als etwa Neunzigjähriger
noch Verwaltertätigkeit ausgeübt haben, was doch zu unwahrscheinlich
ist. Man wird also z w e i Träger des Namens Wolfgang annehmen
müssen, von denen der ältere (I.) ein Sohn Adams I., der jüngere (II.)
vielleicht ein Neffe des älteren gewesen sein mag, etwa ein Sohn Veits,
der ja auch einen andern seiner Söhne W o l f Veit nannte.
70. B a l t h a s a r I. P f r e i m d e r zu Brück.
Nach Stammtafeln und Lemminger-Stammbuch (Nürnberg, Germ.-
Museum) ebenfalls ein Sohn Adams I. und Amtmann bzw. Hofmeister
auf der Plassenburg, was möglich ist, da er in markgräflich branden-
burgischen Diensten stand.
1519 17. Nov. quittiert er dem Markgrafen über 10 kl. Sold (Bam-
berg St. A. L. 250). Ebenso 1527 24. Febr. zusammen mit Heinz
Murlein und Melchior Fetzer über 28 kl. 84 Pfg., ein Drittel ihres
Iahressoldes, den ihnen Heinrich VIechfchmidt, Rentmeister auf dem
Gebirg, ausgezahlt hat (Bamberg St. A. eoclem). Nach Johann Ludwig
ist seine Umtsstellung unwahrscheinlich, da er seiner Lebtag Soldat war
und im ungarischen Krieg (1529/30?) geblieben ist. Dieser Grund ist
aber nicht zwingend, denn es könnte sich um eine Verwechslung mit
Nalthasars Neffen Balthasar II., Sohn Veits, handeln.
71. C h r i s t o p h I. P f r e i m d e r zu Brück u n d T r e b s a u .
Nach den Stammtafeln, dem Lemminger Stammbuch und den Lehen-
briefen Sohn Adams I. Er ist der Ahnherr der T r e b s a u e r L i n i e .
Anfang Juni 1509 befindet sich Christoph Pfreimder auf Burg
Liebenstein, 2 Std. nordwestlich Eger, unter den Rittern, die Jörg von
Zedtwitz zu feiner Hilfe im Streit mit der Stadt Eger angeworben
hatte; nach mehrtägiger Verteidigung — Jörg von Zedtwitz selbst hatte
sich rechtzeitig geflüchtet — erscheint Christoph Pfreimder gemeinsam
mit Hans Georg von Reitzenstein als Unterhändler für die eingeschlos-
senen Ritter und teilt dann deren mehr als zweijährige Haft in Eger;
am 17. Okt. 1511 schwört er mit ihnen der Stadt Eger Urfehde (Gradl,
Chroniken der Stadt Eger, S. XXIV u. 354 ff., 361; Eger Stadtarchiv
Katalog, S. 142),
1527 folgt Christoph seinem Vater Adam I. im Besitz von Brück im
Weyer nach (siehe bei Nr. 36).
1529 Mittwoch nach Iacobi hat er mit seinen Brüdern Georg I I I .
und Veit eine Erbteilung vorgenommen (Klb 9,215). Infolge dieser
Brüderteilung wird er 1530 Donnerstag nach Martini allein mit dem
Sitz zu Brück im Weyer belehnt (Klb 9,218).
Christoph I. war vermählt mit B a r b a r a v o n S t e i n , Tochter
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W i l h e l m s und Schwester des M a t h e s v o n S t e i n zum Racken-
stein, die ihm Trebsau zubrachte.
1529 Donnerstag nach Leonhard gestattet Landgraf Johann zum
Leuchtenberg dem Mathes von Stein zum Rackenstein auf dem 4. Hof
zu Trebsau 630 kl. aufzunehmen, nachdem dieser ihm zu erkennen
gegeben hat, wie er vorhabe, seiner Schwester Barbara zu Christoph
Pfreimder ihrem ehelichen Vogt 600 kl. Hauptsumme und 30 51.) wirk-
licher Abnutzung und Heirat zu versichern (Amberg St. A., Llb Nr. 660,
fol. 52).
1530 27. Mai siegelt Christoph I. als Schwager den Kaufbrief des
Mathes von Stein für Georg von Brandt über Gülten und Zinsen zu
Stein (Nürnberg, Germ. Mus. Url . Nr. 3785).
1532 Sonntag Nanvitanz Ktariae (8. Sept.) empfängt Christoph I.
Pfreimder vom Landgrafen zum Leuchtenberg ein Viertel (den vierten
Hof!; an andern Stellen werden d r e i Höfe erwähnt, die vor alters
e i n Hof gewesen und nun wieder Zu einem Gut vereinigt sind; ein
Drittel leuchtenbergisch, das übrige Trebsau Kurpfälzer und Neuburger
Lehen) am Gut Zu Trebsau, so von Mathes vom Stein seinem Schwager
seiner Hausfrau halben an ihn e rb l i ch gekommen (Llb 11,19a.).
Ferner empfängt er 1532 Donnerstag nach Johann Vaptistae und 1545
Grtag nach Mathei (Herrenfall l) von Kurpfalz einen andern von seinem
Schwager Mathes von Stein zum Rackenstein gekauften Hof zu Trebsau
(München HStA Rep. L. 5, Nr. 3821 u. 3822 u. Klb 12,412» u. 413»;
18,87". Aufsendebrief des Matthes vom 11. Okt. 1531, Klb 12,413»). Um
gleichen Tag empfängt er den alten Sitz zu Brück im Weyer (Klb 15,84»)
und als Vormund der Kinder seines verstorbenen Bruders Veit I. das
Neuhaus zu Brück samt dem Turm (Klb 15,83»). Adam ist auch im
Besitz der Stammlehen zu Pfreimd; er tritt der Landgräfin hieraus
„etlich Pett Ackers" in ihrem hinteren Garten am Wasser ab (Llb 12,82»).
1546 gerät Christoph I. Pfreimder wegen der Schenkstatt zu Kul-
main in Streit mit dem Landrichter und Pfleger zu Waldeck, Peter
von Zedtwitz.
1557 Febr. 16. ist Christoph schon gestorben, da an diesem Tag seine
Söhne, Adam II. , Wilhelm und Sebastian mit dem Kurpfälzifchen Hof
zu Trebsau belehnt werden und ebenso am gleichen Tag die Vormünder
der Kinder seines Bruders Veit, Michael von Frankenreuth und Hans
Ernst Lemminger (unter denen Christoph fehlt) mit dem Neuhaus zu
Brück. 1557 ist aber H e r r e n f a l l , Tod Pfalzgraf Friedrichs I I .
(Klb 21,165» u. 20,168»).
72. V e i t P f r e i m d e r zu Brück.
Sohn Adams I. 1527 Donnerstag nach Oculi wird er von Pfalzgraf
Ludwig V. mit dem halben Teil (des ganzen Lehens) zu Brück, nämlich
dem Neuhaus samt dem Turm mit Zugehörung belehnt, das zuletzt sein
Vater A d a m P f r e i m d e r gehabt hat.
1529 Walburgis lauft Veit Pfreimder von Hans Ernst Lemminger
dessen Gut zu Zweifelau, das etwan ein Hammer geWest, mit allen
Nutzungen (Amberg St. A., Amt Waldes 255/414).
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1538 empfängt er den großen Zehent über die Öde zu Zweifelau von
Hans Löneysen zu Rerndorf erkauft (LIb 11,119).
Seit 1535 erscheint Veit Pfreimder als kurpfälzifcher Pfleger zu
Bärnau. 1540 schickt Veit Pfreimder Pfleger zu Värnau an Pfalzgraf
Friedrich (Stadthalter der Oberpfalz) Nachrichten die Sachen König
Ferdinands I. betreffend (Amberg St. A., Reichssachen Nr. 74).
Veit Pfreimder war zweimal vermählt: 1. mit Anna von E g l o f f-
s te in, Schwester des Moritz (Bamberg St. U., Hofgerichtsprotokolle);
nicht wie Frhr. von Gobel meint, mit Anna von Thünfeld, Witwe
Albrechts von Egloffsteins; 2. mit S i b y l l a Lochner von H ü t -
tenbach (nach Frhr. von Gobel 1530), Tochter des Cunz Lochner und
der Barbara von Schlammersdorff (Stammbuch Lemminger, Nürnberg,
German. Mus. und Epitaph Neidhart Pfreimders in Neustadt a. Culm).
1531 Sonntag nach Erhardi gestattet Pfalzgraf Ludwig V. Veit
Pfreimder zu Vruck f e i n e r G a t t i n S y b i l l a Lochner 800 tl.
Heiratsgut und Gegengeld auf das neue Haus und den Turm zu Vruck
mit Zugehörung zu verschreiben (Klb 9,217").
Veit Pfreimbder starb anscheinend im Herbst 1542. Der in den Kunst-
denkmälern Bayerns, Vez.-Amt Kemnath, in der Pfarrkirche zu Kul-
main verzeichnete Grabstein eines „Veit" Pfreimder scheint richtig dem
Wolf Veit Pfreimder zu gehören, siehe unter Nr. 92. Samstag nach
Barbara wird Veit „weiland" genannt und 1542 Donnerstag nach
Erasmi und 5. Dezember wird die Hausfrau Veit Pfreimders selig
erwähnt (Akten über die Beschwerde des Pfarrers zu Kulmain gegen
^obst I I . Pfreimder 1530—1557, Amberg St. A., Rep. 25/11 Nr. 3193).
1545 Dienstag nach Mathei verleiht Pfalzgraf Friedrich I I . den Vor-
mündern der Kinder Veit Pfreimders namens Balthasar (II), Wolf-Veit
und Sabine (II), Christoph (I) Pfreimder zu Brück, Neidhart von Men-
gersreuth und Michel von Frankenreuth das Neuhaus zu Brück sann
Turm, das Adam P f r e i m d e r der V a t e r V e i t s und C h r i -
stophs und zuletzt Veit zu Lehen trug (Klb 15,83»).
Die Witwe des Veit Pfreimder heiratet nochmals: 1544 10. Okt.
Sibylla Lochnerin Veit Pfreimders Witwe erscheint als Hausfrau des
H i e r o n y m u s Löneysen zu Fortschau (wohl seit 1543; Amberg
St. A.).
73. E l i s a b e t h I I . P f r e i m d e r zu Brück.
Nach Frhr. von Gobel Tochter Adams I. (Nr. 36). Vermählt angeb-
lich mit Georg A n t o n von H i rschberg , Amtmann zu Streit-
berg. Plaß erwähnt sie zum Jahre 1540 als schon verheiratet (Platz,
Bez.-Amt Kemnath unter „Ebnath"), Dies kann ein Lesefehler statt
1570 fein, vielleicht liegt eine Verwechfung mit der später zu besprechen-
den Elisabeth III . (Nr. 99) vor.
74. U r s u l a I l t . P f r e i m d e r zu Brück.
Nach Frhr. von Gobel Tochter Adams I., vermählt mit He in r i ch
von Rabenstein. Die Beziehungen zwischen Pfreimbdern und
Rabensteinern machen diese Ehe wahrscheinlich.
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75. M a r t h a P f r e i m d e r zu Brück.
Nach Frhr. von Gobel Tochter Adams 1.1511 Montag nach Michaelis
bestätigt Landgraf Johann zum Leuchtenberg der Hausfrau des Hans
Löneysen zu Berndorf Richters und Kastners zu Kemnath M a r t h a
geborene P f r e i m d e r i n zu Bruck 500 kl. Heiratsgut auf dem
Anzenberg (München HStA, Urkunden Kemnath).
76. H e l e n a P f r e i m d e r v o n Brück.
Wahrscheinlich eine Tochter Adams I. und Schwester der Martha,
da in der nächsten Generation der Löneysen der Name Helena vorkommt,
Helena Löneysen 1530 Gattin des Hans Pfreimbder zu Pressath (Mün-
chen HStA, Urk. Kemnath). 1520 Mai 30. erscheint Helena Pfreimder
zu Bruck als Klosterfrau zu St. Theodor in Bamberg (Bamberg
St. A.-, nähere Quellenstelle nicht angegeben). Stimmt der Beisatz „zu
Brück", so gehört Helena hierher; andernfalls könnte sie auch eine
Tochter etwa dieses bürgerlichen Hans Pfreimder zu Pressath und der
Helena Löneysen sein.
Bemerkung: Beigabe eines Orts- und Namensverzeichnisses zum
zweiten Teil ist vorgesehen. Sollte sich die Drucklegung auch dieses
zweiten Teiles der Arbeit — ca. 1500 bis 1750 — in einem der nächsten
Jahrgänge nicht ermöglichen lassen, so ist Hinterlegung des Manuskripts
bei der Bayerischen Staatsbibliothek in München beabsichtigt. Die Ver«
fasser bitten um Zusendung von Ergänzungen oder Berichtigungen.
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2r. Georg Jorsier aus Amberg
Medikus—Botamkus—Musikus
Von Kirchenrat Maximilian Weigel, Prien
Die Förster sind eine alte Amberger Familie. Ich finde ihren Namen
zum ersten Male erwähnt im Jahre 1442 als den eines hiesigen Schiff-
meisters. Von 1468 an taucht als angesehene Persönlichkeit ein Gewand-
schneider Gans Forster auf, der vom Jahre 1469 an ununterbrochen
25 Jahre lang im inneren Nate saß und auch einmal das Bürgermeister-
amt bekleidete. Neben ihm steht von 1476 an ebenfalls als Mitglied des
inneren Rates ein aus Weiden Zugezogener Hans Forster. I n alten
Spitalrechnungen wird ein von einem Niklas Forster gestifteter Iahrtag
erwähnt, der mit gesungener Vigil und mit einem Seelenamte gefeiert
werden soll. Von 1497 bis 1505 bekleidete ein Hans Forster der Jüngere
den Vürgermeisterposten. Um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts
sind im Amberger Bürgerbuch fünf Forster verzeichnet, die das Bürger-
recht beschworen und um diese Zeit wahrscheinlich ihren Hausstand ge-
gründet haben. Aus einer dieser Familien muß unser Georg Forster,
der zu Anfang des 16. Jahrhunderts geboren sein wird, stammen. Bei
der Frage, welche der fünf zuständigen Forster-Familien hiefür in
Betracht kommt, entscheide ich mich für den Färber Hans Forster, der
am 3. Februar 1503 in die Zahl der Amberger Bürger aufgenommen
wurde und vielleicht mit dem später öfter genannten Mangmeister
gleichen Namens personengleich ist. Der hiefür maßgebende Grund soll
später angeführt werden. Daß dessen Wohnhaus und Wertstätte irgendwo
in der Nähe der Vils stand, und so wie verschiedene heute noch dort«
stehende Häuser ein vorspringendes Dach oder einen Vorbau unter dem
Giebel zum Aufhängen der großen Leilachen besah, ergibt sich aus dem
genannten Gewerbe. Eine Kaufurkunde aus dem Jahre 1517 besagt,
daß der Schwarzfärber Hans Forster die dem Schwarzfärber Hans
Lehner gehörige Behausung nebst Gärtlein an dem alten Stadtgraben,
mit dem Priefterbruderschaftshaus unter einem Dach gelegen, käuflich
erworben hat. Dieses Gebäude, das wohl an der Stelle des jetzigen
Marienheims neben dem Zeughaus Zu suchen ist, kommt demnach zwar
nicht als Geburtshaus, wohl aber als Iugendheimat unseres Georg
Forster in Betracht.
Bei der Abbildung einer bestimmten Pflanze in einem später noch Zu
erwähnenden Kräuterbuch gibt unser Forster als Fundstelle an: auf
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unserem Vogelherd in Amberg. Ob die dort gefangenen Vögel zur
Nahrung der hungrigen Menschenmägen dienten oder in Käfigen an
den Wänden hingen und dem kleinen Jörg ihre Liedlein vorpfiffen,
weiß ich nicht. Aber das weih ich, daß der Knabe schon frühzeitig durch
sein Singen und Pfeifen und durch seine glockenklare Stimme die Auf-
merksamkeit seiner Umgebung erregt hat und das in solchem Maße, daß
wir ihn mit einem Male in noch jungen Jahren als Schüler und Sänger
in der Hofkantorei in Heidelberg finden. Wie er dorthin gekommen ist?
Aller Wahrscheinlichkeit nach hat Forster als Vürgerssohn die Stadt-
schule zu St. Martin besucht, in der die Pflege des Gesanges wie in all
den Trivialschulen jener Zeit geradezu einen Hauptunterrichtsgegenstand
bildete, und in der zeitweilig auch äußerst tüchtige und begabte Kantoren
wirkten. Hier mag er gelegentlich einer musikalischen Vorführung oder
als Sänger im Kirchenchor irgendeiner einflußreichen Persönlichkeit,
einem Mitglied der kurfürstlichen Hofhaltung aufgefallen und von ihm
nach Heidelberg empfohlen worden sein. Kurz, als Mitglied der kur-
fürstlichen Sängerkapelle in Heidelberg tritt unser Georg zum ersten
Male in das Licht der Geschichte. Sein Schicksal als Musikus war damit
besiegelt.
Daß er in Heidelberg auch die Universität besuchte, war zu vermuten.
I n der Universitätsmatrikel findet sich nun wohl ein im Jahre 1538
immatrikulierter Christoph, aber kein Georg Forster aus Amberg ver-
zeichnet. Bei einer Durchsicht aller Amberger, die in Heidelberg studier-
ten, ergab sich aber, daß am 7. Januar 1528 ein Georgius Tinctoris aus
Amberg sich in die Matrikel mit der Bemerkung eintrug, daß er schon
eine geraume Zeit, ohne immatrikuliert gewesen zu sein, die Vor-
lesungen besucht habe. Das konnte auf den Schüler der Oofkantorei
passen. Die Personengleichheit des Georg Tinctoris aus Amberg und
des Georg Forster aus Amberg ergab sich sowohl aus der Übersetzung
von Tinctoris, d. i. Sohn des Färbers, als auch aus einer Bemerkung»
die sich in einer versteckten Ecke eines Buches fand, das Forster einst in
Besitz hatte. Dort steht: ^nno 1528 7. s^uli bacal. Läelb. Das heißt: Am
?. Jul i 1528 habe ich in Heidelberg die Würde eines Baccalaureus er-
halten. Am selben Tage aber hat laut Heidelberger Matrikel der Georg
Tinctoris seine Baccalaureatsprüfung gemacht. Bei seiner Laufbahn
durch die Artistenfakultät, nach deren Absolvierung erst das eigentliche
Fachstudium begonnen werden konnte, hatte Forster in Heidelberg
hervorragende Lehrer. Griechisch lernte er bei Professor Simon Grynäus,
der von 1524 bis 1529 dort dozierte, Hebräisch bei Sebastian Münster,
dem bekannten Sammler von Städtebildern, der damals neben Reuchlin
als einer der hervorragendsten Kenner des Hebräischen galt und von
1524 bis 1527 in Heidelberg weilte. Die beiden Professoren verzichteten
bei ihm auf jedes Honorar und im übrigen sorgte der Kurfürst für
den Lebensunterhalt des jungen Studenten, der „durch die Lieblichkeit
seiner Stimme und durch seine musikalischen Fähigkeiten" überall sich
die Herzen gewann. Ob noch in Heidelberg oder wo er etwa später die
Magisterprüfung ablegte, steht nicht fest.
Nach einem zehnjährigen Aufenthalt verließ er Heidelberg. Am
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17. August 1531 zeichnete er sich in die Matrikel der Universität
Ingolstadt eiy.
Am Himmel det medizinischen Fakultät dieser Universität war zu
jener Zeit ein Stern erster Größe aufgegangen: Professor Leonhard
Fuchs aus Wenlding. Seine Biographen melden von ihm, daß er unter
den Reformatoren der Medizin des 16. Jahrhunderts eine hervor-
ragende Stellung einnimmt. Besonders groß waren seine Kenntnisse
auf dem Gebiete der Botanik und der Heilkräfte der Pflanzen. I n der
deutschen Pflanzenkunde, zu deren Vätern er gerechnet wird, lebt ja sein
Name in der Bezeichnung einer nach ihm genannten Zimmerpflanze noch
heute fort. M i t Professor Fuchs verband später unseren Forster ein auf
hoher Wertschätzung beruhendes Freundschaftsverhältnis.. Man darf an-
nehmen, daß es damals in Ingolstadt seinen Anfang nahm, und daß
damit der Trieb zum Sammeln von Pflanzen und zum Beobachten ihrer
Eigentümlichkeiten, den wir später an Forster in hohem Maße aus-
gebildet finden, in ihm geweckt wurde.
Etwas genauer als über seine Ingolstädter Zeit sind wir über seine
Studien in Wittenberg unterrichtet, wo der wanderlustige und wissens-
durstige Student im Oktober 1534 eintraf. An der dortigen Universität
gab es kaum einen Professor, dessen Vorlesungen er nicht gehört hätte.
Die alten Klassiker haben es ihm besonders angetan. Von dem aus
I l lyr ien stammenden Professor der griechischen Sprache, Matthias Gar«
bicius, von dem später noch die Rede sein wird, ließ er sich für die Epen
Homers und die Dramen des Sophokles begeistern und in die Ethik des
Aristoteles einführen. Selbstverständlich war er auch Schüler Luthers
und Melanchthons. Letzterer hat seiner Begabung, seinem Studien-
betrieb und seiner Lebensführung manches freundliche Wort der An-
erkennung gewidmet, ersterer ihm wegen seiner musikalischen Fähig-
keiten sein Haus geöffnet. Auch fürstliche Persönlichkeiten, die sich in
Wittenberg aufhielten, freuten sich seines Singms und Mustzierens.
Daß er sein medizinisches Fachstudium dabei nicht vernachlässigte, wird
ausdrücklich berichtet, ohne daß Einzelheiten darüber angegeben werden
können. AIs er nach sechsjährigem Studium von Wittenberg schied, war
seine medizinische Ausbildung soweit abgeschlossen, daß er sich der
Praxis widmen konnte.
I n den kurzen Artikeln, die über Forster in den Musikgeschichten
oder in der Allgemeinen Deutschen Biographie stehen, wird berichtet,
daß er nun in Bamberg und Würzburg als Arzt tätig gewesen sei. Da
aber in der Reihe der dortigen Stadtärzte sein Name nicht zu finden ist
und eine freie Niederlassung als Arzt damals noch nicht in Betracht kam,
so konnte es sich entweder nur um eine Art von Assistenz bei einem viel-
beschäftigten Arzte oder um eine kurze Tätigkeit als Leibarzt bei irgend-
einem Adeligen handeln. Seine erste selbständige Anstellung, von der
uns bekannt ist, fand er als Leibarzt des Pfalzgrafen Wolfgang des
Älteren, des Bruders der beiden Kurfürsten Ludwig V. und Friedrich II. ,
der als Statthalter der Oberpfalz eine Zeitlang in Amberg residierte.
I m Jahre 1540 hatte der Herzog von Iülich mit dem König von
Frankreich ein Bündnis gegen Kaiser Karl V. geschlossen. Der Herzog
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befand sich im Besitz eines Ländergebietes am Niederrhein, das sich
außer auf die Iülich-Klevischen Erblande auch auf das benachbarte
Geldern erstreckte, das dem Iülicher Herrscherhaus durch Erbschaft zu-
gefallen war. Kaiser Karl machte dem Herzog das Erbe streitig. Ver-
handlungen blieben erfolglos. I m Jahre 1542 kam der Krieg zum
Ausbruch durch den Einfall des Klevischen Hauptmanns Martin von
Rossen in Vrabant. Der Kaiser war zunächst durch seinen Kriegszug
nach Algier abgehalten dem Herzog von Iülich entgegenzutreten. Erst
nach Beendigung dieses für den Kaiser wenig rühmlichen Unternehmens
konnte er in Deutschland erscheinen. Hier hatte sich das Gerücht ver-
breitet, das Schiff des Kaisers sei gesunken, der Kaiser selbst ertrunken
und von den Fischen gefressen worden. I n Wirklichkeit zog er bereits
mit einem Heere von 35 000 Mann rheinabwärts. Unter diesen waren
etwa 4000 Spanier, ebenso viele Italiener, die übrigen waren Deutsche.
Zu letzteren hatte auch der vorhin genannte Pfalzgraf Wolfgang einige
Fähnlein herbeigeführt, die er selbst als Oberst kommandierte. Sein
Leutnant war Sebastian Vogelsberger und sein Leibarzt unser Georg
Forster. Zu seinem Stäbe gehörte u. a. auch Junker Iobst von Brand,
dessen gleichnamiger Vater aus Dank für getreue, nützliche und willige
Kriegs- und Friedensdienste im Jahre 1512 mit der Burg Neidstein
belehnt worden war. Iobst der Jüngere war ein Jugendfreund Forsters
von Heidelberg her. „Und nun sind wir," wie Forster schreibt, „mit-
einander zu Felde gelegen, haben manchmal mit guten und starken
Zähnen böslich gegessen und übel getrunken und hart gelegen und haben
zu wiederholten Malen den Hunger und Durst mit einem alten Lied-
lein gebüßt."
Die wichtigste Episode des Feldzuges war die Belagerung und Er-
oberung der Festung Düren. Am 24. August 1543 wurde die Stadt
eingenommen und erlitt nun alle Greuel einer spanischen Erstürmung.
Forster berichtet: „Wir haben die Stadt Düren im Herzogtum Iülich
am 24. August 1543, nachdem sie zuvor eingeschlossen war, eingenommen,
geplündert und niedergebrannt. Ihre Bürger wurden alle getötet." Der
Nachricht fügt er einen lateinischen Spottvers an, der auf deutsch lautet:
Iülich, du hast die Gewalt des Kaisers bei Düren erfahren.
Meinest du jetzt noch, daß er sei von den Fischen verzehrt?
Mit der Eroberung von Düren war der Kampf gegen den Herzog
von Iülich zum Abschluß gekommen. Die kaiserlichen Truppen wandten
sich nun gegen den Franzosen, der geradeso wie im Weltkrieg von
Belgien her gefaßt wurde. Es ging über Lllttich, Antwerpen, zum
Hennegau bis an die Marne, wo auch damals der Krieg seine Wende,
zugleich aber auch sein Ende fand. Überall war Forster dabei, mit offenen
Augen die Schönheit der alten Städte, Burgen und Klöster in sich auf-
nehmend, zugleich aber auch hinter ihren Mauern und in ihren Gärten
nach seltenen Vlümlein Ausschau haltend.
Heimgekehrt begleitete er seinen fürstlichen Herrn nach Waldeck
(Opf.), das damals in Wolfgangs Händen war. Wie lange ihn dieser
noch in seinen Diensten behielt oder wie lange Forster noch als Leibarzt
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aushielt, ist unbekannt. M i t dem Gehalte konnte er jedenfalls zufrieden
fein. Er wird als zalarium KonoriliceliN85imum bezeichnet.
Aber ein anderes Ziel war Zunächst zu erreichen. Zur vollen An?
erkennung seiner ärztlichen Kunst und zu deren praktischen Verwertung
fehlte ihm noch der Doktortitel. I h n Zu erwerben begab sich Forster aufs
neue auf die Universität, die vierte, die er besuchte. Daß er sich diesmal
Tübingen aussuchte, wird darin begründet gewesen sein, daß dort sich
sein Freund Leonhard Fuchs, der Ingolstädter Professor, und der
andere Freund, Matthias Garbicius, der Wittenberger Philologe,
niedergelassen hatten.
Der 27. September ist der Gedächtnistag der beiden heilig ge-
sprochenen Ärzte Kosmas und Damian. An diesem Tage pflegte die
medizinische Fakulät in Tübingen ihren Feiertag mit Festreden und
Promotionsfeiern zu begehen. An diesem Festtag des Jahres 1544
wurde Förster das Doktorbarett auf das Haupt gesetzt, über welche
Thesen er disputiert hat, ist nicht bekannt. Gedruckt scheinen sie nicht
vorzuliegen. Aber gedruckt liegt vor die Festrede, die sein Freund
Professor Garbicius ihm zu Ehren an diesem Tage hielt. „Unsere alte
Freundschaft," sagte er, „die schon in Wittenberg durch ein langes
freundschaftliches Verhältnis der Arbeit und des Lebens befestigt wurde,
duldet es keineswegs, daß ich an diesem für dich so feierlichen und ehren«
volle Akte teilnehme, ohne irgendeine Gabe meines Geistes." Und so
hielt er denn eine lange lateinische Rede über das Leben, den Charakter,
über die Lehre und über die Kunst des Hipftokrates, jenes berühmten
griechischen Arztes, dessen Worte und Lehren für den Arzt der damaligen
Zeit geradezu als Evangelium galten und von den Professoren der
Universitäten mit derselben Ehrfurcht ausgelegt wurden wie die der
Propheten und Apostel. Was aber jene Nede des Garbicius über das
Leben und die Lehre des Hipftokrates für uns wertvoll macht, das ist
die Widmung dieser Schrift an Forster, in welcher dessen bis dahin voll«
brachter Lebenslauf mit einem großen Aufwand von Lobsprüchen und
Veweihräucherung in großen Zügen und nicht ohne etwas Neid auf die
über Forsters Leben ausgebreiteten, dem Redner aber wie es scheint
versagten Sonnenstrahlen der menschlichen Gunst geschildert wird.
Von Tübingen aus wird unser junger Doktor zunächst nach Nürn-
berg, wo er vielleicht auch vorher schon irgendwie tätig war, gezogen
fein. Dort hatte er Grüße von Garbicius Zu bestellen, dort hatte er eine
Reihe von Freunden, mit denen ihn musikalische oder botanische Inter-
essen verbanden. Wir kennen als einen solchen einen Apotheker unter
den Fleischbänken namens Öllinger (Ellinger), der sich die für seine
Apotheke benötigten Heilpflanzen soweit als möglich im eigenen Garten
zog, einen Schulmeister Sobald Heiden, der ebensosehr durch seine
theoretischen Werke über Musik wie durch seine geistlichen Lieder sich
einen Platz in der Musikgeschichte erworben hat und in einem seiner
Bücher, in seiner ar§ canenäi, schon im Jahre 1537 von Forster als von
einem ut litteranun et medicinae ita et musicae peliti88imu8 redet.
Ende 1544 ist Forster in seiner Vaterstadt zu finden. Am Silvestertag
dieses Jahres schloß laut Eintrag im RatZbuch der Amberger Rat mit
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ihm einen Vertrag ab, demzufolge 6r von Fastnacht 1545 an als gemeiner
Stadt Doktor gegen eine jährliche Besoldung von 64 ti. angestellt wurde.
Neiden Teilen soll das Recht einhalbjähriger Kündigung zustehen. Der
Nestallungsbrief Forsters ist nicht mehr vorhanden, wohl aber der
feines Nachfolgers, der drei Jahre später seine Stelle angetreten hat,
und dessen Bestallung wohl im großen und ganzen auch auf seinen
Vorgänger zutreffend sein wird. Hier wird dem Stadtarzte folgendes
auferlegt: Er soll dem Pfalzgrafen und der Stadt hold und gewärtig
sein, der Stadt Bestes fördern und sie vor Schaden bewahren, auch allen
denen, so um Arzenei oder Hilfe zu ihm kommen, nach seinem besten
Verstand und getreuen Fleiß raten und helfen, sie arzeneien und be-
raten, wie es einem treuen Arzte gebührt. Auch den mit heimlichen
Krankheiten Veladenen, den Verwundeten und allen, die sonst wegen
irgend welcher heimlicher, gebrechlicher Sachen ihn um Hilfe angehen,
soll er seine Hilfe und Kunst im geheimen mitteilen. Alle Notdurft und
Materialien, die er für die Kranken braucht, soll er aus der hiesigen
Apotheke nehmen oder dort machen lassen. Er selbst soll nichts kochen
oder bereiten, allein was er etwa als besonderes Geheimnis hat. Das
mag er in seinem Hause präparieren und kochen, soll es aber dem
Apotheker zum Verkaufe geben. Mit dem Apotheker soll er jederzeit
getreulich hcmdeln und Gemeinschaft haben. Die Apotheke soll er mit
denen, die vom Rate dazu geordnet sind, so oft es not tut, besichtigen
und darauf achthaben, daß alle Komposita und Simplizia, Kräuter und
andere Sachen und Stücke rein und tauglich seien. Darüber hat er dem
Rate Bericht zu erstatten, über Nacht darf er sich ohne Erlaubnis des
Rates nicht aus der Stadt entfernen. Mi t Frau, Kindexn und Haus-
gesinde soll er umlagenfrei sein. Bürgerliche Hantierung zu treiben ist
ihm untersagt.
Auch die Taxen für die ärztlichen Bemühungen sind vom Rate fest'«
gesetzt. Sie gelten nur für Bürger der Stadt. Nichteittgebürgerte hatten
höhere Taxen zu zahlen. Untersuchung des Urins kostete sieben Pfennig.
Wenn darüber hinaus Rat und Hilfe begehrt wird und der Medikus
ein Rezept schreibt, 14 Pfennig. Für den ersten Gang ins Haus erhält
der Medikus einen Ort, das ist der vierte Teil eines Guldens, ebenso
für den zweiten und dritten Gang. Wird der Arzt darüber hinaus
begehrt, so soll er den Patienten ein« bis zweimal am Tage heimsuchen.
Dafür darf er dann in der Woche einen Gulden berechnen. Für den
Gang außerhalb der Stadt wird die Meile Wegs mit einem Gulden an«
geschlagen, für das Rezept darf die doppelte Taxe wie in der Stadt
gefordert werden, dazu Zehrung.
Nach einem Jahre wurde die Bestallung wieder auf ein Jahr, bis
Ostern 1547, verlängert. Dann hat er gekündigt. Am 10. September
desselben Jahres hat er in Nürnberg als Leibarzt der Herrn Eiteren,
das sind die Bürgermeister und der Innere Rat, dem Rate seine gebühr-
liche Pflicht getan. Damit beginnt die letzte Periode seiner Tätigkeit,
die Periode, über die wir am besten unterrichtet sind.
Die Stadt Nürnberg hatte um diese Zeit etwa zehn geschworene
Arzte Zur Verfügung. Es war nicht leicht als solcher angestellt zu werden.
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Denn die Stadt zog über jeden Bewerber sehr genaue Erkundigungen
ein. „Es sollen hier," so heißt es in einem Ratsprotokolle, „nur bewährte
Doktores kurieren", also nur solche, deren Kunst bereits an anderen
Orten erprobt war. Forster war übrigens nicht der erste und noch
weniger der letzte Arzt, den die Nürnberger aus Amberg bezogen haben.
Männer, die in der Geschichte der Heilkunde mit Ehren genannt werden,
haben ihre Praxis in Amberg begonnen und in Nürnberg fortgefetzt
und vollendet.
Eine Durchsicht der Nürnberger Ratsverlässe ergab zunächst die Tat-
sache, daß Forsters Hilfe sehr häufig vott auswärts begehrt wurde. Für
jede Reise, genauer wohl für jeden Ritt zu Patienten, die außerhalb des
Stadtgebietes wohnten, bedürfte er der Genehmigung des Rates. Sie
wurde jedesmal unter der Bedingung erteilt, daß die Patienten am
Orte versorgt sind. So finden wir Forster bald in Rothenburg und
Dinkelsbühl, bald in Neumarkt, Vilseck und Regensburg. Nach Neu-
markt ist er wohl von seinem ehemaligen Obersten im Feldzug, dem
Pfalzgrafen Wolfgang gerufen worden. I n Ellingen konsultierte ihn
der dort residierende Landkomtur; nach Bamberg und Würzburg ließen
ihn Domherren kommen. Nach Amberg wurde er geholt von dem Statt-
halter Ludwig wie von der kranken Muhme seiner Gattin. Sein Ruf
als tüchtiger Arzt war demnach weit verbreitet.
Von einem Patienten liegt ein Brief vor, der es wert ist, gelesen zu
werden. Schreiber ist der Abt des Klosters Heilsbronn, Datum der
9. Dezember 1556. I n etwas modernisierter Sprache lautet das Schreiben:
„Unsern freundlichen Dienst zuvor! Lieber und hochgelehrter
Herr und Freund! Wir haben das Schreiben Euer Ehrwürden vom
17. November empfangen und genau gelesen. Wir waren bereits ent«
schlössen, dem Rate und Gutbedünken Euer Ehrwürden nachzukommen
und eine Purgierkur anzufangen. Dieweil aber jetzt im Kalender viel
böser Zeichen nacheinanderfolgen, außerdem eine sehr große Kälte ein-
gebrochen ist und wir selbst mit vielen Geschäften beladen sind, gottlob
uns jetzt auch etwas besser befinden, so wollen wir, so uns der All-
mächtige das Heben bis dahin vergönnt, mit der Purgierkur bis zum
Frühjahr verziehen. Wir wollen auch dem Rate Euer Ehrwürden weiter«
hin folgen und uns mätzig halten. Denn wir geben zu, daß diese unsere
Krankheit keine andere Ursache hat denn allein die, daß wir Euer Ehr«
würden und anderen zu Gefallen zuviel getrunken haben. Dafür sind
wir jetzt von dem Zipperlein gezwickt. Selbst weyn wir aus Eisen und
Stahl wären, so müßten wir ja, soferne wir das Trinken nicht lassen,
aufgebraucht und abgenützt werden. Das zeigen wir Euer Ehrwürden
hiemit an und fügen bei, daß wir noch einige Fätzlein Randesackerer im
Keller liegen haben. Wenn Euer Ehrwürden darnach gelüftet, so mögen
dieselben Hieher kommen und gute Gesellschaft mitbringen. Wir wollen
gutwillig mit Euch teilen."
Wenn nicht aus diesem Briefe, so wüßten wir es aus einer anderen
Quelle, daß Forster einen guten Tropfen nicht verachtete. Ein paar über-
mütige Freunde in Heidelberg haben in einer lustigen Stunde, als
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Förster vielleicht nach einem Frühschoppen im Grase schnarchte, den Vers
für sein Grabmonument gedichtet:
Hier liegt der Doktor Forster im Gras,
Der gerne Sauerkraut mit Schweinefleisch aß,
Trank auch einen guten Wein.
Der Seele woll' Gott gnädig sein. !
So zu lesen in einem Arzneibuch der Universitätsbibliothek Heidelberg.
Auch in den Nürnberger Ratsverlässen steht etwas, was irgendwie
mit Forsters Vorliebe für den Saft der Reben zusammenhängt. Dort
wurde ihm wegen Hereintragens eines Weines von Schweinau das Miß-
fallen des Rates ausgesprochen und für künftighin Strafe angedroht.
Noch ein anderesmal kam Forster mit dem Rate in Konflikt. I n
Ausübung der ihm zustehenden Gesundheitspolizei hatte der Rat den
weiteren Verkauf gewisser Zeltchen, die nach dem Rezepte eines früheren
Arztes von den Apothekern und Zuckerbäckern hergestellt wurden, bei
Leibesstrafe verboten. Forster, der sich um dieses Verbot nichts kümmerte,
erhielt eine ernste Rüge.
I n die Zeit der Nürnberger Tätigkeit Försters fiel jene unheimliche
Seuche, die in dem besonders heißen Sommer des Jahres 1562 ausbrach
und die Stadt geradezu entvölkerte. I n den Monaten September bis
November dieses Jahres stieg die Zahl der Todesfälle auf 6N bis 7N
am Tage. Während der sechzehnmonatlichen Dauer der pestartigen
Krankheit starben in Nürnberg über 9(M Menschen. Forster und
mit ihm die ganze Ärzteschaft der Stadt wird damals Hochbetrieb
gehabt haben.
Auch in einer kriminellen Angelegenheit wurde Forster einmal zu
Rate gezogen. I n Virnsberg bei Ansbach war der Komtur und eine
Reihe anderer Personen angeblich vergiftet worden. Die mutmaßliche
Giftmifcherin war in Nürnberg verhaftet worden. Forster wurde beauf-
tragt über die ganze Sache einen dem Markgrafen vorzulegenden Bericht
zu erstatten.
Eines besonderen Patienten, den Forster in Nürnberg ohne Zweifel
behandelte, soll noch gedacht werden. Es ist der aus Amberg stammende
Jugendfreund Forsters, mit dem zusammen er in Heidelberg in der
Musik theoretisch und praktisch ausgebildet worden war, Kaspar Qth-
mayr. I m Kloster zu Heilsbronn, an dessen Schule Othmayr als Schul-
meister tätig war, und in Ansbach, wo er als Kanonikus des Gumbertus-
stiftes seiner Kunst lebte, mögen beide manche vergnügte Stunden verlebt
haben. Wenn wir hören, daß Othmayr, dessen von Ostendorfer ge-
stochenes Bild mit seinem schmalen Gesicht eine zehrende Krankheit
ahnen läßt, sich nach Nürnberg in den Heilsbronner Hof hat bringen
lassen, so liegt die Vermutung nahe, daß er eben dort feinen als Arzt
berühmten Freund hat in der Nähe haben wollen. 34jährig ist Othmayr
im Jahre 1553 in Nürnberg gestorben.
Auch in die häuslichen Verhältnisse haben wir einen kleinen Einblick.
Einem Juden in Roth hatte Forster als Geschenk für seine Gattin eine
Kette abgekauft, über diesen Handel kam es Zu lebhaften Differenzen.
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Der Jude verklagte Forster beim Rat, der die Sache schließlich dem
Amtmann in Roth überwies. AIs dieser dahin entschied, daß die Frau
Doktorin die Kette behalten dürfe, und als der Jude Jakob immer noch
Ginwendungen machte, wurde der Amtmann vom Rate angewiesen den
Juden dahin zu halten, daß er sich zufrieden gebe und die Ratsherrn in
Nürnberg nicht weiter überlaufe.
I n seiner Wohnung am Obstmarkt ist einmal Feuer ausgekommen.
Die Wohnung stand leer, als es im Kamin zu brennen anfing. Eine
Besichtigung ergab, daß eine Fahrlässigkeit vorlag. Dem Herrn Doktor
wurde ein Verweis erteilt und ernstlich eingeschärft mit dem Feuer
behutsam umzugehen, den Kamin sofort ausbessern zu lassen und alles
Holz von ihm wegzuräumen.
Zum letzten Male wird Forster in den Ratsverlässen im Apri l 1568
erwähnt. Aus dem Zusammenhang geht hervor, daß er krank ist. Am
12. November dieses Jahres ist sein Name in den Totengeläutbüchern
der Stadt verzeichnet. Er hinterließ eine Witwe Sabine.
Nach dem Tode des Mannes stellte ein Amberger Bürger und
Zimmergeselle mit Namen Kunz Steinbach an Witwe Sabine eine
Geldforderung wegen eines Bettgewandes. Das stammte aus der Erb-
schaft von Forsters Vater in Amberg, war bei der Teilung dem Steinbach
zugefallen, von diesem aber gegen einen mäßigen Betrag an Dr. Forster
abgetreten worden. Steinbach behauptete, der Herr Doktor habe das
Zahlen vergessen, die Witwe erklärte davon nichts zu wissen. Es weiden
wahrscheinlich beide recht gehabt und der vielbeschäftigte Ehemann wird
es vergessen haben, seiner Gemahlin genauen Bericht zu erstatten.
Auf das engste mit seiner ärztlichen Kunst hängt seine botanische
Arbeit zusammen.
I n der Nürnberger Stadtbibliothek findet sich ein Zeitungsaufsatz
mit dem Titel : „Zwei vergessene Botaniker Alt-Nürnbergs", verfaßt
von Konrad Vöhner in Nürnberg. Der eine der beiden ist unser Förster.
Der Aufsatz enthält einen, wenn auch recht lückenhaften Lebenslauf
Forsters. Wertvoller noch ist der dort mitgeteilte Hinweis auf zwei int
Eigentum der Stadtbibliothek befindliche Bände, die uns gerade in diese
Seite der Lebensarbeit Forsters einen genauen Einblick gewähren und
es uns ermöglichen, ihn auf seinen botanischen Wanderungen geradezu
zu begleiten und uns mit ihm zu freuen über das, was er da und dort
entdeckt hat.
Das eine der beiden Bücher ist ein Herbarium, das 190 gepreßte und
mit Namen bezeichnete Pflanzen enthält. Von diesen sind etwa 80 von
Forster gesammelt und bestimmt, die übrigen tragen die Handschrift
eines anderen Nürnberger Stadtarztes, der schon während der letzten
Krankheit Forsters angestellt worden war. Es ist Dr. Gregorius Palm,
der, wie es scheint, eine ganze Reihe von Büchern aus Forsters Besitz
erworben hat. Sie finden sich in der Stadtbibliothek und lassen sich auf
Grund handschriftlicher Vesttzvermerke als einstiges Eigentum Forsters
feststellen. Das Herbarium besteht aus grauem Papier, auf welches die
getrockneten Pflanzen aufgeklebt sind. Der Name der Pflanzen steht auf
einem schmalen Papierstreifen, von dem der S t i l umschlungen ist. Die
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von Forster gesammelten Pflanzen sind schlecht» wesentlich besser die des
Dr. Palm ethalten.
Weit wertvoller für das Lebensbild Forsters ist das andere Buch,
ein großer Folioband mit Holzdeckel, mit Rücken aus gepreßtem
Schweinsleder und mit Schließen. Er enthält 896 numerierte Seiten»
denen 14 unnumerierte Blätter: Titelblatt, Vorrede, Verzeichnisse vor-
angehen und am Ende ein Blatt nachfolgt. Der lange Titel des Buches
heißt gekürzt: Oe Innoria 8tirpium comnienrarn in8iFne8 . . . I^eonlzarro
?uck8io amore. Zu deutsch: Genauer Abriß einer Geschichte der Pflanzen,
verfaßt von Leonhard Fuchs, gedruckt in der Werkstätte von Eisengrein
in Basel 1542.
I n dem langen Titel wird u. a. besonders betont, daß die Herstellung
dieses Buches eine unermüdliche Tätigkeit und sehr hohe Kosten ver-
ursacht habe, daß es mit mehr als 500 Abbildungen von Pflanzen ver-
sehen sei, die niemals vorher in einer solchen Naturähnlichkeit und
Kunstfertigkeit angefertigt worden seien, daß der Verfasser ein weit-
berühmter Arzt dieses Zeitalters sei. Das, was dieser in fremden Gegen-
den, die er mit großer Mühe und unermüdlichem Eifer, teilweise auch
mit Gefahr seines Lebens durchstreift habe, erforscht habe, das könne der
liebe Leser in diesem Buch ohne jede Gefahr, ja sogar mit lauter Ver-
gnügen wie in einem Lustgarten durchwandeln und erforschen. Endlich
wird noch auf ein kaiserliches Privileg hingewiesen, durch welches der
Nachdruck dieses Buches bei Strafe verboten sei.
Auf der Innenseite des Titelblattes ist Professor Fuchs in ganzer
Größe, auf der vorletzten Seite des Buches sind die Zeichner und Holz-
schnitzer abgebildet.
Was diesem Buche für uns eine besondere Bedeutung gibt, das sind
die vielen handschriftlichen Einträge Forsters. Unter die Pflanzenbilder
schreibt er seine Bemerkungen: viäi, viäi panim, viäi Näeikelgae, viäi
VitrenberFae, viäi I'ubinßae in liorto amici88imi Leonnarri kucii8Ü, Vor
allem aber viäi ^mberzae, in Schnaittenbach am Buchenberg, im Hirsch-
Wald, in Ammertal, aber ebenso in Lüttich und Antwerpen, im Herzog-
tum Iülich und im Htznnegau. Kurz: Förster hat überall botanisiert.
Von Tübingen aus hat er die Rauhe Alp und das Neckartal, von Witten-
berg aus Sachsen und Thüringen durchstreift. Die Umgebung von Nürn-
berg bis zum Rotenberg und nach Kadolzburg, die Oberpfalz bis nach
Regensburg und Kemnath—Waldeck, das ganze Mainfranken von Vam«
berg bis zum Grabfeldgau hat er buchstäblich abgegrast. Selbst während
seiner feldärztlichen Tätigkeit am Niederrhein, in Belgien und in Nord-
frankreich hat er Blumen gesammelt und auf ihre Besonderheiten hin
kritisch beobachtet.
Über die Pflanzen, welche Forster in der Dberpfalz sammelte, be-
richtet Böhner a. a. O. folgendes:
Von den 65 Gewächsen des Herbariums, die aus der Oberpfalz
stammen, sind 43 allein aus der Umgebung von Amberg. Hievon seien
hervorgehoben: der Färberginfter, die Schopfhyazinthe, der Ritter«
sporn, Sanickel, die große Astrantie, der Attich, gebräuchlicher Stein-
same, die Judenkirsche, der Stechapfel, deutsche Ziest, das Ruhrflohkraut,
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die Färberkamille, die Haselwurz. An Küchen- und kultivierten Arznei-
gewächsen hat Forster in der Oberpfalz gefunden: das Pfefferkraut, den
Kümmel, Koriander, die Zuckerwurzel, Meisterwurz, schopfige Lavendel,
Katzenminze, den großen Baldrian und die Mönchsrhabarber. Bemerkens-
wert erscheint ferner, daß nach Forsters Notizen in Amberg noch die in
Mesopotamien und am Roten Meere einheimische Koloquinthe kultiviert
wurde. Auch der Maulbeerbaum wurde in der Oberpfalz gezogen. Bei
Altenweiher fand sich die Mondraute und das Natterzünglein, auf dem
Buchberg der echte Wurmfarrn, das heidnische Wund kraut und der gelbe
Fingerhut. Dort wüchsen, so erzählt Förster, viele Arzneikräuter, die
nicht einmal sein Tübinger Professor kenne. Bei Ammertal fand er
gelben Fingerhut, weihblühende Braunelle und den gemeinen Gaman-
der, bei Sulzbach schmalblättrigen Rohrkolben, bei Altenweiher be-
gegneten ihm außer den oben genannten Blumen die Brunnenkrefse,
gelbe Seerose, rundblättriges Hasenohr, Wasserdost, schwimmendes
Laichkraut, von Kulturpflanzen der Atlant, die Hirse und sogar der
Feigenbaum. Regensburg bot ihm die vielblütige Weißwurz, die
Schopfhyazinthe und bei Heitzenhofen die Prachtnelke. Auf der Feste
Waldes ist ihm der Wiesenknopf aufgefallen; in Amberg hat er den
Akelei mit purpurbraunen und mit weißen Blüten gesehen. Auch die
nesselblättrige Glockenblume hat er hier weißblühend gefunden wie
er überhaupt eine besondere Vorliebe für Variationen der Blüten-
farben hatte.
Soviel aus dem Aufsätze Vöhners über die Oberpfälzer Flora. Ob
diese Aufzählung eine Erweiterung unserer heutigen Kenntnisse be-
deutet, mag der erfahrene Botaniker entscheiden.
Das Exemplar des Fuchsischen Pflanzenbuches, das sich in der Nürn-
berger Stadtbibliothek befindet, ist es auch, in dem die Bemerkungen
über den väterlichen Nogelherd, über den Zeitpunkt des Bakkalaureats-
examens und über die Teilnahme am Iülichfchen Feldzug eingeschrieben
sind. Auch noch manche andere Episoden aus seinem Leben hat Forster
dort verzeichnet, u. a. folgende:
I n Amberg hat Forster einmal den Besuch des berühmten Botanikers
Valerius Cordus bekommen, der im Jahre 1544 auf einer botanischen
Wanderung durch Italien elendiglich umgekommen ist. Cordus war ihm
von Wittenberg her bekannt. Von dort aus hatten beide weite botanische
Ausflüge gemacht. Hier in der Qberpfalz machte Cordus seinen Freund
auf bestimmte Pflanzen und ihre Eigentümlichkeiten, z. N. auf den
Unterschied zwischen dem scharfen Mauerpfeffer und der milden, sechs-
kantigen Fetthenne aufmerksam. Cordus war der erste, der ein wissen-
schaftliches Werk über die Zubereitung von Arzneimitteln aus Pflanzen,
ein sog. Dispensatorium oder eine Pharmakoftöe, verfaßte (1536 für
Nürnberg). Damit mag es auch zusammenhängen, daß die Bemerkungen
Forsters zu den einzelnen Pflanzenbildern sehr häufig auf deren Ver-
wendbarkeit in der Heilkunde zu beziehen: Quendel mit Süßholz ab-
gekocht hält er für ein ausgezeichnetes Mittel für Blasenleiden; ab-
gekochtes Kunigundenkraut gibt ein heftiges Brechmittel; abgekochter
Aaronsstab ist für die Krankheiten der Atmungsorgane bewährt. Von
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dem Stadtschreiber in Nabburg hat er erfahren, daß der Saft der
Blätter der Haselwurz tüchtig abführt. Überall befragt er die Menschen
nach Pflanzen, ihren Eigenschaften und ihren Namen. Die Bauern der
Ansbacher Gegend haben ihm gesagt, daß man dort die weißen Veilchen
Gumprechtsblümlein nennt. Und die Beerensammlerinnen der Nürn-
berger Gegend haben ihn belehrt, daß man dreierlei Erdbeeren unter-
scheidet: Rotbeeren, Schnapper und Breslung (S. 854). I m Garten
Dr. Martin Luthers in Wittenberg hat er Johannisbeeren und eine
Sützholzstaude erblickt und ebenfalls in Wittenberg im Garten I^ ucae
5ummi pictori5 (S. 475), womit kein anderer als Lukas Kranach gemeint
sein lann, das Bingelkraut und notiert dazu: ibi luradamur pira er
poma praerexru mu8icae. Es wird so gewesen sein, daß die hungrigen
Studenten unter dem Vorwand, dem großen Meister ein Ständchen
bringen zu wollen, sich ihre Taschen mit dem verlockenden Obste füllten.
Vielleicht hat er auch auf alle seine botanischen Ausflüge seine Laute
oder Geige mitgenommen.
Damit kommen wir auf seine musikalische Bedeutung. AIs der junge
Förster zu seiner Ausbildung nach Heidelberg kam und kurfürstlicher
Kantoreischüler wurde, sprach man dort noch mit hoher Achtung von
einem anderen Amberger Musikbeflissenen, der wohl kurz zuvor das
Zeitliche gesegnet hatte, von Sebastian Virdung. Forsters Lehrer war
Laurentius Lämmlein oder Lemlin, ein geborener Eichstätter, Kapell«
meister der Heidelberger Hofkapelle, der seine Schüler nicht bloß praktisch
im Singen und Musizieren, sondern auch theoretisch in dem, was man
Harmonielehre und Kontrapunkt nennt, ausbildete, sie auch in die Werke
der Komponisten und Kontrapunktisten besonders der niederländischen
und französischen Schule einführte. AIs seine Studien- und Zimmer-
genossen nennt Forster seinen bereits erwähnten Landsmann Kaspar
Othmayr, seinen Begleiter im Kriege Iobst Brand von Neidstein und
endlich den aus Rohr bei Kelheim stammenden Stephan Zirler, der
später Geheimschreiber der Kurfürsten Ottheinrich und Friedrich I I I .
wurde und in amtlichen Angelegenheiten sich wiederholt in Amberg auf-
hielt. Forster, Othmayr, Brand, Zirler, alle vier Vertreter der Heidel-
berger Schule, die ihrem Lehrer Lämmlein Ehre machten.
AIs Forster in Wittenberg studierte und dort im Hause Luthers
Zutritt fand, wurde er von diesem aufgefordert, seine großen musika-
lischen Anlagen und Kenntnisse auch in den Dienst der Kirche zu stellen
und Psalmen und biblische Texte, die er ihm gab, zu vertonen. Es muß
der Spezialforschung eines Kenners der evangelischen Kirchenmusik vor-
behalten bleiben, festzustellen, inwieweit Forster dieser Anregung nach-
gekommen und ob nicht die eine und andere aus Wittenberg stammende
Kirchenliedermelodie, deren Komponist noch nicht festgestellt ist, auf
Forster zurückgeht, und zwar auf unseren Förster, nicht auf den gleich-
namigen und ziemlich gleichzeitigen Dresdener Kapellmeister, mit dem
er schon oft verwechselt wurde. Der Kirchenmusik gehörte seine erste und
seine letzte Liebe. Mi t Zirler Zusammen hatte er schon in Heidelberg eine
Sammlung von geistlichen Liedern begonnen. An ihr hat er noch als
Nürnberger Arzt gearbeitet mit der Absicht, sie zu veröffentlichen. „Nach
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solchem (gemeint ist der fjinfte Band seiner deutschen Lieder, der im
Jahre 1556 erschien) soll ein Tomus schöner, auserlesener, geistlicher
Lieder, will 's Gott, hernachfolgen." Die Oammlung ist nicht im Druck
erschienen. !
Ob die Vermutung richtig ist, daß Forster in Tübingen die dort seit
1544 errichtete und mit 20 51. honorierte Professur für Musik inne hatte,
kann erst dann entschieden werden, wenn zuvor nachgewiesen ist, daß er
zu jener Zeit Nürnberger Stipendiat war.
Großen Dank ist die musikalische Nachwelt ihm schuldig für seine
Sammlung weltlicher Lieder. I m Jahre 1539 erschien hievon in Nürn-
berg der erste Teil unter dem Titel : Ein außzug guter alter und new-
!! er Teutscher liedlein / einer rechten Teutschen art / >! auff allerley I n -
strumenten zubrauchen / außerlesen. !! I n zweiter Auflage 1551, in
dritter 1560/61 erschienen mit etwas geändertem Titel.
Der zweite Teil erschien zum erstenmal 1540. I n zweiter Auflage
trägt er den Ti te l : Des andern theyls / viler kurtz« » weyliger / frischer
Teutscher Liedlein / zu singen !! sehr lustig. / M i t etlichen newen Liedlein
gemehrt. !! Nürnberg 1565.
Der dritte Teil ist, nach der Vorrede zu schließen, zum erstenmal
im Jahre 1551 gedruckt worden. Die Ausgabe desselben vom Jahre
1563 ist überschrieben: Der dritte teil / schöner / lieblicher / !! Teutscher
Liedlein / nicht allein zu singen / sonder !! auch auff allerley Instrumen-
ten zu brauchen / sehr dienstlich / jj außerlesen / vbersehen vnnd ge-
bessert, jj Nürmberg (!) 1563.
Der vierte und fünfte Teil ist im Jahre 1556 der Öffentlichkeit über-
geben worden: Der vierdt theyl / schöner / frö- !! licher / frischer /
alter vnd newer Teutscher !! Liedlein mit vier stimmen / nicht al- !! lein
zu singen / sonder auch auff allen I n - !! strumenten zu brauchen /
bequem / vnd außerlesen.ü
Der fünffte theil / usw. wie oben, jedoch für fünf Stimmen gesetzt.
Von den beiden letzten Teilen sind, wie es scheint, keine weiteren
Auflagen gedruckt worden.
Die Singstimmen sind für Diskant, Tenor, Alt und Baß besonders
gedruckt. Jeder einzelnen Stimme ist ein wohl von Forster gedichteter,
fie charakterisierender Vierzeiler vorangedruckt. Das Nerslein für den
Diskant lautet:
I h r Knäblein und ihr Mägdlein rein,
Eure Stimmlein schallen also fein.
Den Diskant lernet unbeschwert.
Kein andre Stimm' euch zugehört.
Der Tenor ist geschildert:
Mein Art und Weis im Mittelmaß
Gen andre Stimmen ist mein Straß.
Die haben acht auf meine Stimm,
Den Männern ich vor andern ziem.
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Dem Alt ist der Vers gewidmet:
Der Alt g'hört Junggesellen zu,
Die laufen auf und ab ohn' Ruh.
Also ist auch des Altes Weis,
Drum lernet mich mit allem Fleiß.
Der Bah wird beschrieben:
Mein Amt ist in der niedern Statt.
Drum wer ein b'standen Alter hat
Und brummet wie ein rauher Bär,
Der komm zu meiner Stimme her.
Über die Entstehung seiner Liedersammlung teilt Forster mit, dah
er zunächst zum eignen Gebrauch aus verschiedenen älteren Lieder-
sammlungen sich diejenigen Lieder abgeschrieben habe, die ihm am besten
gefielen und sich vor allem zur Musikbegleitung eigneten. Alte Weisen
habe er dabei bevorzugt. Wiederholten Aufforderungen, seine Zu-
sammenstellung drucken zu lassen, habe er endlich nachgegeben. Er
wünsche, datz durch die Veröffentlichung die Kunst des Singens ge-
fördert, die Kenntnis der alten Lieder erhalten und unnützes Geschwätz,
unflätiges Zutrinken, haderisches Spielen verhindert werde. Unter allen
Kurzweilen, womit man die Zeit zu vertreiben suche, gäbe es nach dem
Ausspruch eines trefflichen teueren Mannes (Luther?) keine göttlichere,
ehrlichere und schönere Kurzweil als die Musik. Denn bei allen andern
Kurzweilen als Spielen, Fechten, Ringen, Springen oder wie sie sonst
heihen mögen, sei jeder nur auf seinen eignen Vorteil bedacht; die
Musik aber verlange Einigkeit der Stimmen und wehre allem Mihklang.
Während Forster nun den ersten Teil seiner Sammlung aÜen
freundlichen lieben Sängern und der edlen Musik Liebhabern insgemein
widmet, eignet er die weiteren Sammlungen einzelnen Freunden zu<
So den zweiten Teil seinem guten Freund und Gönner Augustin Eck
in Würzburg. Der war sein Studienfreund von Wittenberg her, wo sie
„etliche Jahre miteinander alte Kundschaft und Freundschaft gehalten
haben". Einer angesehenen und vermögenden Würzburger Bürger-
familie entstammend war der liebe Augustin ein noch recht junges Blut,
als er im Wintersemester 1534/35 die Wittenberger Universität bezog.
Ob er nach Beendigung seiner Studien und Rückkehr in seine Vaterstadt
dort ein öffentliches Amt bekleidete, ist nicht bekannt. Sicher aber ist,
dah er mit zweien seiner Brüder dort Lehensträger fürstbischöflicher
Weinberge war. So darf zu seinem Ruhme angenommen werden, datz
er die Ehre der Buchwidmung zu schätzen gewuht und sich durch einige
Fählein Steinweins bei Forster revanchiert hat. Wer weih, ob nicht die
Hoffnung darauf bereits bei der Widmung eine leise Rolle gespielt hat.
I n musikalischer Hinsicht sieht der zweite Band von aller I n -
strumentalbegleitung ab. Die in ihm gesammelten Lieder sollen den
schlichten Sängern, den Kurrendeschülern und Stratzensängern, die um
Mart ini oder Weihnachten herumziehen, und die mit den Weisen be-
rühmter Komponisten nicht viel anfangen können, dienen.
Der dritte Teil seiner Lieder ist dem edlen und ehrenfesten Iobst
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(Iodokus) von Brand, dem Jüngeren, dediziert, den wir schon vom
Geldrifchen FeldZuge her kennen. Forster bezeichnet ihn als Hauptmann
in Waldsassen und Pfleger zum Liebenstein. I n der Vorrede teilt der
Verfasser mit, daß er ursprünglich nicht die Absicht hatte, noch einen
dritten Band drucken zu lassen. Aber von seinen Heidelberger Freunden
Othmayr und Zirler seien ihm soviel Kompositionen überschickt und
von Musikfreunden sei er so inständig um deren Drucklegung gebeten
worden, daß er sich nicht länger weigern konnte. Er rühmt dabei den
Iobst von Brand „als sonderlichen Liebhaber und Förderer der edlen
Musik, was er durch sein Setzen oder Komponieren beweise, welches bei
anderen des Adels ein seltsam Wildbret und schier eine Schande ist".
Ein Band Brandischer Kompositionen ist 1572 in Eger erschienen.
Moser rühmt Brand in seiner Musikgeschichte als einen großen Könner,
dessen praktische Wiederentdeckung leider noch ausstünde.
Der vierte Teil, dem kurfürstlichen Geheimschreiber Stephan Zirler
gewidmet, verdankt ebenso wie der dritte und wie der folgende, gleich-
zeitig erschienene fünfte Teil seine Entstehung den musikalischen Zu-
wendungen seiner Freunde, die ihn gebeten haben, „weil er doch sonsten
Liedlein in Druck zu geben fürhabe, diese Liedlein auch mitlaufen zu
lassen". Forster hat sie geteilt, die vierstimmig gesetzten in dem vierten,
die fünfstimmigen in dem fünften Teil zusammengenommen und damit
seine Sammlung weltlicher Lieder beschlossen. Zugleich hat er, wie schon
erwähnt, angekündigt, „die Musika aus dem Schlaftrunk wieder in die
Kirche, als an den ihr gebührenden Ort, darin sie anfänglich gewesen ist,
führen zu wollen". Auch dazu erbittet er sich freundliche Beiträge. Die
Vorrede des fünften Teils ist dem Junker Theodorich, richtiger Dietrich
Schwarz von Haselbach und Ebermannsdorf zugeschrieben, dessen Vater
er „als einen trefflichen Musikus und einen bei Kaiser, König und
Potentaten im ganzen heiligen Reich wohlbekannten Mann" und dessen
ganzes Geschlecht er als „der Musik geneigt" rühmt. Auch Dietrich von
Schwarz war ein Jugendfreund Forsters.
Was den Inhalt der Lieder jener fünf Bände anlangt, so liegt hier
viel altes deutsches Volksgut vor. Von dem Inhalt im einzelnen zu
reden, von den Volkstönen, die hier angeschlagen werden, von den Liedern
zum Preis des Jäger- oder des Soldatenlebens, zum Lob des Maien
und zum Gruß des herzlieben Eiseleins oder Truserleins, zum Abschied
vom Feinsliebchen und braunen Mägdelein, von den überaus zahlreichen
Liedern zu Ehren des heiligen Martinus und des ihm zugehörigen
Vogels, von den bald übermütigen und ausgelassenen, bald wieder
klagenden und schwermütigen Tönen dieser Lieder, von den jodelnden
und jauchzenden Naturlauten: Heiaho und rimatiro, diri diri dum und
herzia hoho bum bum, von der grauen Katze Murmaun und von dem
Gutzgauch (Kuckuck), aber auch von den Flöhen, mit denen die Weiber
Krieg führen müssen — hievon zu sprechen ist hier ebensowenig der
Platz wie von der rein musikalischen Wertung der Kompositionen
Forsters und seiner Freunde. Daß seine Liedersammlung heute wieder
hervorgeholt und hochgeschätzt wird, mag als Zeugnis für die musikalische
Genialität Forsters genügen.
268
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00049-0275-7
Das vorstehende Lebensbild enthält in der Chronologie und
Charakterisierung gewiß noch manche Lücke. Soviel aber ist klar: in
Dr. Georg Förster aus Amberg steht vor uns eine mit hohen Vorzügen
des Geistes und reichen Gaben des Gemütes ausgestattete Persönlichkeit,
ein fröhlicher, liebenswürdiger, volksverbundener Mensch, der sich auf
den Burgen der Junker und in den Häusern der Bürger mit der gleichen
Sicherheit und Natürlichkeit zu bewegen wuhte wie im Verkehr mit den
Bauern der Oberpfalz und den Veerenpflückerinnen Nürnbergs und
überall sich die Herzen gewann, ein unermüdlich fleißiger Mann, der
durch reges Studieren seinen Wissensdurst zu befriedigen und seine
Kenntnisse zu mehren suchte, aber beileibe keine stubenhockerische
Gelehrtenseele, sondern eine edle Künstlernatur, die, ausgerüstet mit
der Gabe dem Leben immer eine frohe Seite abzugewinnen, selbst für
alles Schöne begeistert, auch andere dafür zu gewinnen und mit ihm
alles Niedrige zu bannen suchte.
Möge die Stadt Amberg sein Gedächtnis, vielleicht durch Benennung
einer Straße nach seinem Namen, lebendig erhalten!
V.Quellen
I. Gedruckte.
A l l g e m e i n e Deutsche B i o g r a p h i e , Band 7 (1878) S. 164 f.
B ö h n e r Konrad: Zwei vergessene Botaniker Alt-Nürnbergs. Stadtbibliothek
Nürnberg. Nor. 2504. 8°.
E i t u er Robert: Biographisch-Bibliographisches Quellenlexikon der Musiker
und Musikgelehrten. Band 4. Leipzig 1901. S. 34.
G a r b i c i u s Matthias: Oratio <le vira, moriku:», <iocrlinH er proleHsione
5tippoorHti5. Tübingen 1544. — Vorrede.
Heyden Sebald: Oe arte canenck . . kkri äuo. Nürnberg 1540. Vorrede.
H u m m e l Bernh. Friedr.: deiokeium virorum . . . epizrolae ineäitae. Nürn-
berg 1777. S. 35 u. 43.
Koch Eduard Emi l : Geschichte des Kirchenliebs und Kirchengesangs der christ-
lichen, insbesondere Deutschen evangelischen Kirche. S. 463.
M a t r i k e l n :
1. F o e r f t e m a n n K. E.: ^lbum ^caäennae VitoberßeQsn. Halle 1895.
I. 154 d 6.
2. H e r m e l i n k H.: Die Matrikel der Universität Tübingen. Stuttgart
1906. I. 318.
3. Töpke G.: Die Matrikel der Universität Heidelberg. Heidelberg 1884.
I. 542.
4. W o l f f Georg: Matrikel der Universität Ingolftadt. München 1906.
S. 507.
M e t t e n l e i t e r Dominikus: Musikgeschichte der Oberpfalz. Amberg 1867.
M o s e r Hans Joachim: Geschichte der deutschen Musik, von den Anfängen bis
zum Beginn des 30jährigen Krieges. 5. Aufl. Stuttgart 1930. S. 446.
N i e m a n n Hugo: Musiklexikon. 11. Aufl. Berlin 1929. I. S. 529.
V e r h a n d l u n g e n des Historischen Verein von Oberpfalz und Regensburg.
52 (1900). S. 163.
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W a l d au Georg Ernst: Vermischte Beiträge zur Geschichte der Stadt Nürn-
berg. I. N 199.
W a l l n e r Bertha Antonia: Der kunstvolle Liedertisch im Rathause zu Am-
berg. Amberg 1912. S. 42 f.
W i I l - Nop i tsch: Nürnberger Gelehrten-Lexikon. V. 345.
Z e i t s c h r i f t e n :
1. Der Ackermann aus Böhmen. Monatschrift für das geistige Leben der
Sudetendeutschen, geleitet von Hans Watzlik und Karl Franz Lepper.
Jahrgang 1933. Heft 10. S. 609.
2. Württembergische Vierteljahreshefte für Landesgeschichte. 37. Jahrgang.
1931. S. 318.
Z e i t u n g e n :
1. Amberger Wochenblatt, Unterhaltungsbeilage des Amberger Tagblatts.
132. Jahrgang. Nr. 3. 7. Februar 1925.
2. Amberger Volkszeitung. 1931. Nr. 191.
3. Bayerische Ostwacht. Sonderausgabe zur 900-Iahrfeier der Stadt Amberg.
Amberg. August 1934.
I I . Schriftliche.
1. E t a d t a r c h i v A m b e r g .
Ratsbuch Nr. 5, Bl. 258 und 313 d. — Band 324, Bl. 201. — Bürgerbuch I.
Eintrag vom 3. Februar 1503. —
2. S tad ta r ch i v N ü r n b e r g .
Ämterbuch S. 553. — Rep. 83. V. 46 (Seuche!).
3. S t a a t s a r c h i v N ü r n b e r g .
Ratsverlässe 1551 bis 1568. — Totengeläutbuch beginnend Oktober 1567.
Bl. 99.
4. S t a a t s a r c h i v W ü r z b u r g .
Augustin Eck betreffend: Schatzungsbücher 1547. — Lehenbücher der Fürst-
bischöfe.
5. U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k He ide lbe rg .
?a1. (3erm. 190.
I I I . Bücher aus Försters Besitz.
S t a d t b i b l i o t h e k N ü r n b e r g .
üleä. Fol.: 56. 149. 169. 194. Quart : 41. 57. 103. Oktav: 62. (Oeäi<Htio
ni propri^ manu). 133. 164.
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Stadtärzte und kurfürstliche Regieruugsärzte
in Amberg während des 16. und zu
Beginn des 17. Jahrhunderts
Nachträge und Ergänzungen zu dem Aufsatz in den Verhandlungen des
Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, Band 86 (1936) S. 377 ff.
Von Maximilian Weigel, Prien-Trautersdorf.
Iu Dr. Martin Kloftermcrir.
Samstag nach Simon und Iudä 1535 wurde laut Amberger Ratsbuch Nr. 4,
Bl. 370 „dem Dr . S i g m u n d W u n d e r e r vergönnt, seinen Pfennig allhier
zu verzehren und die Praktik des Doktorats zu gebrauchen."
I u Dr . H i e r o n y m u s Hero ld .
Vgl. Staatsbibliothek München Hbh V, 6. S. 305 und 306. Omcilia meäi-
cinHÜN plHe^ranlrizzimolum m.eäico^um. Frankfurt 1598.
I u D r . G e o r g S e v e r i n ( S e e f r i e d ) .
Auf Grund freundlicher Mitteilungen des Herrn Grafen Seefried auf
Schloß Stiebar bei Gresten in Niederöfterreich kann folgender Lebenslauf fest-
gestellt werden:
Georg Sefried — dies der ursprüngliche, später in Sifridus, Sefridus, in
Amberg in Severinus latinisierte Name — wurde 1514 in Wemding als Sohn
des dortigen Bürgermeisters Heimbvandt S. geboren, dem Kaiser Karl V. 1546
„Wappen mit Lehenarticul von neuem verliehen und gegeben". Er studierte
1533 in Ingolftadt, 1538 in Wittenberg, wahrscheinlich auch in Padua und
Bologna. 1543 wurde er Magister, 1553 markgräflicher Leibarzt in AnZbach,
von dort kam er nach Amberg. I m Dezember 1566 wurde er Stadtphysikus in
Nördlingen, 1571 in Rothenburg o. T., 1572 in Kitzingen, wo er März 1577
ftarb. Sein Grabstein enthielt ein lateinisches, sein verdienstvolles Wirken
würdigendes, in der Schrift: „Die Gelehrten Kitzingens von Andr. Vatter"
mitgeteiltes Gedicht. Verheiratet war er in erster Ehe mit Barbara Schöner
aus Augsburg, in zweiter mit Anna Steinhauser aus Amberg, in dritter mit
Dorothea Münzer, ebenfalls aus Amberg. Der Geburtsort Wemding, sowie die
Anstellung in Ansbach lassen nähere Beziehungen des Dr. G. S. zu dem be«
rühmten Arzt und Botaniker Dr. Leonhard Fuchs vermuten.
Z u D r . E r a s m u s R e i n h o l d .
Ausführliche Mitteilungen über den Vater und einige weitere Rachrichten
über den Sohn sind zu finden in „Johannes Voigt, Briefwechsel der berühm-
testen Gelehrten des Zeitalters der Reformation mit Herzog Albrecht von
Preußen, Königsberg 1841." S. 514 ff.
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Neuerscheinungen
zur Geschichte Regensburgs
und der Oberpfal; 1936 bis 193?
Zusammengestellt von Oberarchivrat Dr. Rudolf Freytag
Verweisend auf die gleichen Zusammenstellungen der vorhergehenden
Bände veröffentlichen wir die Titel der uns bekannt gewordenen Neu-
erscheinungen auf dem Gebiete der Heimatkunde und Heimatgeschichte.
Wir ersuchen erneut alle Mitglieder, uns auf alle einschlägigen
Bücher, Schriften, Aufsätze aufmerksam zu machen und eigene Abhand-
lungen in zwei Stücken in die Vereinsbücherei zu widmen. Allen, die
unsere Bitte bisher erfüllt haben, besten Dank!
Hinsichtlich der Abkürzungen wird auf das Verzeichnis der Neu-
erscheinungen im Band 86 verwiesen.
B ä r Leonhard: Herzog Theodor von Pfalz-Sulzbach als Munitions-
lieferant. I n O. 31 (1937) S. 7—11.
B a m l er Dr. Friedrich und U r n s w a l d t K. W. von: Ahnentafel
August S p e r l . I n : Bayr. Geschlechtertafeln des bayr. Land.-Ver.
f. Fam.-Kunde 15. Bogen (1936); VI. d. bayr. Land.-Ver. f. Fam.-
Kunde 14. Bogen (1936) S. 225—236.
B i e b l Max: Blütezeit des Handwerks in den Zünften zu L a u t e r «
Höfen. I n : O. 30 (1936) S. 174—178, 233—236.
— Geschichtliches von dem P o n h o l z e r und H a i d h o f e r Braun«
kohlenbergwerk. I n : O. 30 (1936) S. 310—315.
B l ü ß n e r Georg: Kurze Geschichte des kath. Waisenhauses in A m -
be rg . Zum 20Njähr. Jubiläum. Amberg, Carl Mayer, (1937) 16 S.
B r a n d l Hans: Romanische Tontafeln aus R. Sonderdruck aus dem
Stadel-Jahrbuch IX (1935/36) S. 156—166.
B r u n n e n Georg: Das Qsterloch bei Wurmrausch (Opf.). I n : Abh. d.
Naturwiss. Ges. Nürnberg XXVI (1936) Heft 2.
B r u n n e r Johann: Der I a n a h o f , ein uralter Bauernsitz in der
Ostmark. I n : O. 30 (1936) S. 262—265, 292—295.
— Das C h a m e r Postwefen. Ein Beitrag zur Tausendjahrfeier der
Stadt. I n : Arch. f. Postgesch. in Bayern XII (1936) S. 397—402.
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B nch n e r Franz: Zur Schul- u. Musikgeschichte Neumarkts
17. u. 18. Ihd. I n : O. 30 (1936) S. 171—174, 229—233.
Busch Dr. Karl: Hans Mielichs „VanitaZ" von 1536 (mit der ältesten
Abbildung von St. Emmeram). Sonderdruck aus Münchner Jahr-
buch f. bild. Kunst 1936, 3 S.
— Führer durch die Obermünsterkirche. I n : Schnells süddeutsche
Kirchenführer Nr. 136/137.
— Die neuerstandene Minoritenkirche. I n : O. 31 (1937) S. 151—154.
C a s p a r Max: Liklioßlapkia. Kepleriana. München, C. H. Veck 1936.
Cors ten Karl: Neue Studien zum alten Dom und zum römischen
Forum in Köln. I n : Annalen d. Hist. Ver. f. d. Niederrhein 129. Heft
(1936) S. 1—5N.
Dachs Dr. Hans: Der Umfang der kolonisatorischen Erschließung der
O b e r p f a l z b i s zum Ausgang der Agilolfingerzeit. I n : VO. 86
(1936) S. 159—178.
— Germanischer Uradel im frühbairischen Donaugau. I n : VO. 86
(1936) S. 179—192.
D o e b e r l Anton: Bischof Senes t rey . Der Gegensatz zu König
Max I I . I n : Klerusblatt 1935 S. 844—845.
D o l l Dr. Johann: Der Visitationsprozetz des Reichsstiftes S t . E m -
m e r a m in Regensburg mit dem Hochstift am Ausgang des16. Jahr-
hunderts. I n : VO. 86 (1936) S. 363—376.
Do I l acke r Josef s: W a i d h a u s im 3Njähr. Kriege. I n : O. 31
(193?) S. 37—40, 78—84.
D r a I l e , W.: Wasserberhältnisse in der O. I n : 0.31 (1937) S. 11—14.
E h r n g r u b e r H. W..: Auf den Spuren des Steinzeitmenschen in
der bayr. Ostmark. I n : O. 31 (1937) S. 73—77.
E l sen Dr. Alois: Das Weib der geheimen Offenbarung (im R'er Dom).
I n : Deutsche Gaue 37 (1936) S. 113.
— Altes Handwerkszeug der Glasmaler (Siegel Meister Heinrichs von
R.) 1342. I n : Deutsche Gaue 37 (1936) S. 8N/81.
F ä r b e r Dr. Sigfrid: Das Regensburger Fürstlich Thurn und Taxis-
sche Hoftheater und seine Oper 176N—1786 mit Verzeichnis der voll-
ständigen Opern, Melodramen und Ballette, wie auch der Opern-
textbücher der Fürstlich Thurn und Taxisschen Hofbibliothek Regens-
burg. I n : VO. 86 (1936) S. 3—154.
— Oberpfälzische Komponisten der Gegenwart. I n : O. 31 (1937) S. 33
bis 36, 115—117.
F e h n Dr. Hans: Die Siedlungen der F u r t h e r Senke. I n : Geogr.
Zeitschrift 42 (1936) S. 441—452.
— S ch ö nsee in der O. Ein Beitr. zur Geographie der Iwergstädte.
I n : Zeitschr. f. Erdkunde 5 (1937) S. 221—228.
F r e y t a g Dr. Rudolf: Eine R'er Ärztefamilie des 17. Ihd. (Freytag).
I n : Die Sippen Freytag, Mitt.°VIatt f. d. Sippenverband S. 85—95
(1936).
— Die Porträts des Kupferstechers Mathias von S o m e r n . I n :
Fam.-gesch. Blätter 35 (1937) Sp. 23—28.
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Götz Dr. Johann Bapt. s: Die große oberpfälzische Landesvisitation
unter dem Kurfürsten Ludwig VI. 2. Teil. I n : VO. 86 (1936)
S. 277—362.
G o l d Friedrich: Geistliches Kulturgut in der Ostmark; Zeugen der Ver-
gangenheit in den Bez. Waldmünchen u. Neunburg v. W. I n : Bayr.
Ostmark, Beil. z. R'er Anz. 1937 Nr. 3.
G r a f Christian: Der Landgrafschaft Leuchtend e rg im Nordgau
Glück und Ende (Fortsetzung). I n : O. 30 (1936) S . 178—180, 240
bis 241, 266—269.
G r i l l M. Regis 0. 3. V.: Cölestin S t e i g l e h n e r , letzter Fürstabt
von St. Emmeram zu R. Münch. Inaug. Diss. I n : Stud. u. Mitt.
Z. Gesch. d. Benediktinerordens 12. Erg.-Heft. München, bayr. Vene-
diktinerakademie 1937, XIV u. 131 S.
G s t e t t n e r Hans: R'er Reichstags-Korrespondenzen. Ein Stück Presse-
politik des
herausgeg<
HI. Röm. Reichs deutscher Nation. I n : Zeitung u. Leben,
von Univ. Prof. Dr. Karl d'Ester. Bd. XXXIII. München,
Ieitungswiss. Vereinigung 1936. 101 S.
G u b y Dr. Rudolf: Beiträge zur Künstlergeschichte der Passauer Maler
Rueland F r u e a u f Vater u. Sohn. I n : Veröff. d. Inst. f. ostbair.
Heimatforschung. Sonderdruck aus: Die ostbayr. Grenzmarken 18
(1929) Heft 1—4.
Hecht Georg: Die Ortsnamen des Bez.-Amts R o d i n g . I n : VO. 86
(1936) S. 193—276.
Hecht Dr. Ludwig: M i t t e r t e i c h in seiner Entwicklung. Verl. des
Stadtrats Mrtterteich (1935).
H o f f m a n n Helene: August S p e r I . Kallmünz, M. Latzleben, (1935)
402 S.
H o f m a n n Hans, Arzberg: Die Ostmark, ein verkanntes deutsches
Burgenland. I n : Heimat u. Volkstum 14 (1936) S. 169—174.
— Bayerische Ostmarkburgen. I n : Heimat u. Volkstum 15 (1937) S. 29
bis 32, 41—44.
H u b e r Dr. Heinrich: K e p l e r s Grabschrift. I n : VO. 86 (1936)
S. 417—420.
Ierschke Irmgard: Wolfgang Helmhard Freiherr von H o h b e r g ,
ein Dichter aus der Zeit des Barock. Münch. Difs. 1936 Emsdetten
(Westf.) Lechte (1936) 80 S.
K l e b ei Ernst: Diplomatische Beiträge zur Bayer. Gerichtsverfassung.
I n : Archiv. Ieitschr. München 44 (1936) S. 186—232. (Die Grafen-
reihen u. a. für den Donaugau).
Kob I Hans: Aus der Geschichte R i e d e n b u r g s . I n : Väy. Ostmark.
Beil. z. Vayer. Anz. (1937) Nr. 2.
K r e i n e r D r . Artur: Der E n s d o r f e r Abt Anselm D e s i ng (1699
bis 1772) als Reformator des höheren Schulwesens. I n : 0.31 (1937)
S. 110—113.
— E:n bayer. Mystiker (Johannes von KastI). I n : Der Fränkische
Kurier vom 11. Febr. 1936.
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La HI eben Hans: Der Reichsstraße Nürnberg—Prag entlang. I n :
O. 30 (1936) S. 236—239.
L e h n er Ioh. Baftt., Stiegler Anton: B u r g w e i n t i n g , Beiträge
z. Gesch. eines Dorfs am Stadtrand von R. Regensburg, Hans
Strauh vorm. Manz (1936) XVI. u. 177 S.
L u x Hermann Joseph: Birgittinischer Kirchenbau (Gnadenbe rg ) .
I n : Die chriftl. Kunst 32 (1936) S. 321—349.
Mau tze r Dr. Otto: V e r t h o l d von R. als Quelle der Volkskunde.
I n : Bayer. Heimat, Beil. zur Münch. Zeitung 17 (1936) S. 297—298,
307—311, 317—319.
M e r k l Dr. Josef: Josef R i e p e l als Komponist (1709—1782). Ein
Veitr. Z. Musikgesch. der Stadt R. Erlangen Diss. (1935) Kallmünz,
M. Lahleben (1937) 88 S.
(^erinaniae ?Ii8t0lica. Dipi. reßum <3ermaniae ex srirpe
tom. I I . lasc. i . Paroli I I I . diplomata 876—887. Berlin,
Weidmann. 4« (1936).
N i e d e r m a y e r Oskar von: I m Weltkrieg vor Indiens Toren. Ham-
burg, Hanseatische Verl. Anst. (1936).
N o e l l K.: Bayerischer Lloyd, ein Wirtschaftsfaktor im Donauraum.
I n : O. 30 (1936) S. 253—257.
O b e r n d o r f f Dr. Lambert Graf von: Der adelige Grundbesitz der
nordwestl. Oberpfalz von ca. 1300—1809. (8. Forts.) I n : St. Michael
31 (1936) S. 4—10.
Puchner Dr. K.: Nabburger Testamente. I n : VI. d. bayer. L.-Ver. f.
Fam.-Kunde 14 (1936) S. 128—131.
R e i m e r Joseph: Veitr. z. Verkehrsgesch. der Stadt W e i d e n (Opf.).
I n : Archiv f. Postgesch. in Bayern 12 (1936) S. 338—344.
Rhein-Main-Donau-Schiffahrtsstraße: s. Bayerland 47 (1936)
Nr. 19/20.
S c h m i d t K.: F r e u d e n b e r g bei Amberg. I n : O. 31 (1937) S. 57
bis 59.
S c h m u t t e r m a y r Georg: Der deutsche Archimedes, der Erbauer der
Dreieinigkeitskirche (Johann C a r l ) . I n : R. A. v. 6. Jan. 1937.
Schnetz Dr. Joseph: Der keltische Name Regensburgs. I n : VO. 86
(1936) S. 155—158.
S e i d l m a y e r Hans: Von Bräuchen und Seltsamkeiten. Sammlung
von 18000 Stichworten. ( Im Besitz der Sektion Regensburg des
Bayer. Waldvereins).
Simbeck Dr.: Veitr. zur Kirchengeschichte der O. ( N a b b u r g , Um -
b e r g , H o h e n b u r g ) . I n : Zeitschr. f. bayr. Kirchengesch. 11 (1936)
S. 218—228.
Steck F.: Zur Herkunft der Straubinger Familie L e r c h e n f e l d e r .
I n : BI. d. bayer. L.-Ver. f. Fam.-Kunde 14 (1936) S. 103—105.
S t e i n m e t z Dr. K. c. Georg: Vom Merkurtempel auf dem Ziegets-
dorfer Berg. I n : VO. 86 (1936) S. 434—440.
S t i e g I e r Anton: s. Lehner!
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T h e o b a l d Dr. Leonhard: Die Reformationsgeschichte der Reichs-
stadt R. I. München, Christian Kaiser (1936) 20 u. 301 S.
— Aus der Reformationsgefchichte R'. I n : Evang. Gemeindeblatt f. d.
Donaugau (1936).
T h ü r r i e g e l Ios. Kaspar aus Gossersdorf, Der Waldler in der spa-
nischen Wüste. I n : R. A. (Sonntagsztg.) (1936) Nr. 28.
Veh Dr. Otto: Karl Joseph Graf von D r e c h s e i , Kgl. bayr. Gen.-
Postdirektor 1808—1817. I n : Arch. f. Postgesch. in Bayern 12 (1936)
S. 326—332.
V i e r z i g m a n n Adolf: Ahnentafel Vierzigmann. I n : Bayr. Ge-
schlechtertafeln d. bayr. Land.-Ver. f. Fam.-Kunde. Bogen 14. S. 209
bis 221 (BI. d. bayr. Land.-Ver. f. Fam.-Kunde 14 (1936) S. 209
bis 221.
V o g g e n r e i t e r Dr. Franz: Die Siedlung Schottenheim bei R., eine
soziale Großtat. I n : O. 31 (1937) S. 2—6.
— Regensburg u. die Rhein-Main-Donau-Grohschiffahrtsstraße. I n :
Bayerland 47 (1936) S. 641—644.
W a g n e r Hans: Regesten zur Gesch. der Stadt W e i d e n unter Mit-
berückstchtigung der Burg und des Ortes P a r k s t e i n . Urk.-Auszüge
f. d. Zeit bis 1500. I n : Der obere Nabgau 3. Heft (1936). Weiden,
Karl Knauf. 156 S.
W e i g e l Maximilian: Stadtärzte und kurfürstliche Regierungs«
ä r z t e in A m b e r g während des 16. und zu Beginn des 17. Jahr-
hunderts. I n : VO. 86 (1936) S. 377—389.
— Die Rektoren der Martinsschule in A m b e r g . Gunzenhausen, L.
Tuffenthamer (1937).
— Der evangelische Zeitabschnitt der Stadt Vi lseck. I n : Zeitschr. f.
bayr. Kirch.-Gesch. 12 (1937) S. 75—111.
W i n k l e r Karl: Heimat-Sprachkunde des Altbayr.-Oberpfälzischen
Kallmünz, Opf. Verl. (1936).
W o p p e r I . : Einschreibbuch des Erbarn Handwerks der Metzger zu
R e h a u vom 26. 4. 16Y2. S. D. aus dem Iahresheft der Nl. f.
fränt. Fam.-Kunde 10 (1935) 25 S.
W ü h r Dr. Wilhelm: Emigrantenkolonien französischer Einsiedler in
Schwaben und Bayern. I n : VO. 86 (1936) S. 390—416.
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Buchbesprechungen
G f t e t t n e r , H a n s : Regensburger Reichstags-Korrespondenzen. Ein Stück
Presse-Politik des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation.
I n : Zeitung und Leben, Schriftenreihe, herausgegeben von Univ.-Prof. Dr.
Karl d'Efter, München, Bd. X X X I I I . München, Zeitungswissenschaftliche
Vereinigung, 1936, 101 Seiten.
Die in sich geschlossene Dissertationsschrift stellt den Teildruck einer umfang-
reichen Promotionsarbeit dar mit dem Titel: A u 3 3 0 0 J a h r e n R e g e n s -
b u r g e r P u b l i z i s t i k . I m Vordergrund stand dabei die Reichstags«
Publizistik, die in Form der handschriftlichen Reichstagszeitung schon im 16. und
17. Jahrhundert grohe Bedeutung hatte. Daneben» muhten das comitiale Flug-
schriftenwesen und die ersten Anfänge periodischer, bald auch gedruckter Ieitun«
gen besondere Beachtung finden. Die Regensburger Postzeitung, die älteste
gedruckte Regensburger Wochenzeitung, konnte erst ab 1664 nachgewiesen
werden; ihr Herausgeber wird der Regensburger Postmeister Johann Jakob
Oxle gewesen sein.
Das vom Verfasser herangezogene sehr umfangreiche Aktenmaterial lieferte
ihm wichtige Einblicke in die Regensburger Zensurverhältnisse und in das
Taxissche Postwefen überhaupt, ebenso in den lebhaften Regensburger Flug-
schriftenkampf (Schmähschriften-Literatur). Es ist sehr zu bedauern, datz aus
praktischen Gesichtspunkten heraus die Drucklegung dieser Forschungsergebnisse
unterblieb und daß auch die Geschichte und zeitungswissenfchaftliche Charakteri-
sierung von 22 im Regensburg des 18. Jahrhunderts erschienenen Zeitungen
und periodischen Druckschriften nicht gebracht werden konnten. Die Unter-
suchungen des Verfassers bewegen sich auf einem bisher völlig unbeackerten
Forschungsgebiet. Um so dringender und verständlicher wird der Wunsch fein,
daß die so ergebnisreiche Arbeit des Verfassers über das alte Regensburger
Pressewesen als ganzes herauskommt, insbesondere auch deshalb, weil die
Geschichte des RegenWurger Ieitungswesens im 19. Jahrhundert in diesem
Verhandlungsbande ihre Darstellung gefunden hat. Aus dem Inhalt der
Dissertation seien nur folgende Abschnitte mit ihren Überschriften heraus-
gegriffen: Klatsch oder Politik? — Zwischen Bürokratie und Journalismus. —
Wettlauf mit der gedruckten Zeitung. — Regensburg als politische Nachrichten-
zentrale. — Der anonyme Korrespondent. — Spuren und Reste der Regens-
burger Korrespondenz. — Die Comitial-Nebenstunden. — Ein neues Publi-
zisten-Ideal. — Ganz als politischer Seher. — Die Nebenftunden und das
baierisch-österreichische Tausch-Projekt. — Kulturbilder der Aufklärung« —
Zeitgenössisches über die Illuminaten. — Wer war Ganz? —
Dr. F r e y t a g .
P r o b s t , H e i e n : Gold, Gol, Goleten, Studien zu Schweizerischen Orts.
namen. Inaug.-Dissertation der Phil. Fakultät zu Freiburg in der Schweiz.
Freiburg, Fragnieres Fröres, 1936, 104 Seiten.
3)ie Verfasserin nimmt Bezug auf eine auch im 30. Band der Verhandlungen
des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 1874 gedruckte Ab-
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Handlung von Professor Dr. Hidber in Bern, der die in der Schweiz zahlreich
vorkommenden Gol- und Goletengassen auf die (5o!1arolii zurückführte. Unter
diesen feien unfreie, auswärtigen Herren zugehörige, zu einer Abgabe, Kopf-
steuer — coUara verpflichtete Untertanen zu verstehen. Auch die Gegend am
Goliath und vielleicht auch der Kohlenmarkt hier in Regensburg sei auf diese
Weise zu erklären. Diese Deutung wurde dann von Walderdorff, Riezler und
zuletzt noch von Heuwieser übernommen.
Die Verfasserin geht den mit Gold, Gol und Goleten zusammengesetzten
Orts-, Straßen- und Flurnamen der Schweiz und anderswo nach und findet,
daß sie zum geringeren Teil auf wirkliches Goldvorkommen sich zurückführen
lassen, daß sie andererseits den Wortbestandteil Gold in übertragenem und
euphemistischem, ironischem Sinn enthalten und schließlich, daß der Hauptteil
von ihnen auf ein altes, nicht mehr verständliches Dialektwort Gol und
Goleten -- Steinschutt, Steingeröll, Steinhaufen zurückgehe. Eine keltische
Herkunft des Wortes lehnt sie ab. Auch das lateinische coUata und collaterii
komme dabei nicht in Frage; denn die collata als eine Art Kopfsteuer läßt sich
in der Schweiz nicht nachweisen und collawrü habe es dort auch nicht gegeben.
I n Hinsicht auf diese wohlbegründeten Ausführungen der Verfasserin ist die
Ansicht Hidbers nicht mehr aufrechtzuerhalten. Ob den Regensburger Straßen-
namen Am Goliath und Kohlenmarkt nun tatsächlich die alten Worte Gol oder
Goleten zugrunde liegen, kann immerhin noch bezweifelt werden. Möglich ist
auch, daß die Gegend mit den fahrenden Scholaren des 12. und 13. Jahr-
hunderts, den Goliarden, in Beziehung gebracht werden kann, die einen Bischof
Golias als Patron verehrten und vielfach als l i l i i <3o1iae bezeichnet wurden.
Dr. F r e y tag .
Rege st en z u r Geschichte der S t a d t W e i d e n unter Berücksichtigung
der Burg und des Ortes Parkstein. Urkundenauszüge für die Zeit bis 1500,
zusammengestellt von Hans W a g n e r , Stadtarchivar, Weiden.
Als 3. Heft seiner Schriftenfolge „Der obere Naabgau" gibt der Verein für
Heimatpflege in Weiden diese Regestenfammlung heraus. Diese 533 mühsam
gesammelten, sorgfältig ausgezogenen Urkunden, zum Teil erstmals veröffent-
licht, bilden nicht nur die sichere Grundlage für die Geschichte der Stadt Weiden,
sowie der ehemaligen Herrschaft Parkftein; wir erhalten zugleich Einblick in
die Vesiedlungs- und Besitzverhältnisse der Nordoberpfalz im Mittelalter und
finden — besonders mit Hilfe des genauen Namenregisters — wertvolle Bei-
träge zur Erforschung unserer Orts-, Flur- und Familiennamen. Stadtarchivar
Wagner hat sich durch diese Regestensammlung ein neues, großes Verdienst um
die Erschließung der Geschichte dieses Bezirkes der Bayerischen Ostmark er-
worben; die weitere Erforschung ist dadurch nicht nur wesentlich erleichtert
worden, das Studium dieser Regesten wird sicherlich auch Anreiz geben, manche
noch ungeklärte Zusammenhänge durch weitere Einzelforschung aufzuhellen.
Möge darum diese ansgezeichnete, sauber gedruckte Arbeit die verdiente Wür-
digung und Verbreitung finden.
Mfgr. I . B. I e h n e r , Diözesan-Archivar.
Bechner, K a r l : Besiedlungs- und tzerrschaftsgeschichte des Waldviertels.
Mit zwei Beiträgen von H. Weigl und St. Brunner. Selbständiger Sonder-
druck (299 Seiten und 6 Kartenbeilagen) aus „Das Waldviertel", Bd. V I I , 2,
herausgegeben von Ed. Stepan. Wien 1937.
Die nördlich der Donau gelegene Hälfte des Landes Niederösterreich wird
durch einen Höhenzug, den sogenannten Manhartsberg, in zwei Teile gegliedert:
in das „Viertel" ober und unter dem Manhartsberg, die wegen ihrer Unter-
schiede in Bodenbeschaffenheit und Vegetation auch kurz das Wald- und Wein-
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viertel genannt werden. Von diesen hat der erstere, höher gelegene und rauhere
nordwestliche Landesteil in jüngster Zeit eine ausführliche natur- und kultur-
geschichtliche Darstellung erhalten in einem umfangreichen siebenbändigen Sam-
melwerk, als dessen Aufgabe der Herausgeber: Eduard Stepan in Wien bezeich-
net: „das unbekannte und geringgeschätzte Waldviertel zu erschließen und in
einem tzeimatbuch die eigenartige, reizvolle Landschaft desselben aufzuzeigen, die
reichen Kunst- und Kulturschätze zu würdigen, in die Volksart des Waldviertels
und seine Geschichte einzuführen." I m letzterschienenen 7. Band, der namhafte
Mitarbeiter aufzuweisen hat (u. a. R. Pittioni: Die urzeitliche Kulturentwick-
lung; H. Hirsch: Die Klostergründungen; A. Klaar: Die Siedlungs- und Haus-
formen; Heinrich Weigl: Die Fluranlagen; Franz Freitag: Das Waldviertel
als Sprachraum; O. Brunner: Die geschichtliche Stellung des Waldviertels)
erregt unsere besondere Aufmerksamkeit die auch als Sonderdruck erhältliche
„Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte des Waldviertels" von Karl Lechner,
dem durch langjährige eindringliche Forschungen über dieses Landesgebiet und
als Schriftleiter des Jahrbuches für Landeskunde von Niederästerreich rühmlich
bekannten niederöfterreichischen Landesarchivar.
Die Ähnlichkeit des dem böhmischen Urgebirgsmassiv angehörenden Wald-
Viertels mit unserer östlichen Oberpfalz, aber auch der Anteil, den im Mittel-
alter bayerische und nordgauische Geschlechter an seiner Erschließung und
Besiedlung gehabt haben, rechtfertigen die Besprechung dieses Buches in unseren
„Verhandlungen".
Vom 8. bis zur zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts spielt dieser Besied-
lungsvorgang, der rund ein Jahrhundert später zum Abschluß kam als der des
waldärmeren, fruchtbareren und daher auch leichter zu erschließenden Wein-
viertels. Die Kolonisierung erfolgte teilweise in anfänglicher Konkurrenz
mit einer dünnen süd- (slowenischen) und nordslawischen (tschechischen) Sied-
lung, doch so, daß am Ende des Landesausbaues der deutsche Charakter des
Waldbiertels unbestritten dastand, ja der deutsche Siedler nach Westen und
Norden über die österreichischen Grenzen hinaus in die heutige Tschechoslowakei
vorgedrungen war. Um die Etappen der allmählichen Durchdringung des großen
Urwaldgebietes zu erfassen, zieht Lechner alle Mittel moderner Forschung —
Vorgeschichte, Ortsnamenkunde, Flurformen, Dorfanlage, Haus- und Gehöft-
formen — heran, in diesem ersten, vorbereitenden Teile seiner Darstellung auch
die Ergebnisse der übrigen Mitarbeiter des Bandes verwertend. Dagegen
bewegt er sich in der urkundlichen Erfassung des Siedlungsverlaufes und in
der Verwendung einer kombinierten genealogifch-besitzgefchichtlichen Forschung,
die den Hauptteil ausmacht, durchaus auf eigenstem Gebiet.
Um gleich die Hauptergebnisse zu nennen: Esj sind, abgesehen von der schon
im 8. und 9. Jahrhundert einsetzenden Arbeit stammesbayerischer Hochstifte und
Klöster (Freising, Passau, Salzburg, Regensburg, Niederalteich), hauptsächlich
die b a y e r i s c h e n , untereinander versippten (aber auch mit fränkischen,
sächsisch-thüringischen, sogar lothringischen Familien verschwägerten) Hochadels-
gefchlechter, die mit ihren Grundhörigen — aber auch Freien! — das große
Waldgebiet erschließen. Eine Hauptrolle spielen die Grafen von Ebersberg
(S. 63 ff.). Sie besaßen u. a., vielleicht in Befitznachfolge karolingischer Mark-
grafen, die Herrschaft P e r s e n b e u g . Ebendort treffen wir später wohl auf
Grund verwandschaftlicher Beziehungen zu den Ebersbergern Besitzungen der
Burggrafen von Regensburg und der von ihnen begünstigten Klöster Walder-
bach, Prüfening und der Regensburger Schotten (S. 37 ff.). Das „ P o i g -
r e i ch" (vor 1156 noch eine selbständige Grafschaft außerhalb der Mark) ist in
der Hand eines Geschlechtes, das mit den älteren Grafen von Hohenburg auf
dem Nordgau eines Stammes ist (vgl. auch meine Ausführungen in den „Ver-
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Handlungen" 1934, S. 8), die ihrerseits wieder Verwandtschaft zu den Ebers-
bergern, den Grafen von Gregling-Hirschberg und den Regensburger Burg-
grafen erkennen lassen; daraus dürfte auch die Erscheinung, daß Ortsnamen
des bayerischen Nordgaues (wie Riedenburg) im Waldviertel wiederkehren, sich
erklären (S. 44).
Die Herren von P e r n e g g , die sich einmal auch nach dem bayerischen
Deggendorf benennen, leiten sich vermutlich von den Grafen von Formbach
a. I n n her (S. 53 ff.), die Herren von H a r d e g g wahrscheinlich von den aus
dem Salzburgischen stammenden Grafen von Plain (S. 57 ff.). Die Grafen
von R a a b s (S. 57 ff.), deren anderer Zweig das Burggrafenamt von Nürn-
berg innehatte und an die Zollern vererbte, hatten zu Vesitznachfolgern im
Waldviertel auch die nordgauischen Grafen von Hirschberg, die dann ihrerseits
das westlich an die Herrschaft Raabs anstoßende Gebiet von L i t schau der
Kultur erschlossen (S. 101). Von großer Bedeutung und mächtiger Leistung
war auch die Sippe der K u e n r i n g e r , ein ursprünglich hochfreies, wohl
bayerisches Geschlecht, das vermutlich infolge verwandtschaftlicher Verbindungen
in thüringisch-sächsischem Gebiet Fuß gefaßt hatte, von da während der Ungarn-
kriege König Heinrichs I I I . in die Ostmark gelangte, mit königlichen Land-
schenkungen ausgestattet wurde und sich schließlich in die Ministerialität der
Babenberger begab. Hauptstützpunkte ihrer Macht waren die Herrschaft D ü r n -
ste in an der Donau und das große Rodungsgebiet von Z w e t t l (das dortige
Kloster ihre Gründung!). Ein Hadmar von Kuenring wird der große Koloni-
fator des Gebietes von W e i t r a und des Landes bis zur Lainsitz.
16 ältere Herrschaftsgebiete stellt Lechner auf diese Weise heraus und ver-
folgt dann ihre territorial- und familiengeschichtliche Entwicklung durch den
Lauf der Jahrhunderte mit all den Besihumschichtungen, die durch Erbschaft
und Kauf, Verlehnung und Verpfändung, aber auch durch politische Wirren,
wie den Kampf zwischen Rudolf von Habsburg und Ottokar von Böhmen, die
Hussitenkriege, Reformation und Gegenreformation bedingt waren. Zwei von
Dr. Stefanie Brunner gezeichnete und textlich erläuterte Karten veranschau-
lichen die Besitzaufsplitterung in über 166 Herrschaften, die bis zum Jahre 1590
im Waldviertel vor sich gegangen, und deren teilweise Rückbildung auf 129, die
bis 1822 eingetreten war.
Wenn auch die genaue Verfolgung dieser Herrschaftsentwicklung im ein-
zelnen überwiegend nur das landesgeschichtliche Interesse beanspruchen darf,
die vom Verfasser dabei erarbeiteten ftaats- und rechtsgefchichtlichen, Wirtschafts-
und fozialaeschichtlichen Erkenntnisse und die von ihm immer wieder her-
gestellten Beziehungen zur allgemeinen deutschen Reichsgeschichte machen seine
Arbeit, der wir in der heutigen Bayerischen Ostmark bisher nur E. von Gutten«
bergs „Territorienbildung am Obermain" (79. Bericht des Historischen Vereins
Bamberg 1926) an die Seite zu stellen haben, auch für die Forschung im Reich
und in Bayern außerordentlich wertvoll.
Zu begrüßen sind die zahlreichen Landschaftsbilder, Burgen- und Orts-
ansichten und kunstgeschichtlichen Abbildungen, die Vorstellung und Text beleben.
(Auf S. 89 die Ansicht von Spital bei Weitra, der Heimat der Vorfahren des
Führers.) Den Mangel eines Namenregisters, das bei der überfülle der be-
handelten Orte und Personen freilich schwer zu erstellen war, hätte der
Verfasser in etwa durch ausführliche, die Orientierung im Buch erleichternde
Inhaltsübersichten der einzelnen Kapitel ausgleichen können.
H.Dachs.
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Veremschronik
vom 1. Juni 1936 bis 1. Juli 1937
Berichterstatter: Dr. Rudolf Freytag, Regensburg
M i t g l i e d e r s t a n d :
Der Verein zählte zuletzt 501 Mitglieder; der erneute, wenn auch
nicht bedeutende Rückgang in der Mitgliederzahl gibt Veranlassung, die
Vereinsangehörigen zu ersuchen, dahin zu wirken, daß durch erfolgreiche
Werbungen die entstandenen Lücken wieder ausgefüllt werden.
Leider hat der Verein eine Anzahl von geschätzten Mitgliedern durch
den Tod verloren. Wir gedenken in Treue ihrer Anhänglichkeit an den
Verein und werden ihr Andenken in Ehren halten. Gestorben sind die
Herren Fürstlicher Oberforstrat B r e i t i n g e r , Generalmajor Josef
Dollacker«Amberg, Geheimer Sanitätsrat Dr. Heinrich D ö r f l e r ,
Bischöflicher Finanzrat Georg G e r n e r , Weihbischof und Domprobst
Johann H i e r I, Domkapitular Dr. Scheglmann, Hochschulprofessor
Dr. Wilhelm Scherer, Oberstudienrat Dr. Gustav T r o g er ,
Regierungsbaurat Dr. Karl Zah n.
N o r f t a n d f c h a f t :
Vereinsführer: Museumsdirektor Dr. Walter V o l l , Städtisches Museum,
Moltkeplatz 2—4.
Geschäftsführender Vorstand: Hochschulprofessor Dr. Hans Dachs, Hof-
gartenweg 3.
Sekretär: Fürstlicher Oberarchivrat Dr. Rudolf F rey t a g , Fürstliches
Schloß.
Bibliothekar: Studienprofessor Ernst Nägelsbach, Dollingerstr. 12/3.
Kassier: Fürstlicher Inspektor Rudolf S t a n g, Fürstliches Schloß.
Leiter der prähistorischen Abteilung: Konrektor Dr. K. o. Georg S t e i n «
metz, Frühlingstraße 7.
Rege lmäß ige D iens ts tunden :
von September bis Jul i (mit Ausnahme der Ferien) jeden Mittwoch
15—16 Uhr, im Vereinszimmer, Moltkeplatz 2—4. Dort werden auch
Bücher leihweise an die Mitglieder abgegeben.
Z a h l u n g e n mögen geleistet werden auf Postscheckkonto Nürn-
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berg 3, Bayerische Staatsbank, für Historischen Verein von Oberpfalz
und Regensburg.
A n s c h r i f t f ü r T a u s c h s e n d u n g e n : Fürstlich Thurn- und
Taxissche Hofbibliothek, Fürstliches Schloß.
V e r e i n s t ä t i g k e i t :
H. Regensburg
a) G r o ß e V o r t r a g s a b e n d e :
13. Juni 1936 Universitätsprofessor Dr. v o n S c h w e r i n : Mittel-
alterliche Testamente Regensburgs (Besuch des rechts-
historischen Seminars der Universität München).
21 Nav
2
Oberarchivrat Dr. F r e y t a g : Entwicklungsgeschichte
Regensburgs im Spiegel der Straßennamen.
16. Dez. 1936 Franz Xaver K ö n i g e r : Das Portal der Kloster-
kirche von St. Jakob.
21. Jan. 193? Oberbaurat Schmetze r : Rund um den Alten Korn-
markt.
3. Febr. 1937 Naurat S c h r e i b e r : Die zukünftige Gestaltung des
Reichspostdirektionsgebäudes und des Herzogshofes.
17. Febr. 1937 Dr. Eckes : Vorgeschichtliche Neufunde im Arbeits-
gebiet des Museums.
3. März 1937 Besprechung von Neuerscheinungen zur Oeimatgeschichte.
d) K l e i n e A b e n d e :
5. Mai 1937 Dr. D a c h s : Ergebnisse der Forschungen über die
Südgrenze der nordbairischen Mundart.
2. Jun i 1937 Dr. D a c h s : Besprechung heimatgeschichtlicher Neu-
erscheinungen.
Prof. N ä g e I s b a ch: Erinnerungen des Künstlers
Ernst von Bändel.
16. Juni 1937 Dr. D a chs: Vorbesprechung des Nereinsausfluges
nach Neumarkt.
Prof. N ä g e I s b a c h : Die Dissertation von Irmgard
Herfchel über den Barockdichter Freiherrn von Hohberg.
Dr. V o 1 1 : Bericht über die im Rathaus aus Anlaß
der Anwesenheit des Führers vorgenommenen Um-
bauten.
Der V e r e i n s a u s f l u g des Berichtsjahres 1936 fand am
21. Juni statt. M i t Zwei Postautos fuhren die Mitglieder durch das
Altmühltal nach Eichstätt und besichtigten unter Führung des dortigen
Historischen Vereins die zahlreichen Sehenswürdigkeiten der alten
Bischofsstadt. Auf der Rückfahrt wurde in Ingolstadt kurz Halt gemacht;
Stadtoberbaurat Dr. Schwäbl und Hauptlehrer Kühn hatten die
Liebenswürdigkeit zu führen und zu erklären. Ein gemütlicher Abend
in der Brauerei Kuchlbauer in Abensberg beschloß den wohlgelungenen
Ausflug.
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Der V e r e i n s a u s f l u g des Berichtsjahres 1937 fand am
2N. Juni statt. Er gab Gelegenheit zur Besichtigung von Neumarkt,
der Klosterruine Gnadenberg, der ehemaligen Universitätsstadt Altdorf,
der Klosterkirche Seligenporten, der Orte Allersberg, Freistadt und
Sulzbürg. Die Führung hatten die Herren Hochschulrektor Dr. Heidings-
felder und Hochschulprofessor Dr. Dachs. Der Ausflug vermittelte selten
schöne Eindrücke und Genüsse. Den Abschluß bildete ein willkommenes
Zusammentreffen mit den Herren des Historischen Vereins Neumarkt.
Bei der Hauptversammlung der deutschen Gefchichts- und Altertums-
vereine in Karlsruhe 1936 war der Verein durch Dr. Freytag vertreten.
An der Versammlung der Bayerischen Geschichts- und Urgeschichtsvereine
in Dillingen nahm Hochschulprofessor Dr. Dachs teil.
Allen, welche die Sammlungen des Vereines mit Geschenken und
literarischen Widmungen bedacht haben, sei an dieser Stelle herzlich
gedankt. Die Mitglieder und Freunde des Vereins werden gebeten,
auch weiter zur Bereicherung der Bücherei beizutragen.
L. Ortsgruppe Amberg
Anstelle des bisherigen Beauftragten, Staatsarchivrats Dr. Hipper,
der nach München versetzt wurde, übernahm Archivassessor Dr. Karl
P u ch ne r die Führung der Ortsgruppe Amberg.
Am 12. November 1936 sprach Josef Do11acker über „Die schwarze
Liste vom Dezember 1623", die reiche Aufschlüsse über die Kriegführung
hinter der Front im Dreißigjährigen Krieg gab.
Am 10. März 1937 hielt Hauptleh^ I u n g w i r t h einen
Vortrag über die Entwicklung der Oberpfälzer Straßen „Vom Wild-
pfad zur Reichsautobahnstraße". Der Vortragende, der engste Mit-
arbeiter von Anton Dollacker, dem Altmeister Oberpfälzer Voden-
forschung, tonnte durch glückliche Verbindung von Bodenforschung und
archwalischer Quellenverarbeitung einen gelungenen Überblick über die
Entwicklung der Oberpfälzer Straßen geben.
Am 16. März 1937 starb der bekannte Oberpfälzer Heimatforscher
Generalmajor a. D. J o s e f D o l l a c k e r , Ehrenbürger der Stadt
Amberg. Ungezählte Male hatte sich Josef Dollacker mit Vorträgen
dem Historischen Verein zur Verfügung gestellt. Seine Hauptarbeits-
gebiete waren die Geschichte des Dreißigjährigen Krieges in der Ober-
Pfalz und die Geschichte der Stadt Amberg. Die außerordentlich wert-
vollen Ergebnisse feiner Arbeit liegen nur zum kleinen Teil gedruckt
vor; sein gesamter handschriftlicher Nachlaß, soweit er sich mit geschicht-
lichen Dingen befaßt, wurde dem Staatsarchiv und dem Stadtarchiv
Amberg zur Verfügung gestellt. I m Historischen Verein wird das
Angedenken Josef Dollackers stets lebendig bleiben.
(^ . Ortsgruppe Cham
Die Ortsgruppe kann mit dem Verlauf des Berichtsjahres zufrieden
sein. — Auf ihre Veranlassung hin fand anläßlich des 75. Todestages
Josef Rudolf Schuegrafs vor seinem Geburtshaus am 28. Oktober 1936
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eine Gedenkfeier statt. Studiendirektor Vrunner sprach zu den Schülern
der Volks- und Mittelschulen und umriß ein Bild des Lebens und
Schaffens dieses vorbildlichen Heimatforschers. — I n Zusammenarbeit
mit unserer Ortsgruppe veranstaltete die Stadt Cham am 29. Oktober
in der Turn- und Festhalle aus Anlaß des 50jährigen Wirkens
Studiendirektors Ioh. N r u n n e r in Cham einen großen Festabend.
Wir gaben der Folge der Darbietungen den Titel: „Arbeit und Heimat".
Bürgermeister K. Nrunner hielt die Festrede: „Arbeit adelt". Dr. Mar-
linger sprach über „Ortsgeschichte und ihre Bedeutung im geistigen
Raum". — Eine intimere Feier vereinte am Abend des 28. April Ver-
treter der Stadt, des Bayer. Waldvereins, des Historischen Vereins und
andere, um den Studiendirektor zu feinem 80. Geburtstag, den er in
erfreulicher Frische feiern konnte, zu beglückwünschen. — Einen großen
Teil der Jahresarbeit beanspruchte die Errichtung eines Heimat-
museums. I n Anwesenheit des Herrn Ministerpräsidenten L. Siebert
wurde es am 21. Juli der Öffentlichkeit übergeben. Die Aufstellung,
bei der wir uns der tatkräftigsten Mitarbeit des Konservators Herrn
Dr. I . M. Ritz erfreuen durften, fand viel Beifall. — Die Iahrtausend-
feier der Stadt Cham brachte gleichfalls manche Aufgaben. So entwarf
Studiendirektor Brunner den Plan für den historischen Festzug, den
dann Oberlehrer Ioh. Gsellhofer in hervorragender Weise verwirklichte.
Daneben gingen Berichte in der Tagespresse über die Geschichte der
Jubilarin, über das Rathaus in Cham und seinen Umbau, über den
Verlauf der Iahrtausendfeier usw. (Fränkischer Kurier). — Besonders
darf eine Postgeschichte von Cham hervorgehoben werden, die Studien-
direktor Brunner für das Bayer. Postarchiv in München zusammen-
stellte. — I n der „Bayerischen Ostmark" setzte er seine kleineren Berichte
aus der Geschichte,, der Volks- und Naturkunde unserer Gegend fort. —
Viel Interesse fand die Arbeit: „Wie vor 100 Jahren bei Cham eine
Landschule gegründet wurde". Sie erschien in der Zeitschrift „Der
Vayerwald". — Wir hoffen, daß auch dem neuen Vereinsjahr ein
günstiger Stern leuchten wird.
Dr. Marlinger.
v. Ortsgruppe Weiden
Der Verein für Heimatpflege im oberen Naabgau bemühte sich um
die Erhaltung des Kirchberges in Etzenricht.
Erschienen ist in der Zeitschrift „Der obere Naabgau" (Heft 3, 1936):
Hans W a g n e r , Regesten zur Geschichte der Stadt Weiden (bis 16M)
unter Mitberücksichtigung der Burg und des Orts Parks te in .
Die von Herrn Stadtarchivar Wagner niedergelegte Vorstandsstelle
des Vereins für Heimatpflege im oberen Naabgau übernahm Herr
Wilhelm Vierling, Hohenstaufenstr. 12/1.
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Jahresbericht
der vorgeschichtlichen Abteilung
des Museums der stadt Regensburg
(Ulrichsmufeum)
Verichter: Dr. h. c. Georg Steinmetz und Dr. R. Eckes
Da durch Vertrag vom 25. 3. 1933 die Sammlungen des Historischen
Vereins in das Eigentum der Stadt übergegangen sind, hat die Stadt
auch die Pflege der vorgeschichtlichen Denkmäler und der Funde über-
nommen. M i t diesen Arbeiten ist seit dem 1. Mai 1936 der Vorgeschichte
ler Dr. Richard Eckes beauftragt. Unter seiner Leitung ist bereits ein
Teil der Sammlungen in das neue Museum übergeführt, nachdem die
Stücke in einem ausführlichen Inventar verzeichnet waren. Neben diesen
Ordnungsarbeiten konnten in der Berichtszeit wiederholt Ausgrabungen
durchgeführt werden, die zusammen mit den von privater und öffent-
licher Seite eingelieferten Funden eine recht stattliche Fundstatistik er-
geben.
Auch der Besuch der noch zugänglichen Sammlung im Ulrichsmuseum
in der Berichtszeit war sehr erfreulich. Seit Öffnung des Museums im
April 1937 sind über 1500 zahlende Besucher verzeichnet, zu denen noch
eine große Anzahl von Wissenschaftlern hinzukommt, die z. T. mehr-
tägige Studien in der Sammlung gemacht haben.
F u n d b e r i c h t :
I< Altere Steinzeit.
Regensburg N a p o I e o n s t e i n , Ziegelei Stadier. I m Löß 7,50 m
tief Schädel von 0vibo8 mcnckaruZ und Iaspisschaber, in geringerer Tiefe
retuschierte Breitklinge. Wiederholt Knochen von diluvialen Equiden.
Funde gerettet und geschenkt von Hans Stadler, Unterisling. ( Inv. 103.)
S c h a r m a s s i n g , BA. Regensburg. Lesefund im Löß mit zutage
tretendem Tertiär: Faustkeil, gefunden von H. Ebentheuer, Scharmas«
sing. (Inv. 55.)
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U n t e r i s l i n g , VA. Regensburg, Flur Holzfeld. Lesefunde im
Löß mit zutage tretendem Tertiär: Faustkeil, Schaber, Handspitzen und
Klingen, gefunden und geschenkt von H. Stadier, Unterisling. ( Inv. 59,
154,159.)
Zu dem Vorgenannten Lit. Bayer. Vorgeschichtsblätter (München) 14,
1937, 29 ff. mit Abb. (F. Virkner.)
II. Jüngere Steinzeit.
Regensburg, P ü r k e I g u t. Lefefunde: Schuhleistenkeile, kleine
Steinbeile, Bohrkerne, Iaspisgeräte, Scherben der älteren und jüngeren
Bandkeramik, geschenkt von Fr l . Dr. Diepolder, Regensburg ( Inv. IN ff.)
Inventar eines Hockergrabes: Iaspisklinge und zwei Muschelperlen,
gerettet von H. Stadier, Unterisling. (Inv» 33.)
Ausgrabungen des Museums 19. bis 31. IN. 1936: Zwei Gruben der
älteren Bandkeramik mit Scherben, Jaspis geraten, Steinbeilresten und
Herdstellen und zwei Gruben der jüngeren Vandkeramik mit ähnlichen
Funden, dabei einem Keulenkopf. ( Inv. 56.) Lesefunde: Steinbeil, Nohr-
kerne, Scherben, Knochengeräte und ein reichverzierter Spinnwirtel,
geschenkt von H. Stadier, Unterisling und K. Faltermeier, Regensburg.
Regensburg, K u m p f m ü h i . Aus angeschnittenen Siedeiungs-
gruben: Scherben der älteren und jüngeren Bandkeramik, Steingeräte,
gerettet von K. Faltermeier, Regensburg. ( Inv. 52, 98, 99, 101.)
U n t e r i s I i n g , BA. Regensburg. Lesefunde: Scherben der älteren
und jüngeren Bandkeramik, Steingeräte, außerdem ein kegelförmiges
Webgewicht, geschenkt von H. Stadier, Unterisling. ( Inv. 27, 34, 38, 58,
162.)
S c h a r m a s s i n g , BA. Regensburg. Lesefund: Napoleonhut-
förmiger Mahlstein, geschenkt von H. Ebentheuer, Scharmassing.
( Inv. 110.)
U n t e r m a f s i n g , VA. Regensburg. Lesefunde: Pyramiden-
förmiges Webgewicht, älter- und jüngerbandkeramische Scherben, ge-
schenkt von H. Stadler, Untermassing und H. Stadier, Unterisling.
( Inv. 84 und 117.)
A r n d o r f , BA. Deggendorf. Lefefund: Schweres spitznackiges Beil
aus Grünstein, geschenkt von Fr l . Dr. Diepolder, Regensburg. ( Inv. 4.)
III. Hockergräber-Bronzezeit.
Regensburg, P ü r k e l g u t . Lesefunde: Kleiner Kupferdolch, ge-
schenkt von Fr l . Dr. Diepolder, Regensburg. ( Inv. 6.) Eine Scherbe der
Glockenbecherkultur, geschenkt von H. Stadier, Unterisling. ( Inv. 111.)
Regensburg, Hochweg. Depotfund: I n einem großen Gefäß mit
Tupfenleiste ein gedrehter Armreif/2 Lockenringe, 8 Randleistenbeile,
1 verziertes schmales Randleistenbeil, 8 leichte Absatzbeile, 2 schwere
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Abb. 1. Stemzeitliche Gefäße aus Unterisling. (gu S. 286)
Abb. 2. Bronzezeitlicher Hortfund aus Regensburg. (Zu E. 286)
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Abb. 3. Aus einem vorbayerischen Germanengrab von Irlmauth.
(Zu S. 288)
3
ß^'WW»WW>D
Abb. 4. Aus dem frühmittelalterlichen Gräberfeld Mahhausen,
(gu S. 289)
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Absatzbeile und größere Mengen von Vronzegutzbrocken, zugeleitet vom
Stadt. Wasserwerk. (Inv. 158.)
G e i s l i n g , VA. Regensburg, Flur Irlach. Aus einer angeschnit^
tenen Grube: Scherben der Straubinger Kultur. (Inv. 54.)
IV. Hügelgräberbronzezeit.
I r l m a u t h , VA. Regensburg. Aus angeschnittenen Gruben:
Nronzezeitliche Scherben. (Inv. 2.)
O b e r h i n k o f e n , VA. Regensburg, Waldabteilung Frauenholz.
Lesefunde von Grabhügeln: bronzezeitliche Scherben. (Inv. 30.)
O b e r i s l i n g , VA. Regensburg, Flur Scharmassinger Feld. Lese-
fund: Einseitig gegossenes Bronzemesser, geschenkt von H. Stadier,
Unterisling. (Inv. 36.)
V. Urnenfelderzeit.
Regensburg, Weichs. Flur Grasinger Weg. 11 Flachbrandgräber:
Urnen, Beigefäße, Bronzefchmuck, Vronzegerät, überwiesen von der
Firma Schottenloher, Regensburg. (Inv. 76—82, 104, 105.) Das reichste
Grab (Nr. 9) enthielt in einer großen, mit 2 Steinplatten abgedeckten
Urne außer reichem Leichenbrand 3 verzierte Schalen, 1. reichverziertes
Aufsatzgefäß und an Bronzen 2 Drahtarmringe, Viechröllchen, Stücke
eines gedrehten Halsreifs, 1 Nadel, Ringe, 1 Knopf, den Rest eines
Gürtelhakens und 3 Toilette-Geräte, außerdem 1 reichverziertes Knochen-
stück und 1 kleinen Schleifstein aus Griffelschiefer (Inv. 82.)
Regensburg, G ö r i n g h e i m . Aus einer angeschnittenen Sied-
lungsschicht: Scherben. Die Stelle war 80 cm mit Schwemmlöß über-
deckt, Gruben waren nicht zu erkennen. Auf eine kurze Strecke war ein
60 oin hoher Wall mit einem vorgelagerten, ebenso tiefen Spitzgraben
zu ersehen. (Inv. 100.)
G e i s l i n g , BA. Regensburg, Flur Irlach. Aus angeschnittenen
Gruben: Scherben. (Inv. 54.)
E I t h e i m , VA. Regensburg. Aus zerstörten Gräbern: Gefäßbruch-
stücke, gerettet von H. Löll, Geisling.
B u r g l e n g e n f e l d , Vorstadt Wieden. Grabung des Museums
im Auftrag der Reichsführung SS. Urnenfeldersiedelung: Scherben,
1 zerstörtes Brandgrab. (Inv. 87—89.)
A r n d o r f , BA. Deggendorf. Aus älterer Grabung: Veigefäße
eines Vrandgrabes, geschenkt von Frl. Dr. Diepolder, Regensburg.
(Inv. Nr. 5.)
VI. Hallstattzeit.
R e g e n s b u r g . Aus dem Donaukies: Eisenmesser, eingeliefert
von K. Faltermeier, Regensburg. (Inv. 74.)
Regensburg-Schotten he im. Bei Bauarbeiten: 1 Urne mit
Leichenbrand und Scherben. (Inv. 165.)
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B u r g w e i n t i n g , VA. Regensburg. Bei Erneuerung eines
Zaunes: Grohe Urne und Scherben, Reste eines Hügelgrabes, gerettet
von Vader Seitz, Vurgweinting. (Inv. 1.)
H a r t i n g , VA. Regensburg. Bei Bauarbeiten: Reste einer stempel-
verzierten Urne, geschenkt von H. Stadier, Unterisling. (Inv. 163.)
B u r g l e n g e n f e l d , Vorstadt Wieden. I n einer Kiesgrube: Ver-
zierte Scherben, wohl aus einem zerstörten Grabhügel, geschenkt von Frl.
Zimmermann, Burglengenfeld. (Inv. W.)
Von unbekann tem F u n d o r t : Eisendolch mit Vronzegriff.
Aus dem Kunsthandel. (Inv. 106.)
VII. Latöne-Zeit.
B u r g l e n g e n f e l d , Vorstadt Wieden. Bei Grabung aus dem
Humus: Spät-Vatöne-Scherben mit Kammstrich-Ornament. (Inv. 87.)
An der Mossendorfer Straße. Lesefund: Früh- und Spät-Latöne-
Scherben, geschenkt von Frl. Zimmermann, Burglengenfeld. (Inv. 92.)
Matzhausen, BA. Burglengenfeld. Aus einem Gxabhügel: Früh«
Latöne-Scherben. (Inv. 166.)
VIII. Römisches.
R e g e n s b u r g , Schwibbogenstraße. Bronzene Scheibenfibel, aus
dem Kunsthandel. (Inv. 53.)
Regensburg, K u m p f m ü h l . Aus angeschnittenen Abfallgruben:
Römische Scherben, gerettet von K. Faltermeier, Regensburg. (Inv. 52.)
Bei Kanalisierungsarbeiten: G. E. Domitian. (Inv. 102.)
Regensburg, Hohes Kreuz. Lefefund: G. E. Commodus.
(Inv. 164.)
IX. Völkerwanderungszeit.
B u r g l e n g e n f e l d , Vorstadt Wieden. Aus angeschnittenen
Gruben: Scherben des 3. Jahrhunderts, geschenkt von Frl. Zimmer-
mann, Vurglengenfeld. (Inv. 161.)
X. Merowingerzeit.
G e i s l i n g , BA. Regensburg. Aus einem zerstörten Grab:
Skramasax, geschenkt von M. Löll, Geisling. (Inv. 160.)
I r l m a u t h , VA. Regensburg. 5 Reihengräber vorbayerischer
Zeit: 1 Tonkanne mit Kleeblattöffnung, Knopffibeln, 1 Scheibenfibel
mit Vogelköpfen, Eifenfchnallen, Eisenmesser, gemeldet von A. Hölzl,
Irlmauth. (Inv. 112—116.)
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XI. Frühes Mittelalter.
N u r g l e n g e n f e l d , Vorstadt Wieden: Grabungen mit Unter-
stützung der ReichMhrung SS vom 16. bis 18. 11. 1936: 8 Gräber,
bayerisch, 9. Jahrhundert, meist Kinder, darunter Beisetzungen in Hocker-
lage: Glasperlen, Eisenmesser, 1 Bronzenadel, 3 Ohrringe. (Inv. 63—71).
Grabung vom 15. bis 19. 12. 1936: Herdstellen und Gruben.
Bei Kiesgrubenarbeiten: Gefäß mit Nodenstempel, geschenkt von H.
Ehemann, Burglengenfeld. (Inv. 95.)
Bei Kiesgrubenarbeiten: Scherben mit Wellenornament. (Inv. 97.)
Grabung vom 13. bis 20. 4. 1937: Teilweiser Grundriß eines
Pfostenbaues mit wellenverzierter Keramik und Eisenschlaken. (Inv. 155
bis 157.)
Matzhausen, BA. Burglengenfeld. Grabung im Auftrag der
Reichsführung SS vom 12. bis 24. 4. 1937: 44 Reihengräber, bayerisch,
9. und 10. Jahrhundert. Daraus meist einfarbige Glasperlen, Schläfen-
ringe, Eisenmesser, Bronzeanhänger, 1 Eisensichel, 1 Paar Eisensporen.
(Inv. 118—153.)
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Stammbaum der Pfreimder, Teil I I :
Die Nachkommen Georgs I.
Georg I.
32
nrk. 1408—1452
cx> Elisabeth von
GotBfeld
(IX. Generation)
X I . Erhard I.
51
1478
X.
Georg II.
52
1487
Hans V.
34
1449—1484
cx) ? Kuniguude
von Trautenberg
Hans VI.
54
1488
cx) Katharina von
Plassenberg
Lukas
53
Hauptmann
Conrad V.
55
1488
Ulrich IV.
56
1488
Friedlich III.
5?
Margarete I.
58
1488
Claus V.
35
1467—1506
cx> I ? Agnes von Hirschberg
II ? Kunigunde v, Trauteuberg
(III) Margarete v. Sparueck
Adam I.
36
1487—1518
cx> Mrrbara von
Truppach
Iobst I.
3?
1477—1495
Nachko,n m e »
ä l t e r e böhmische P r e i m d e r ,
siehe Nr, 38 — 4«
Ursula I.
47
cx> Wolf
vou Rabensteiu
Barbara l.
48
cx) Heinrich von
Lichteneck
Hans VII.
59
1498, 1510
Ursula II.
60 1498
I Christoph vou
Plankenfels
II Hans v, Stein
Na (Elisabeth?)
61
cx) Hans v, Brand
Katharina
62
1498. 1510
cx> Hans Weis;
zum Nairch
Elisabeth l.
63
1498, 1510
cx> Thomas von
Schiammersdorf
Margarete II.
64
1510, 1517
cx> I Cuuz Wald-
thurner
II Tigmund
Kradl
Anna I.
65
1498—1518
cx> Peter Tollhopf
Georg III.
66
1529, 1539
cx> Katharina Gros;
von Trockau
Caspar I.
67
1489, 149?
Joachim
68
1497
Wolfgang I.
89^
1461, ? 1494
Balthasar I.
70
1519, 1527
Christoph I.
71
1511—1546
cx) Barbara v, Stein
Veit
72
1527—1540
cx) I Anna von
Egloffsteiu
II Tibhlle Loch-
uer v. Hütten»
bach
Elisabeth II.
73
? 1540
<x> ? Georg Anton
rwn Hirschberg
Ursula III.
74
(X) Heinrich
von Nabelistein
Martha
75
1511
cx> HansLönehsen
Helena
76
1520
Eberhard
49 (^- 51 ?)
cx) Maria Rausch-
ncr v. Liudeuberg
Barbara II.
50
f 1502
cx) Bartholomäus
von Nabenfteiu
XII.
Margarete
78
1543
Hans VIII.
77
1514—1541
cx) Barbara cx)
v. Nabcnstein)
III. Barbara II!
79
1543
Jakob III.
80
1521—1557
? Na Stibar
zu Rabencck
>. X I I I .
Jakob
81
1479,
IV.
1487
Albrecht
82
1487, 1500
Iobst II.
83
1553, 1573
cx) I Auu<i Lochuer
v, Hüttenbach
II Barbara
v, Königsfeld
i
Sabine I.
86
um 1580
cx> Friedrich von
Schlannncrsdorf
Na
84
Na
85
Wolfgang II.
69b
1561, f1563
Ädnm II.
87
1552—1572
cx) Anna Berncloe
von Schönreuth
Wilhelm
88
1557—1568
Sebastian
1557—1595
Ursula IV.
90
1567
cx> I Wallburg von <x) Sebald Lö,ich
Nreitenstein seu zu Echönreuth
II Katharina v.
Feilihsch
Balthasar II.
91
1545
Wolf Veit
92
1545—1598
Sabine II.
93
1545
<X) I Anna V.Hirsch- cx) ? N, von Brand
berg
IIKunigunde
vu» der Grün
Neidhart I.
94
f 1593 ?
cx) I Anna v, Küns-
bcrg
II Na v. Feilitzsch
Christoph II.
95
1574—1618
cx> Anna Maria
von Löschwitz
X I V . Thomas Sebastian
112
Gerhard Adam
113
1618—1648
2 I Koukordia
Breuniuger
v. Krüblitz
II Verena Katha-
rina v, Frnn-
rcuth
Paul Sigmund
114
cx> Na Stiebar
vou Buttenhcim
Elisabeth IV. (Anna)
115
1689
cx> Sebastian Kolb
Sibylle
116
Potentiana
117
cx) Veit Hans
Sauerznpf
Hans X.
96
lX) Barbara
von Fuchsstciu
Jakob V.
118
cx> Margarete
vo,i Tcharffenberg
Erhard II. Anna II. Elisabeth III. Margarete IV.
97 98 99 100
1574—1615 cX) Veit Christoph 1541—1619 1589
I Na v. Lüncyseu von Frnnkcnreuth cx) ? Georg von
II Na v. Lembach Hirschbcrg
III Nosina v. Sparn-
üerg
Margarete V.
101
1598, 1608
Paul Lorenz
102
1565—1642
cx) Mandalene
von Lichtcnstein
Na Siguna
103 104
<X) Hieronymus cx> Hans Berncloe
Harttung von Schönrcuth
Barbara IV. Anna Maria I.
105 106
<x> Hans Wolf <x> Valthasar
üönchsen v. WihlaB- Lönehsen zn lNrnb
reuth
Neidhart II.
107
1594—1662
<X> Anna Maria
von Schlammersdorf
Hans W»lf
108
1598—1640
cx> Anna Maria
Lönehsen v. Schön-
reuth
Hans Adam I.
120
1614—1643
(X) Barbara Elisa-
beth Brenn insier
m
Veit Christoph III.
121
* 1803
Anna IV.
,22
* 1804
cx> Ioh, Dietrich
vou Hirschberzi
Johanette
123
* 1608
Hans Erhard I.
124
* 1610
Magdalcne
125
' 1811
Anna Barbara I.
126
* 1613
ftleorg Sebastian
127
» 1814
Wolf Achatz
128
1594—1872
Veit Ludwig
129
1601—1670
cx»Nnna Knniziunde
v, Schlnmmersdorf
Hans Ernst
130
1624—1834
Hans Jakob
131
1825—1878
Hans Georg I.
132
1828—1697
cx> Anna M. Vero-
nika von Sparnber^
M. Mngdnlenc I.
134
1630—1678
Anna Barbara II.
135
1624?—1886
Katharina IV.
138
s 1659
XV. Johann Sebastian I.
140
1630—1679
cx, Elisabeth Kheck
von Schwarzbach
i i
Johanna Katharina
147
* 1639
Hnns Adam II.
148
1640—1715
cx) M, Amalia
Nessinn Berncloe
von Schönreiith
Hans Erhard II.
149
1642—1688
<X) M, Anna Mar-
garete von Naben-
stein zu Dölau
Hans Christoph I.
150
1645—1701
cx> Eva Dorothea
Verncloe v, Tchön-
renth
M. Verena
151
* 1647
Katharina III.
119
<X) Jakob Mnllner
nnf Adelsberg
Barbara Elisabeth Georg Adam I. Hnns Matthias
154
* 1616
Neidhart Adam
155
18,7—1843
Wolf Grasmus
156
* 1619
157
Jesuit
Kuninunde
«58
* 1624
159
1629—1710
cx> Ursula Sabine
Hnusuer v. Wi,i-
buch
Neidhart Ludwig
162 (Rudolf)
Adam Ludwig
163
Verena Philippinn
164
cx) 1865 Christoph
Ludwig van Hirsch-
bcrg
Johann Ludwig
165
1646—1712
cx> Aunn Marin
Freiin v, Pöluih
Johann Adam III.
166
* 1855, Hanptmann
Adam Ludwig II.
167
* 1656, Fähnrich
Maria Eun
168
' f 1658
M. Elisabeth
169
1659—1731
cx) Johann Ludwig
Nieter v, Kornburg
Anna Maria II.
170
» 1660?
Josef Georg
171
- 1860?
Georg Christoph
172
* 1861
Hans Lore»,;
173
* 1682
Johann Bernhard
174
1864—1734
cx) Esther Sophie
Margarete Lochner
von Hüttenbnch
M AppuUonia
175
* 1685
Georg IV.
133
1829?—1697
<X) Anna Susanne
Barbara v, Graveu-
re uth
Christiane Eleonore
176
1696—1771
cx> Johann Paul
Franz v, Hirschberg
XVI. Franz Adam
141
Katharina V.
142
X) Ulrich Nrcz-
nowskh
Joh. Wilhelm
143
Peter
144
Adam Wilhelm
145
1655—1722
Ferdinand
Maximilian
148
f 17,5
Ioh. Christoph l l .
17?
f 1669
I»h. Gg. Berhard
178
1677—1744
cx) I Rüsiua Emilia
de Castello
II Anna M.
Sophie Mulz
vou Waldnn
Johann Georg II.
179
* 1666
Anna Cua
180
1670—1686
Ioh. Sebastian II.
,8 ,
1671—1706
Maria Margarete
182
1876—1736
Georg Adam II.
183
* 1881, Fähnrich
M. Anna Katharina M . Tusanna Tibyllc Ioh. Christoph III. M. Magdalena I I .
M , Walburgn I.
184
* 1888
Johann Gerhard
cx>
thea
Helena Doro-
von Wenkheim
186
1679—1743
<X) Johann Walter
Beruclue v. Schon-
Maria Veronika I.
187
1681—1763
cx) Gg, Rudolf Erd-
mann v, Tahenhofeu
188
cx, 17U5 Wolf
Christoph Ignatius
Miinchsmaher
Anna M, Elisabeth
189
1684—175!
cx) Johann Stephan
Ernst v. Preis^lingcr
190
1871—1712
cx> M. Anna Roh-
ring von Kleiuberg
191
,883—1784
cx> ^ > ?
M. Veronika I I .
192
» 1664
^-« ? cx> Gottfried
Audrens Pucher
M. Walburga II.
193
* 1667
cx? Gg, Heinrich Gö
Johann Ernst
194
M. Barbara
195
1689—1687
Christoph Ernst
197
1676—1702
Christoph Gottfried
198
1679—1685
Anna M. Margarete
196 Elisabeth Dorothea
1673—1701 109
cx) Konrnd Nusl 1882—1701
Lorenz Anton
200
' 1684
Na (Elisabeth?)
201
Sabine III.
(Elisabeth?)
202
cx> Kourad Heinrich
von Purgold
Anna Eleonore
Elisabeth
203
1878—1679
Karl Christoph
204
1679—1880
Maria Eleonore
205
1681—1758
<X) Georg Albrecht
Mulz von Waldau
Sophie
Luise Charlotte
208
1682—1728
cx) ChristophLudwig
Uochner von Hütten-
bnch
MarquardFcrdinand
207
1883—1684
Ludwig Christoph
Erdmann
208
» 1686
Sophie Corduln
209
1687—1781
cx) Wolf Christoph
von Stein
M. Charlotte
Cdmundn
2,0
' f 1697
XVII. Iuh. Josef Anton
211
1702—1742
cx> Anna Barbara
Juliane v, Lands-
cron
Ferdinand Plii! pp
Christopl,
212
f ,731, Fähnrich
Franz Joseph
213
1719—1749
cx> M. Kath, Wil-
helmine Charlotte
Fiei in von Bibra
Johann Christoph
Leopold
2,4
f ,7,9
N e m e r l u n g :
tzier nicht aufgeführt die nicht sicher einzureihenden Namen 109 Abraham (1592 „Iunkheir"), 110 Anna III
(ca, 1600, cX) Thomas v. Schlammersdorf), 111 Anna Regina (ca. 1600, «2 Ioh, NiMund u, Quitzau),
119« Katharina V I (c» vor 1647 Wrlfgana, Conrad Kallard), 137 Wolf Crnst (1622/23 zu Welsau),
138 Geoia Ernst (» 1622), 139 Han« Heinrich (' 1623), 152 Neidhart III (1639), 153 Anna Elilabeth
(" 1639), 160 Hans Philipp I (1631), 161 Hans Philipp II (f 1631), 216 Anna Sabine (1622-1654).
Vie beigesetzten Jahreszahlen bedeuten urkundliche Erwähnungen! hier nur angedeutet, soweit für eine all-
gemeine Übersicht notwendig.
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